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Carl Buttenstedt.

Vor tiber hundert Jahren war man einen Schritt weiter.
Leiden wir heute am Riickschritt?

Im Dritten Reich war dies Buch verboten,
es wiirde dem Autor heute nicht anders ergehen,
denn das, was wahr ist, will,
unabhéngig vom System, niemand sehen.

Dies Buch wurde aus dem Altdeutschen tibertragen von Siegelbruch.



VORWORT

Ein Vorwort, von dem, der diese Schrift fur wert hielt, sie aus der altdeutschen
Schriftform heraus zu Ubertragen, um sie somit vielen Menschen der Neuzeit
zuganglich zu machen.

Die wahre Sexualitat ist Gegenwartigkeitsprasenz, doch wenigstens funfzig
Prozent der Menschen neigen irgendwann in ihrem Leben dazu (durch ihre
Unwissenheit dartber), sich, in ihrer Genussplanung Uber diese Gegen-
wartigkeit hinweg, nicht mehr irritieren zu lassen (ja sie bezichtigen sogar die,
die von ihrem Ursprung nicht los kommen, der Unsittlichkeit), und in diesem
Fall ist die Sexualitat fur sie nur noch, wenn Uberhaupt, eine schone Neben-
sache im Leben, die aus Zeitmangel (= offiziellen moralischen Erhebungen)
immer mehr daneben geht. Heutzutage ist es so, dass die Sexualitat dem
Menschen in erregender Weise seine Angste aufzeigt (es sind die Angste, wie
z. B. die Todesangst, denen er am Anfang cool verdrangend begegnet), damit
er dadurch geistig durchschauend gebildet wird, indem er Uber diese, in
hinterfragender Weise, nachdenkt, somit sein Problem erkennt, und dann
angstfrei zum Genuss, seiner Gegenwartigkeit zu zweit, Ubergehen kann, da
die angsterregenden Folgen, die er immer massiv verdrangt hat, plotzlich
ausgeschaltet sind, durch den neuen Weg, der sich in ihm eréffnete.

Ja der unbewusste Mensch ahnt es, dass die unwissend gelebte Sexualitat
seinen Alterungsprozess und Tod einleitet, und genau deswegen, seine vollig
abschaltende und geistig umnachtende Ubererregungsreaktion dabei (nach
deren Abreaktion er im zunehmenden Malde suchtiger wird), welche immer
mehr in die Ohnmacht der nackten Gewalterregung hinein ausufert. Das heil3t
fur ihn, wegen der immer wieder (heimlich bis unheimlich) in ihm aufkom-
menden Triebneigung, die von der scheinbar moralisch gereiften Gesellschaft
unmoralisch gescholten wird, dass er immer mehr zur Depression neigt, da er
den gesellschaftlichen Anforderungen nicht entspricht, und deswegen der
Selbsthass immer tiefer in ihn greift, sodass dieser ihn innerlich aufzehrt,
welcher Umstand jeden als radikaler Alterungsprozess bekannt ist.

Und genau diesen selbstzerstorerischen Umstand, hebt Buttenstedt durch sein
logisch erkannten Weg der sexuellen Ubereinkunft von Mann und Frau, den
Erganzungsweg zwischen beiden, welchen er ,die Glucksehe® nennt, auf. Er
zeigt Uber seine logisch folgernden Gedanken auf, wie die unangenehmen
Folgen der Sexualitat ausgeschaltet werden, die jeder furchtet (da genau sie
es sind, die uber Verdrangung, so viel Heuchelei und Lige bzw. Selbstver-
giftung in die Sexualitat hineinbringen), und die Sexualitat somit fur Mann und
Frau zum konstruktiv aufbauenden Aspekt im Leben wird, durch den sich
beide in jugendlicher Frische erhalten.

Der Geist (das wahre Wort) ist in dieser Welt zum Zweck der Klarung, sodass
er aus der Klarung heraus den Korper von Mann und Frau zum Erganzungs-
system hin vereinigt. Durch die heutige Unwissenheit, bezuglich der Er-
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ganzung, experimentieren Mann und Frau sexuell hin und her und fuhlen sich
danach dann auch noch in peinlichster Weise gepeinigt, denn irgendwie ist da
nichts, was sie wahrhaftig vereinigt. Ja es ist die Klarung Ubers einleuchtende
Wort, welche die Sexualitat, die von der Regelgesellschaft (die der horigen
Gewohnheitsmenschen) immer wieder das Stigma des Schmutzes verpasst
bekommt, reinigt.

Im voraus nun noch einige Bemerkungen zu Interpretationen
Buttenstedts, die irritierend sein konnten.

Buttenstedt spricht sich gegen das individuelle Uberleben nach dem kdrper-
lichen Tod aus, und spekuliert nur, auf das Uberleben einer nicht zu
definierenden Energieform, die sich ins ganze Weltbewusstsein hinein, bis hin
zur Unkenntlichkeit, verteilt. Dem kann ich nicht beipflichten, denn es gibt eine
individuelle Reinkarnation, die den Menschen Stufe fur Stufe zu hoheren
Bewusstseinsebenen fuhrt. Der Mensch ist also als Wesen mit einer
individuellen Erfahrungsgeschichte immer wieder auf einem Planeten ein-
geboren, um uber die Kollision mit der Materie (= sein materielles Sammeln
und Festhalten) und der dadurch hervorgerufenen Folgen, die er Uber seinen
Geist hinterfragen soll, um an individueller Erkenntnis zu reifen, sodass er als
erkennender Schopfer eines logischen Weltbildes immer mehr inneren Halt
gewinnt, der kein korperliches Ableben mehr fur ihn, ab einem gewissen Ent-
wicklungsgrad, vorsieht. Der Mensch will dann nur noch durch seine
individuelle Bewusstwerdung (einhergehend mit einer Verfeinstofflichung)
leben, (materielles Festhalten ist fur ihn dann nicht mehr relevant), da sie, im
Umgang mit allen andern, viel Genuss fur jeden ergibt, der eine erhebende
Lustschwingung neuer Erkenntnisse verbreitet. Das Ziel der goéttlichen
Schopfung ist also die Zeugung der Individualitatsvielfalt in der erganzenden
Einheit, die den Drang hat immer mehr Raum einzunehmen, um ihn mit
konstruktiven Wissen zu befruchten.

Wie oben so unten, in angleichende Wertschatzung als ein Ganzes. Aus
diesem Denkansatz heraus kann ich Buttenstedt auch nicht zustimmen, wenn
er sagt, die Sexualitat wird sich irgendwann einmal, fur alle, nur noch auf die
oberen Korperbereiche des Menschen beschranken, in dem Fall ware dann
kein kreislaufiger Austausch mehr gegeben, der unbedingt fur eine Hoher-
entwicklung des gesamten Lebenssystems der kreislaufigen Erganzung notig
ist.
Siegelbruch

Und nun gehort dem Autor das Wort:



Um etwas zur Geschichte des Jungbrunnens zu sagen, kann ich nichts
Besseres als eine Aussage von Dr. Pitz's Aufsatz:

,20er Jungbrunnen® zu bringen: Die Furcht vor dem Sterben und dem
Dahinsiechen im Alter bewegt die Naturvolker sowohl wie die zu hoher Kultur
Aufgestiegenen. Die dichtende Phantasie begabte die Urmenschen mit ewiger
Jugend, die sie in den ,Garten der Wonne®, im Paradies selig verbrachten.
Nach Mythen der Indianer gab es beim Grauen der Zeiten auf Erden weder
Krankheit noch Tod. Erst nachdem die Menschen von Recht und Treue
abgefallen waren, bekamen sie Fieber und starben. Die Griechen lielten die
Makrobier, die langlebigen Urmenschen, auf dem Lebensbaum im Hespe-
ridengarten wohnen. Lebens — und Unsterblichkeitsbaume wuchsen in jeden
Himmel, von denen aus Strome sich in die Welt befruchtend ergossen. Nach
einer altpersischen Mythe ,al3en die Menschen der ersten Zeit* vom Baum der
Unsterblichkeit, von dessen Saft auch dereinst die Toten aufleben werden. Bei
den Germanen hitete in Asgard die liebliche Iduna die Goldapfel der
Unsterblichkeit.

Dem Sinnbilde des unverganglichen Naturlebens, welches im Baum der
Unsterblichkeit anzusprechen ist, begegnet man in den Vedas, bei den
Phoniziern, Juden, Kelten, Mexikanern, bei den Bewohnern von Polynesien
bei den Hundrippindianern , bei den alten Agyptern und bei allen Kulturvélkern
Europas. Einen Baum der Unsterblichkeit kennen selbst die Dajaken, welche
die Sundainseln bewohnen. In ihrem Paradies gedeihen Frichte, welche das
Leben verlangern, grune Baume, deren Saft eine herrliche Lebensessenz
liefert, wahrend ein anderer Baum, mit feinem Obst, Herzen rein macht.

Im Mittelalter ist anstelle des Unsterblichkeitsbaumes, der Jungbrunnen
getreten. Wir besitzen so manches Bild, welches uns diesen Gedanken
veranschaulicht. Bekannt ist das Gemalde: ,Der Jungbrunnen® von Lukas
Cranach (im alten Museum). Noch drastischer, robuster und naiver zeichnete
der Meister von 1464, auf seinem Blatt, wie jugendliches Leben schon im
Bade wieder in den Korper einzieht, und nachher bevolkert diese neu
erwachte Jugend in toller Luft die umliegenden Gefilde. Eine romantische,
naive Idee war es, zu glauben, dass in dem neu entdeckten Amerika der
Jungbrunnen fliellen soll. Als die Spanier mit Perlen, Edelsteinen und Gold
beladen nach Hause kamen, als die von der Schonheit des neuen Landes
erzahlten, glaubten alle, dass da auch in einem weiten Tale, mitten durch rot
schimmerndes Gold und prachtig glitzernde Edelsteine, die Quelle der ewigen
Jugend rauscht. Man zog aus, sie zu suchen, aber statt der ewigen Jugend
brachten sie wohl nur eine der schlimmsten Krankheiten von Haiti nach
Europa mit.

Das Mittelalter gebar auch die Alchemie, die den Stein der Weisen finden
wollte, um Gold und Reichtum zu gewinnen, um vor allem Schutz gegen die
damals furchtbar witenden Seuchen zu schaffen. Alle mdglichen Wunder-
waffen tauchten auf. Bacon behauptet, dass die Grafin Desmonts, das hohe
Alter von 140 Jahren erreicht habe, weil sie einen Liqueur von Gold gebraucht
habe, vielleicht Danziger Goldwasser. Aber selbst im Zeitalter Voltaires und
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Rousseaus konnte der berUhmte Schwindler Cagliostro ein Lebenselixier
darstellen, welches von Arm und Reich gekauft wurde. Auch der Tee des
Chevaliers de Saint Germain, sollte ein Leben von steter Kraft und Gesund-
heit geben.

In jedem Jahrhundert war der Wunsch nach ewiger Jugend lebendig, im-
mer sind bis jetzt die Menschen genarrt worden, Kurpfuscher haben stets ihr
Klientel gefunden.

Wie steht es nun aber in unserem Jahrhundert mit diesem Sehnen? Hat der
Realismus der letzten Jahrhunderte es ganz hinweggefegt? Liest man die
vielen Reklamen marktschreierischer Kurpfuscher, so sieht man, dass der
Wunsch nach einem langen Leben in steter Gesundheit auch heute noch so
lebendig ist wie friher, und dass sich die Menschen noch gerade so gern
betoren lassen, wie ehedem. Doch auch die Wissenschaft ist der Frage nach
dem Alter naher getreten. Der beriuhmte Pariser Forscher Metchnikow, ein
Schuler Pasteurs, der im Institut Pasteur arbeitet, sucht ganz systematisch die
Vorgange des Alters. Jungst erst hat er eine Arbeit Uber das WeilRwerden der
Haare veroffentlicht. Er sieht in dem Alter etwas Widernaturliches, das zu
beheben sein musse. Er sucht nun diesen ganzen Vorgang ebenfalls unter
das Prinzip seiner Phagozytentheorie unterzuordnen, die er auf einen grof3en
Teil der Lebensprozesse zurlckfuhrt.

Bekanntlich besteht der ganze Korper aus Zellen, ahnlich den kleinsten
Lebewesen, den Infusorien und so weiter, aber sie haben keine Bewegung.
Sie sind auch Differenzierter, sie sind zusammengeordnet zu Organen. Wie
friedliche Burger wohnen sie beieinander, ruhig und still, arbeiten und
ernahren sich. Daneben gibt es auch noch bewegliche Zellen, die so-
genannten Leukozyten, die als weil3e Blutkorperchen im Blut herumschwim-
men. Sie stellen nach der Metchnikowschen Theorie die Polizei dar. In ruhigen
Zeiten liegen viele von ihnen unbeweglich im Gewebe, sobald aber irgendwo
im Korper eine Gefahr droht, stirzen sie in Scharen hin, kampfen gegen den
Feind und versuchen ihn unschadlich zu machen, indem sie ihn, nach
Metchnikow, verzehren. Diesen Vorgang bezeichnet man mit Phagozytose. So
stellen sie eine sehr heilsame und nutzbringende Einrichtung dar. Im Alter
jedoch, wenn die Zellen der Gewebe schwacher geworden sind und die
Nahrung sparlicher den Organen zufliet, beginnt ein Kampf um diese
Nahrung. Die Makrozyten wenden sich gegen die ruhig dahinlebenden
Zellburger. Wie alte Pratorianer versuchen sie alles an sich zu rei3en, wenn
die Regierung schwach wird. Die Leukozyten, die fruher fur den Organismus
eine wohltatige Einrichtung darstellten, werden im spateren Leben zu einer
grol3en Gefahr, weil sie Organen die notwendigen Lebensmittel entziehen. Die
Folge davon soll das Altern sein. So nimmt Metchnikow an. Um also das
Altern zu verhindern, mussten diese Rauber, die sich auf Kosten der anderen
ernahren, vernichtet werden. Zu dem Zweck hat der berUhmte Forscher ein
Serum hergestellt. Er praparierte es ahnlich dem Serum gegen die Bakterien,
indem er zuerst ein Kaninchen gegen die Leukozyten der Meerschweinchen
immunisiert und dann mit diesem immunisierten Serum die Meerschweinchen
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impft und immun macht. So erzielt er ein Serum gegen das Altern der
Kaninchen und Meerschweinchen. Vorlaufig kann man diesen Tieren ein
langes Leben schaffen, noch fehlt es jedoch fur die Menschen.

Aber selbst dann scheint mir diese Methode uns nur ein sehr langes Altern
zu bescheren, nicht aber den brennenden Wunsch nach ewiger Jugend zu
erfillen. Metchnikow schutzt uns jedoch vor dem Aufgefressenwerden durch
die Leukozyten, dagegen kann er aber nicht verhindern, dass unsere Organe
sich durch die standige Arbeit selbst erschopfen und verbrauchen, so wie jede
Maschine allein durch die Arbeit unbrauchbar wird. Zwar liefert die Natur
Ersatzteile. Je tiefer wir in die Tierreihe hinab steigen, und je weniger
kompliziert der Organismus gebaut ist, desto leichter findet ein Ersatz statt.
Bekannt ist es, dass die Krebse beim Kampf miteinander die gro3en Scheren
verlieren konnen, dass diese aber bald wieder vollkommen nachwachsen;
eben dasselbe sehen wir bei den Seeigeln und Seesternen. Neuerdings hat
ein Forscher die verschiedenen Teile eines zerschnittenen Regenwurms,
aul3er aller Ordnung, wieder zusammenheilen lassen und bis zu funf Jahre am
Leben erhalten kdnnen. Sobald aber ein Knochengerust auftritt, nimmt die
Ersatzfahigkeit ab. Beim Menschen ist sie sehr gering. Es ist wohl
anzunehmen, dass in der Jugend auch beim Menschen ein lebhafter Ersatz
von einzelnen Zellen oder zelldhnlichen Gebilden, wie der roten Blut-
korperchen stattfindet, aber mit den Jahren vermindert sich der Ersatz sehr,
oder hort ganz auf. So mussen sich dann die vorhandenen Zellen allmahlich
abarbeiten, und somit wird das Alter offenbar. Wir konnen im besten Fall ein
langes Leben fristen und eintrocknen zum eisgrauen Mannchen, bis uns ein
gunstiges Geschick von der Jahre Last befreit. Metchnikow verspricht uns
zwar ein langes Leben, aber vergal’, wie Eos fur ihren Geliebten, ewige
Jugend dazu zu erbitten.

Nein so geht es nicht; aber ich glaube, dass die Moglichkeit besteht, auch
im hohen Alter sich korperliche und geistige Frische zu bewahren. Schon
Goethe wies den richtigen Weg, als Mephistopheles dem Faust den Rat gab,
drauf3en auf dem Felde zu arbeiten und in allem mafig zu sein.

Im Anschluss, an die Ergebnisse Metchnikows, von dem ich die besondere
Ehre habe, ein Rivale zu sein, trotzdem er eine Leuchte der exakten
Wissenschaft ist, wahrend ich nur aus der Natur schopfe, muss ich hervor-
heben, dass ich schon als Knabe Uber das Ende dieser Welt nachgegrubelt
habe, wenn ich sah, wie meine Grofeltern, dann ein Onkel und eine Tante
nach der anderen starben und der unerbittliche Tod mit rauer Hand alles, was
mit tausend Ketten der Liebe zusammengefesselt schien, als ob die Bande der
Liebe ewig dauern sollten, einen nach dem andern aus dem Kreis seiner
Lieben herausriss, er keine Familie schonte, - sie sald auf dem Throne oder
Strallendamm bettelnd, - da sagte ich mir, dass an solch einem Meere von
Seelenleid doch nur ein Teufel, nicht aber ein Gott seine Freude haben konne.
Ich sagte mir ferner rundweg, dass in der Schopfung der Leiden ohne Ende
ein Fehler liegen musse, da eine solche Schépfung geradezu etwas Widersin-



niges vorstellt, weil das Nichtgeborenwerden viel besser ware, als in solch
uferloses Leid hineingestol3en zu sein.

Und so habe ich nicht aufgehort, immer und immer wieder Uber das Ratsel
des Daseins nachzusinnen, und nach dem Fehler zu suchen, den ich irgend-
wo vermutete, - wo ich ein Buch auffinden konnte, aus dem ich Belehrungen
schopfen zu konnen vermutete, das erwarb oder lieh ich; Prediger, andere
Gelehrte, Bejahrte fragte ich nach dem Zweck des Lebens und der Leiden,
aber wohin ich mich auch wandte, alle waren nicht weiter als ich; kein Buch
gab mir Antwort, kein Mund mir Kunde auf meine sehnslichtige Frage.

So ging ein Jahrzehnt nach dem andern hin, die Haare begannen bereits zu
grauen, und ich hatte gelernt, in der Natur die Vogel in ihrer Flugmechanik zu
beobachten, und hatte dabei gefunden, dass der Vogel mit seinen geringen
Kraften spielend seinen Leib durch die Lufte tragt, wahrend wir Menschen uns
mit starken Maschinen vergebens abmuhen, nur einen Deut uns ahnlich wie
ein Vogel zur Hohe zu erheben und willkurlich fortzubewegen. Ich sagte mir
deshalb: ,Die Natur ist eine Meisterin in ihren Schopfungen, und deshalb kann
sie auch uns Menschen nicht so hilflos und ungltcklich geschaffen haben, - es
muss durchaus ein Fehler in unsern Auffassungen des Daseins liegen!* Und
nun begann ich, wie den Vogelflug, so den Menschen nach der Natur zu
studieren und sagte mir weiter: ,Wenn Gott jedes Tier so geschaffen hat, dass
es sich in den meisten Lebenslagen zu helfen weil3, so kann er unmoglich uns
Menschen ohne diese Wegweiser durchs Leben gelassen haben, die uns
andeuten was wir hier zu tun und zu lassen haben,” und so suchte ich dann
nach diesen Wegweisern und fand, dass unsere Gefuhle, Sinne und Instinkte
in einer verbluffend einfachen Art und Weise, so deutlich sagen, was wir
sollen, dass gar kein Zweifel entstehen kann. Das einig Wunderbare an dieser
Sprache der Instinkte ist ihre Einfachheit und diese Einfachheit ist es wieder,
die wir vor Einfachheit nicht sehen, so wie man den Wald vor lauter Baumen
nicht sieht.

Mit wenigen Worten ist uns unser Tun und Lassen vorgeschrieben, da-
durch, dass wir den Schmerz unangenehm und die Freude angenehm fuhlen
konnen! —

Das klingt so unscheinbar und ist doch so gewaltig umfassend und weit-
tragend, dass wir es nur erst nach und nach zu begreifen vermogen, denn
danach ist jede Handlung nicht fur uns geplant, die uns Schmerz bereitet, ja
schon jede Unannehmlichkeit, Muhe, Sorge, Arbeit, - kurz alles, was nicht
angenehm ist, das ist nicht fur uns bestimmt, weil uns eben unser Nerven-
system warnt, uns Unangenehmes zu bereiten. - Die Moglichkeit Schmerzen
unangenehm fuhlen zu kdnnen, kann uns nur gegeben sein, damit wir den
Schmerz aus dem Weg gehen sollen; wie widersinnig ware es wohl, wenn wir
Schmerzen aufsuchen sollten? Nein! Das Gefuhl sagt uns unzweideutig, dass
wir nur Angenehmes aussuchen sollen, - Napoleon meinte: ,Gllucklich sein zu
wollen ist der tiefinnerste Drang jeder Menschenbrust!®

Aber nicht allein genug damit, dass uns durch den Gllcksinstinkt deutlich
vorgeschrieben worden ist, welche Handlungen flr uns bestimmt sind, hat der
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Schopfer sogar noch eine Steigerung in Schmerz und Lust gelegt, das heilit,
hohe Schmerzen und hohes Lustgefuhl empfinden zu konnen, in unsere
Nerven gelegt, sodass er uns dadurch begreiflich machen will, dass wir die
hochsten Schmerzen am entschiedensten fliehen und die hochste Lust am
liebsten aufsuchen sollen. — Denn was hatte diese Gefuhlsskala sonst wohl fur
einen Zweck? — Vor dem, was uns am verderblichsten ist, warnt uns der
Schoépfer durch die héchsten Schmerzen, Qualen und Angste am fiihlbarsten
und empfindlichsten!

Vergleicht man diesen Weg, den wir unseren Instinkten nach gehen sollen,
mit dem, den wir wirklich gehen, dann denken wir zunachst, dass die grolde
Differenz zwischen Soll und Haben nicht moglich sein kdnne. Wir konnen es
nicht fassen, dass wir so weit von dem Weg abgewichen sein kdnnen, den uns
der Schopfer zu gehen bestimmt hat. — Denn vor nichts haben wir solche
Angst, als vor unserem Tod, und nichts ist groRer als der Trennungsschmerz,
den unsere Lieben empfinden, wenn der Tod uns aus ihrer Mitte reif3t. -

Diese Schmerzen sind ein Zeichen, dass der Tod gar nicht fur uns geplant
ist, und durch diese Furcht vor dem Tode, den selbst noch das alteste Tier,
der alteste Mensch hat, will der Schopfer sagen, dass wir stets dem Tod aus
dem Weg gehen sollen, und dass nach dem Tod flr uns nichts zu holen ist.

Der ganze Kampf ums Dasein in der Natur, in welchem ein Geschdpf vom
andern lebt, es in Schmerzen mordet und verzehrt, ist nicht von Gott gewollt,
sondern ist eine Schopfung der Geschopfe selbst. — Alle Raubtiere sind vom
richntigen Weg ihrer Ernahrung abgewichen und mussen somit zugrunde
gehen, wenn sie sich nicht dazu bequemen, nach und nach die gottgewollte
Ernahrung anzunehmen. Der Bar ist bereits ein Tier, welches sich mehr und
mehr von den Raubtieren loslost und dem Affen verwandter wird, denn alle
Tiere sollen sicher durch das Affengeschlecht laufen, um sich dann hoher zu
entwickeln; und der Bar ist schon ein halber Affe.

Ferner, welche schmerzen verursacht die Geburt eines Kindes? — Diese
Schmerzen sagen deutlich, dass der heutige Geburtsakt unmaoglich im Plan
des Schopfers liegen kann. — Wo vielleicht Frauen wilder Vélkerstamme keine
Schmerzen bei der Geburt haben, da plant Gott vielleicht noch Geburten; - bei
uns zeigt er aber deutlich, dass er auf den Geburtsakt grol3e Schmerzen setzt;
und zwar schon seit den biblischen Zeiten, - und daher will er bei uns diesen
Akt nicht mehr haben. —

Dies stimmt auch mit der Andeutung, dass wir nicht sterben sollen, denn
wenn der Tod uns nicht abruft und doch Geburten kamen, wo sollten die
Menschen dann alle hin? — Man sagt, die Schmerzen seien da, um uns
schneller zur Reife zu bringen, aber haben wir nicht die Ewigkeit vor uns? —

Ferner, was sich fur unsere heutigen Ohren eben so widersinnig anhort wie
das schon Gesagte: Wir sollen uns auch nicht im Schweil’e unseres
Angesichts unser Brot erarbeiten. Nur die Raubtiere bemuhen sich um ihr
tagliches Brot und mussen es sich erjagen und erarbeiten. Daraus folgt, dass
wir jetzt eine Speise zu uns nehmen mussen, die gar nicht fur uns bestimmt
sein kann, und dass wir eine Nahrung aussuchen, die uns keine Arbeit und
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Mahe macht. Eine solche Nahrung sind die Nusse. — Sie wachsen ohne
Dungung und Pflege fallen ab, wenn sie reif sind; Sonne und Regen, Luft und
Tau reifen sie. Die neuste chemische Analyse weist nach, dass in der
Haselnuss 89 %, in der Wallnuss 88 %, in der stullien Mandel 87 %, in der
Kokosnuss 51 % Nahrstoffe fur den Menschen enthalten sind, wahrend das
beste Rindfleisch nur 29 % enthalt.

Heute kostet ein Kilogramm Nusse noch so viel als Fleisch; wenn wir dort
NuUsse anbauen, wo heute noch Getreide, Kartoffeln, Kohl, Riben und so
weiter wachsen, dann wird die Arbeit geringer und die Nahrung doch noch
billiger.

Man bedenke, der Elefant lebt nur vom Reis, das stolze Pferd nur vom
Hafer, das starke Rind, der edle Hirsch, die Antilope usw. nur vom Gras, der
Affe nur von Nussen, je einfacher die Nahrung, um so leichter das Leben. — Je
weniger Bedurfnisse, je mehr nahern wir uns den Gottern.

Im Urtext der Bibel soll auch bereits gesagt sein, dass unsere Nahrung aus
Samen bestehen soll, der noch seine volle Fortpflanzungsfahigkeit besitzt,
,ourea sura“, sagt die Bibel. — Nun, danach durften wir weder etwas
Gekochtes, Gerostetes, Gebratenes, Gerauchertes usw. essen, denn das ist
ja alles nicht mehr fortpflanzungsfahig; kein freies Tier frisst Gekochtes! —

Um heute leben zu kdnnen, sind nach Ausweis der Statistik 80 % aller
Kulturmenschen damit beschaftigt, fur sich und die Ubrigen 20 % die
Nahrungs- und Genussmittel herzurichten. — Ehe wir z. B. ein Stuck Brot in
den Mund stecken, muss zuvor daran gearbeitet haben: Der Dunge-
mittelfabrikant, der Pflug- oder Spatenarbeiter, der Sademann, der Schnitter,
der Fuhrmann, der Drescher, der Muller, der Backer, dessen Kohlenhandler,
dessen Bergmann, die Transportgesellschaft, der Maurer zum Bau des
Backofens, und die verschiedenen Handwerker zur Herrichtung der dazu-
gehdorenden Gerate aller Art. — Wer vom Sonnenbrot der Nusse lebt, der
braucht keinen Menschen weiter, - denn aufheben kann sich jeder die Nusse
selbst. — Welch eine Einfachheit! Und wie gesund sollen Nusse sein, indem sie
warmes und reines Blut geben sollen. Ich esse sie gern, meine Frau bekommt
Kratzen im Hals danach, meine Kinder essen sie alle gern. —

Und nun zur Geschlechtsfrage, zu dem Punkte, um den unser ganzes
Dasein schwingt. Throne lasst man im Stich, seiner Liebe wegen, die reinsten
Altare, die schmutzigsten Spelunken baut man der Liebe wegen.-

Die Wissenschaft lehrt, dass die ersten Lebewesen geschlechtlos gewesen
seien, und dass die geschlechtliche Fortpflanzung eine Folge der Arbeits-
teilung der Korperzellen ware. Es ist deshalb wahrscheinlich, dass wir in
unserer Hoherentwicklung wieder einer Geschlechtslosigkeit zustreben, denn
an den Tieren ist wahrzunehmen, dass, je hoher diese Geschopfe organisiert
sind, um so schwieriger der Geschlechtsakt sich gestaltet, und sie sich um so
seltener fortpflanzen. Ein Elefant wirft z. B. nur alle drei Jahre ein Junges. Nur
mancher Mensch macht eine Ausnahme, mit drei Nachkommen in einem
Jahre. —
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Die hochste irdische Seligkeit empfindet der Mensch nun wahrend des
Geschlechtsaktes, der eben gerade den Gegenpol des hochsten Schmerzes
bildet, sodass wir dem Gefuhl nach, diesen Akt recht oft vollziehen mussten.

Da aber die folgen dieses Aktes, wenn er sehr oft vollzogen wird, doppelt
gefahrlich sind, einmal, weil man seine Krafte vergeudet, siechend und krank
wird, und zweitens eine Menge Nachkommen zeugt, die mancher kaum
ernahren kann, - so riet ich in meinen Schriften ab, den Geschlechtsakt zu
vollziehen, da er eben uble Folgen hat. — Ich vermochte alle unsere Hand-
lungen auf den Grundstein aufzubauen, wonach nur das zu tun ist, was uns
wohlgefallt, und das, was uns schmerzt, zu unterlassen ist, nur den Ge-
schlechtsakt und seine Folgen konnte ich immer noch nicht einbringen in
meine Theorie, weil sie sagt: ,Den ersten Teil des Geschlechtsaktes sollst du
vollziehen, denn er tun beiden Teilen wohl, aber der zweite Teil desselben, die
Geburt des Kindes, und die Nahrungssorgen des Mannes tun nicht wohl, und
die sollen fortfallen!” — Und das stimmt noch nicht, da muss noch etwas fehlen,
was die Sache mehr klart, wenn der Grundstein richtig sein soll, und der ist
unumstoBlich richtig, denn es ist ein instinktives, untrigliches Gefuhl. —

Wo liegt nun also der Fehler?

Das Hauptergebnis meiner Naturstudien liegt in zwei Punkten. Ich fand
erstens, dass der Instinkt der Todesfurcht ein Zeichen sei, dass wir ewig leben
sollen, zweitens, dass wir auch ewig leben konnen, wenn wir unsere elas-
tische Kraft der Muskelzellen erhalten, denn in dieser Kraft liegt das mecha-
nische Prinzip des Organismus. — Das ohne unseren Willen, selbsttatig die
Verdauungsarbeit, das heil3t die Abforderungen besorgt; und wenn dieses
,mechanische Prinzip“ an Kraft — durch unsere Schuld — nachlasst, dann
beginnen wir zu altern und zu sterben, - weil die Abforderungen immer trager
vor sich gehen und endlich aufhdren.

Als Pr. Dr. Metchnikow mit genau demselben Resultat hervortrat, stand es
schon seit sechs Jahren in meinen Schriften. Mann kann sich denken, wie
grol3 meine Freude war, als ich las, dass ein Forscher, mit Mikroskop und
Reagenzglas, zu demselben Resultat gelangt war, wie ich blindes Huhn, das
auch mal in der Natur ein Korn gefunden hat. Am meisten freute ich mich
daruber, dass der exakte Forscher auch einen Instinkt als Beweis fiur seine
Behauptung anfuhrte, und zwar den Instinkt der Furcht vor dem Altern und vor
dem Tod. Dieser Instinkt ist ein Beweis, dass wir weder altern noch sterben
sollen!

Ich halte es fur ein hochst erfreuliches Zeichen, dass hier ein Mitglied, ja
Reprasentant der exakten Wissenschaft, in die reine Naturbetrachtung
gegriffen hat, und das, was er daraus ergriff, auch fur wissenschaftlich hoffahig
halt. — Es ist zu wunschen, dass seine Kollegen es ihm nachtun und sich in
Zukunft recht eingehend mit den Naturinstinkten und Wegweisern be-
schaftigen, die uns von der Natur auf unseren Lebensweg mitgegeben sind; -
denn jede Malnahme der Natur ist ein Axiom! Und dass wir dies alle noch
nicht genugend erkannt haben, das verschuldet unsere soziale Not. Licht
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bringt erst das Studium unserer innersten Natur! — Uns rettet nichts aus
unserer Not, als wir selbst! —
Wer sich am innigsten an die Natur anlehnt, der irrt am wenigsten! —

Und nun unterscheide ich mich in meinem Resultat von Metchnikow
dadurch, dass er ein Jugendserum erfinden will, das die Feinde der Organ-
zellen schwachen soll, damit Letztere ihre elastische Spannkraft behalten,
wahrend ich sage, dass wir unsere Spannkraft durch naturliche Nahrung und
Bewegung erhalten mussen, dann kommen die Feinde der Organzellen
sowieso nicht auf, weil die Starkung der Zellen zugleich eine Schwachung
ihrer Feinde ist. Denn ich bin der Ansicht, dass nicht die Kunst, sondern einzig
die Natur uns erhalten wird, der Schopfer uns die naturlichen Mittel zu unserer
Erhaltung mitgegeben haben muss, und diese Mitgift kann unmoglich weit zu
suchen sein, wie alles Naturliche stets nahe liegt. — In friedlicher Bewegung
und reiner Nahrung werden wir sicher hierin das Richtige getroffen haben.

Was das ,mechanische Prinzip des Organismus® anlangt, das heil3t, jene
Kraft, welche als elastische Spannkraft in unseren Muskeln geweckt wird,
indem wir Speisen und Luft im Koérper aufnehmen, und die nun, nach
Entspannung streben, einen steten mechanischen Druck auf die eingeflihrten
Stoffe auslbt, bis diese wieder aus dem Korper als Gase, Feuchtigkeit oder
feste Stoffe entfernt sind, so hat Dr. med. Lots im Friedrichroda ebenfalls die
Selbsttatigkeit der Muskulatur in meinem Sinne, etwas spater als ich
aufgefunden, und hauptsachlich die ,glatten® Muskeln als die Trager dieser
selbsttatigen Kraft angesprochen.

Den Arzten empfehle ich deswegen weniger meine Laienschriften, als
vielmehr diejenigen von Dr. med. Lots.

Diese Kraft spielt deswegen eine Hauptrolle bei Krankheitsfallen von Tieren,
weil das Tier einfach bei Unwohlsein nichts frisst, und instinktiv, dem
mechanischen Prinzip des Organismus Zeit lasst, sich immer mehr
zusammenzuziehen, um damit die Krankheitsstoffe aus dem Korper heraus-
zudrucken. — Aus diesem Grund werden viele Krankheiten durch Fasten und
Hungern geheilt. Diese Kraft ist die Naturheilkraft des Organismus! — Kurz und
gut! Ich will sagen, wenn wir dazu tun, dass das organische System des
Organismus bei uns stets auf normaler Hohe erhalten bleibt, dann ist es eine
Unmoglichkeit zu sterben, weil in jenem Prinzip die Bedingungen des
Stoffwechsels ruhen, und Stoffwechsel ist Leben.

Da die Tiere bis ins hohe Alter naturgemaf} leben, und sich stets bewegen,
so erhalten sie sich das mechanische Prinzip des Organismus stets in
normaler Hohe, und so sehen wir die merkwurdige Erscheinung, dass der
Mensch, der Schopfung Krone, im Durchschnitt 51 Jahre alt wird, wahrend,
Elefanten, Hirsche, Adler, Papageien, Schwane, Hechte, Karpfen, Schlangen,
Krokodile und andere Jahrhunderte alt werden. Die Chinesen nennen die
Schildkroéte: ,Die Tausendjahrige!*

Im Teich bei Kaiserslautern lebte ein historischer Hecht 267 Jahre, er wog
355 Pfund und war 19 Ful® lang. Professor Dr. Weismann, der lehrreiche
Studien Uber die Lebensdauer anstellte, fihrte auch ein Sprichwort an, das
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interessant ist, weil der Esel sogar den Menschen beschamt, hinsichtlich der
Lebenskraft:
,Der Zaunkonig lebt 3 Jahre, der Hund 3 Zaunkonigalter, das

Pferd 3 Hundealter, der Mensch 3 Rossalter, der Esel 3

Menschenalter, die Schneegans 3 Eselalter, die Krahe 3

Schneegansalter, der Hirsch 3 Krahenalter und die Eiche 3

Hirschalter.”

Ist es denn nicht ein Widersinn, dass ein intelligentes Geschopf, wie der
Mensch, hinsichtlich seiner Lebenskraft unter dem Baume steht, nein sogar
noch unter dem Esel, dem Geschmahten?

Ein Feigenbaum auf Ceylon ist 2200 Jahre alt, er wurde im Jahr 288 vor
Christi gepflanzt.

Vor wenigen Monaten wurden in Australien Baume gefallt, von denen einer
4000 Jahresringe zahlt. (Den Hut ab, meine Herren!)

Ach, was sind wir doch fur Waisenkinder dagegen! Zurzeit hat Deutschland
unter 56 Millionen nur 778 Hundertjahrige, Frankreich hat unter 39 Millionen
213, England hat 146, Schottland 46, Schweden 10, Norwegen 23, Belgien 5,
Danemark 2, Spanien 401, die Schweiz keinen, Serbien, bei nur 2,5 Millionen
Menschen 575 Hundertjahrige.

Die alteste lebende Person soll Bruno Cotrin in Rio de Janeiro sein, der 150
Jahre zanhlt.

Die Wissenschaft lehrt, dass das Gesetz der Hoherentwicklung herrsche,
dass aus dem Mineralreich, dem Pflanzenreich, und aus diesem, die Tierwelt,
und aus diesem, der Mensch hervorgegangen ist und dass das vollkom-
menere Geschopf stets die Eigenschaften des Niederen zu sich mit hinauf-
genommen und noch etwas Vollkommeneres dazu erhalten habe. — Wo ist
nun die Lebenskraft des Baumes, die auf das Tier, und von dort auf uns
Menschen Ubergegangen sein muss? Mdussten wir nicht um so viel alter
werden, wie ein Baum, als unsere Intelligenz hoher ist, als die eines Baumes?
— Denn, das ware noch ein richtiges Verhaltnis. -

Seneca sagte: ,Wir empfingen unser Leben nicht so kurz, sondern wir
machten es kurz!" Wahrend Bismark sagte: ,Das Leben ist des An- und
Ausziehens nicht wert, wenn es mit diesem Leben schon vorbei sein sollte!”

Die meisten Menschen sagen: Der Tod sei der Zweck des Lebens. — Ja
dann ware dieser Zweck ja schon vor unserer Geburt erflllt! Zu was liel3e man
uns dann nicht in unserem erreichten Ziele? Nein! Ich bin der Ansicht, wenn
der Tod der Zweck des Lebens ware, dass Gott uns dann vielleicht gleich, als
Leichen, schmerzlos wurde geboren werden lassen, ja sogar ein Lustgefuhl
auf den Geburtsakt gesetzt hatte, wenn dieser noch naturlich ware.

Viele Leute meinen auch, es sei bisher so gewesen, und musse auch ferner
so bleiben, dass Geburten kamen, und bedenken nicht, dass es niemals beim
Alten bleiben kann, denn das ware ja ein Stillstand; und den gibt es nicht. Ein
englischer Statistiker berechnete, dass, wenn die Fortpflanzung so weiter
ginge, im Jahre 2250 auf jeden Kopf der Bevodlkerung 60 Quadratmeter
Erdoberflache kommen. — Was dann?

13



Sollte das der Schopfer nicht berechnet haben? — Sicher, denn er gibt uns
deshalb vorher den Gedanken ein, Uber das Widersinnige unserer heutigen
Wirtschaft nachzudenken. —

Man kennt einen altindischen Ausspruch, der lautet: ,Bei dem was Gott will,
da hilft die Seele mit!“ — Das soll heillen: ,Das macht keine grofRen
Schwierigkeiten.” Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ich bei der Ver-
folgung meiner Flug- und Horizontalwind-Motor-Ideen (die beide wegen des
Luftdrucks und der elastischen Flachen zusammenhangen) so fortgesetzte
Schwierigkeiten habe, dass ich mir sage: ,Der Schopfer scheint diese
Erfindung gar nicht haben zu wollen!” — Wahrscheinlich sollen wir uns nicht um
die sogenannte Kultur, sondern um unsere Natur kimmern, und damit wir
recht viel Zeit dazu haben, unsere inneren Instinkte zu studieren, deshalb
sollen wir wahrscheinlich solche einfachen Speisen zu uns nehmen, dass die
Gewinnung derselben uns nicht arbeitend in Anspruch nimmt, und wir sollen
keine Kinder zeugen, damit uns die Erziehung derselben nicht Muhe und
Sorge macht, und Zeit genug fur uns selbst Ubrig bleibt. —

Gerade die heutige Ehe ist kein goldenes Band, trotzdem sich die Meisten
nach dieser ,Rosenkette” sehnen; dies zeigt auch so manches Sprichwort. Der
Deutsche hat das Sprichwort: ,Ehestand — Wehestand!“ Der Baske sagt:

,Der Hochzeitstag ist dir der Morgen,
des letzten Tages ohne Sorgen!” —

Wir nennen ferner die Ehe ein ,Joch.” —

Und welche lronie des Schicksals! In England richtet die Redaktion der
groBen Frauenzeitschrift: ,Das Reich der Frau® die Umfrage an ihre
Leserinnen: Welche Zeit ist die Schonste ihres Lebens gewesen sei, und fast
alle antworteten darauf, aber o Wunder, - nicht eine Einzige verherrlichte die
Ehe. — Welch eine Enttauschung? — Erst rennt alles und jagt nach der Ehe,
und wenn sie in den Hafen der Ehe eingeschifft sind, dann gefallt es auch
nicht einer Einzigen darin?

Eine Schriftstellerin Eveline Long, antwortet: ,Die schonste Zeit meines
Lebens, war die, von meiner Konfirmation bis zu meiner Hochzeit!”

Nun, da schlag doch der Teufel drein! Und da sind die Mutter doch so
toricht, und jagen fur ihre Tochter nach Schwiegersdéhnen, statt zu ihren
Kindern zu sagen: ,Meine Tochter, in der Ehe ist nicht viel los, such dir ein
anderes Konigreich, die Ehe ist zu wust fur dich; ernahre dich selbst und
bleibe stets dein eigener Herr, verlobe dich meinetwegen ewig, aber verheirate
dich nicht eine Stunde, dann bleibst du ewig jung und interessant.”

Denn wir sind ja unsere eigenen Schopfer! - Das zeigt ja der Kampf ums
Dasein, den die Geschopfe selbst geschaffen haben. Kants Nacht des Gemuts
ist kein leerer Wahn. — Wenn der Mensch stets etwas Angenehmes denkt und
tut, so ist sein ganzes Nervensystem in angenehmer Spannung, und dieses
Angenehme lagert sich auch in seine Gesichtszige, aber das ganze
Nervensystem bewaltigt auch den Stoffwechsel des Korpers besser. — Was
man aus Liebe tut, das geht noch mal so gut!" — Und wenn wir dann reine
Nahrung nehmen, die von der Natur fur uns zubereitet ist, die also Safte
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enthalt, die reiner sind als Quellwasser, wie sollen dann Krankheitsstoffe in
den Korper kommen? — Der Geist, die Seele des Menschen ist nicht der Gast,
sondern der Architekt des Korpers, deshalb wird sich eine stets zufriedene und
frohliche Seele, die stets an Erfahrung und Intelligenz zunimmt, doch in ihrem
Korper keine Ruine bauen. Das ist ja ganz etwas Unnaturliches, was wir
taglich sehen, dass der Geist eines Menschen immer hoher strebt und
vollkommener wird, und sein Korper wird immer Schiffsbrichiger, bis hin zum
Wrack. — Wir mussten taglich schoner werden, wenn der Korper mit dem Geist
Schritt halten soll, das ware der kategorische Imperativ.

Goethe sagt schon: ,Was innen ist, kommt nach auf3en!” Die Schonheit, die
in der Seele pulst und wachst, die dringt auch nach auRen aufs Antlitz. —
Welch herrliches Gesicht hat so mancher Prediger, weil er viel edle Gedanken
hat. — Jeder Mensch kann sich durch schones Denken und Tun selbst
verschonen. Friede ernahrt, Unfriede verzehrt.

Wo sollen aber in einem Leben voller Sorge, Arbeit, Mihe und Angst, die
schonen alten Gesichter herkommen? Wie schwer ist der Druck, der auf uns
lastet, den die Aussicht auf den unvermeidlichen Tod verursacht?

Einer der berihmtesten lebenden Arzte, Dr. med. Kellogg spricht: ,Der
Mensch ist geschaffen, um das langlebigste und ausdauerndste Geschopf zu
sein.“ — Und dabei werden wir nun um Pferdelangen vom Esel geschlagen?

Alles jammert um unsern frihen Tod und das Altern. Jeder mdchte den
Rekord der Langlebigkeit aufstellen, - ,aber,” sagt Wertheimer, ,zum Ebenbild
Gottes muss ein falsches Original Modell gesessen haben.” —

Ein sentimentaler Dichter sagt:
,O Menschenleben! Einer Wolke Zug
Und eines Sommervogels kurzer Flug,
Ein Harfenklang, ein traurig-schones Lied,
Das all zu schnell in dunkler Nacht entflieht!"
Geibel seufzt:
,O, war es nur der Wange Pracht,
Die mit den Jahren flieht!
Doch das ist’s, was mich traurig macht,
Dass auch das Herz vergluht!®
Andere sagen:
,Es kommt die Zeit, wo der Lenz entflieht, und der
Wangen Rot in die Nase zieht!”
Oder:
,lhr schwellenden Glieder, um euch tut’s mir leid,
O hatt' ich doch wieder verlorene Zeit!”

Baumbach, der meiningische Hofrat, schreibt:
,Nehmt mir ab dreil3ig Jahre,
Dazu die grauen Haare,
Und meinen Hofratsbauch,
So lass' ich euch die Mittel,
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So lass' ich euch den Titel,
Und meine Karriere auch!”
Zola schreibt: ,Alle Triumphe meiner schriftstellerischen Laufbahn gabe
ich hin fUr einen einzigen Liebeskuss einer Sechzehnjahrigen!”
Goethe ruft:
Gib unbandig jene Triebe,
Das tiefe, schmerzvolle Glick,
Des Hasses Kraft, die Macht der Liebe,
Gib meine Jugend mir zurlck!*
Schiller sagt:
,olehe, wir hassen, wir streiten, es trennen uns Neigungen und
Meinungen, aber es bleicht sich indes dir die Locke wie mir.”

LJAltern! Ein hassliches Wort! Altern! Gemeinsames Menschenschicksal!®
Das sagt Schonthan.

,Nichts Sul3eres gibt es als der Sonne Licht zu schauen!

Niemand verlangt nach dort unten.

Der raset, der den Tod herbeiwunscht!

Besser in Schande Leben als bewundert sterben.
Schiller.

,Das schwerste jammervollste Leben,

Das Alter, Meineid, Schmerz, Gefangenschaft,

Dem Menschen auferlegt — ist ein Paradies,

Gegen das, was wir vom Tode furchten!”
Shakespeare.

Rabelais letzte Worte waren: ,Die Komodie ist aus!“ Und der Schriftsteller
Major Blankenburg seufzt: ,Der Betteltanz ist aus!”

,Ein schweres Joch lastet auf allen Adamskindern, von dem Tag ihrer Geburt
an, bis zum Tag ihres Begrabnisses.” Augustinus.

,Wabhrlich; sehr zu beneiden ist niemand, sehr zu beklagen aber Ungezahlte!”
,Uund diese Welt, dieser Tummelplatz geangstigter und gequalter Wesen,
welche nur dadurch bestehen, dass eines das andere verzehrt, wo daher
jedes reillende Tier das lebende Grab tausend anderer, und seine Selbst-
erhaltung eine Kette von Martertoden ist, wo sodann mit der Erkenntnis die
Fahigkeit Schmerz zu empfinden wachst, welche daher im Menschen ihren
hochsten Grad erreicht und einen umso Hoheren, je intelligenter er wiederum
ist, diese Welt hat als Prospekt den gewissen, unvermeidlichen Tod.*
Dankmar.
,Die Fulle des Erdenleids.”

Finot, dessen Schrift: ,Die Philosophie der Langlebigkeit® in Frankreich
innerhalb von 4 Monaten zehn Auflagen erlebte, beginnt einleitend: ,Uber all
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unseren Freuden, unseren Bitternissen, unseren Hoffnungen schwebt der
Todesengel. Unaufhorlich jagt er dem menschlichen Bewusstsein Schrecken
ein. . . Ein Albdruck, so alt wie die Welt, verwirrt unsere Sinne, unsere Traume
und unsere Lebenslust. Vor unseren Augen schwimmt immer dasselbe dunkle
Reich, das uns mit Entsetzen erflllt und uns unendlich unglicklich macht.”

»1rotz des ungeheuren Drucks der pessimistischen Stromungen klammern
wir uns leidenschaftlich an dieses Erdenleben, dieses greifbare Leben, das wir
allein der Liebe und der Bewunderung fur fahig halten. Und je mehr wir es
lieben, um so mehr beklagen wir seine zu kurze Dauer und sein un-
vermeidliches Ende. Dichter, Gelehrte, Philosophen, Kramer usw. betrachten
diese Notwendigkeit des Todes mit derselben Herzbeklemmung. Wir verjagen
ihn aus unserem Geiste, wie einen unpassenden und missfalligen Gast.”
Taine.

,vergebens! Emporung fasst uns vor der Ohnmacht unserer Krafte dem Tod
gegenuber. Was wir auch glauben mogen, was wir denken, was wir versuchen
mogen, wir mussen dennoch sterben. Man fuhlt sich erdrickt unter dem
Gefuhl des ewigen Elends aller!”

Guy de Maupassant.

In der Odyssee erklart; der Schatten des Achill dem Odysseus, dass er

lieber ein Sklave auf Erden sein wirde, als Uber alle diejenigen, die nicht mehr
sind, zu herrschen.”
Die Unterwelt, in die man die Menschen nach ihrer Seelenwanderung ver-
setzt, war duster und traurig. Am Eingang fand sich ,Zerstérung und das
Unsichtbare.” Pluto und Persephone, dieses Todespaar empfing die gegen
ihren Willen angekommenen Gaste mit Ubelwollen. Die Menschen sind in
diesem Konigreich nur traurige Gespenster, die die ewige Sehnsucht nach
dem auf Erden vollbrachten Leben mit sich bringt.

,O mein Kind, o du Unglucklicher der Sterblichen,” sagt Antillaos zu seinem
Sohn Ulysses bei ihrem riuhrenden Wiedersehen im Lande der Persephone,
,das ist das Los der Sterblichen, wenn sie nicht mehr sind! Die Nerven halt
kein Fleisch und kein Knochen mehr. . . . Die Seele allein entflieht und flattert
im Traume umher. — Beeile dich, das Licht wiederzusehen.” Die Konige, die
Ulysses da selbst wieder erkannte, waren verzweifelt und weinten Uber ihr
ehemaliges Gluck und ihr jetziges Unglick, ,alle diese menschlichen Schatten,
die nicht mehr sind.“ Dieses neue Leben ist nur mit Sehnsucht nach dem
schon Verlorenen erflllt. Das ist nun das Leben der unsterblich scheinenden
Helden.”

Der Held im ,Tod des Ilwan llitsch,” der mit Verzweiflung gegen das nahende
Ende ankampft, fasst den Seelenzustand unserer Generation in dem Ausruf
zusammen: ,Warum der Tod? Wenn er nur schneller kame. . . . Aber warum
schnelle? Der Tod, die Finsternis! Nein, ich ziehe alles dem Tode vor!*

In einer Gesellschaft bei Viktor Hugo gestanden fast alle berGhmten Gaste,
ohne Zdgern, das Entsetzen und die Traurigkeit, welche dieser Gedanke ihnen
unaufhorlich einflot.
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Der Schrecken vor dem Tod vergiftet und verkirzt das Leben. Unser Leben
ist nur ein langer und unaufhorlicher Kampf mit dem Tod. Der Gedanke an ein
unvermeidliches Ende erfullt den geheimnisvollen Hintergrund unseres Seins.
Die Philosophie des Todes ist und wird die hochste Philosophie der Volker,
der Religionen, der Kulturen bleiben.

Da aber nicht anzunehmen ist, dass Gott bei seiner Schopfung aus der
Rolle fallt, so ist wahrscheinlich, dass der Mensch bei seinem Werdegang aus
der Rolle fiel, von dem richtigen Weg seiner naturlichen Lebensweise ab-
gewichen und seiner gottgewollten Natur untreu geworden ist; und das
Problem aller Probleme, vor dem die Menschen heutzutage fliehen, ware das;
die gottgewollten Wege wieder aufzusuchen, von denen wir abgewichen sein
mussen. Denn wenn die Tiere so sehr viel alter werden als der Mensch, so ist
das doch ein Zeichen, das diese Geschopfe sich noch auf einem besseren
Weg befinden, und da muss es doch auch fur uns einen naturgewollten
besseren Weg geben, als der ist, der uns so fruh in den Tod flhrt!

Diese Frage haben sich auch ernste Forscher vorgelegt, uns so sagte der
bekannte Physiologe Prof. Schwann, er kdonne nicht begreifen, warum der
Mensch Uberhaupt sterben musse. Der nicht minder bekannte Physiologe
Johannes Muller hat darauf hingewiesen, dass die lebende organische
Substanz in sich selbst absolut keinen naturwissenschaftlichen Grund zum
Sterben hat, dass ein solcher also lediglich in den einzelnen Individuen
gesucht werden muss. Denn, dass die lebende Materie in sich selbst nicht den
Keim des Todes tragt, wird einfach durch die Tatsache erwiesen, dass der
Reihe der Lebewesen, nachdem sie einmal auf der Erde erschienen waren,
niemals erloschen ist. . . . . Der standige Wechsel der Atome und Moleklile ist
der Angelpunkt des Lebens, ist das Leben selbst (Stoffwechsel). Wie nun die
organische Materie an sich als chemische Verbindung oder tellurischer
Erdbestandteil unverganglich ist, so ist auch der Wechsel andauernd, und das
Leben unsterblich. Der Tod ist nichts anderes, als das Aufhoren dieses
Molekulwechsels.

Eine jungere, gewichtige Stimme der Fachwissenschaft, Prof. Dr. med.
Metchnikow schreibt: ,Nach einem Arbeitstag sehnen wir uns nach Ruhe.
Danach wurde es also eine ganz eben so naturliche Erscheinung sein, dass
man nach Vollendung des reifen Alters, wie nach dem Kampf mit einem
ganzen Leben, endlich instinktiv nach der Ruhe des Alters verlangt. Dem
gegenuber steht aber die Furcht vor dem Tod und dem Altern, die ebenso die
ganze Menschheit beherrscht und allen Gesetzen der Physiologie wider-
streitet. Man kann sogar die Frage aufwerfen — ob der Tod nun wirklich solch
ein natlrliches Ding ware? Es gibt in der Natur einige Wesen, die das
Privilegium der Unsterblichkeit besitzen. Das Leben ist nichts Weiteres als ein
Kampf zwischen den Zellen der verschiedenen Organe und den weil3en
Blutkorperchen, die sie zu verschlingen streben. Es tut sich nun die Frage auf,
ob es Mittel gibt, den Wertvolleren unter den beiden Gegnern zu starken oder
seine gefahrlichen Feinde zu schwachen?
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Lugfelkow meint ,folgerichtig und unbefangen erwagend, dass der Tod nur
ein plumper Missgriff sei und nicht eine Notwendigkeit unseres Lebens.”

Lewis aul3ert im Bezug auf den Stoffwechsel: ,Wenn der Ersatz genau dem
Verlust entspricht, ohne zu schwanken, so konnte dem Leben nur durch einen
Zufall ein Ziel und Ende gesetzt werden, niemals aber durch hohes Alter!

Prof. Dr. med. Curtis lehrt seine Horer: “Jeder Mensch kann 1000 Jahre alt
werden, wenn er sein Leben den Regeln der Hygiene und der Wissenschaft
anschmiegt.”

Der Wiener Prof. Dr. H, Nothnagel dufRerte in seinem Vortrag Uber das
.oterben”. ,Dass unter 100000 Menschen kaum einer sei, der eines natur-
lichen Todes stirbt, und dass es Tode gabe, bei denen die scharfste For-
schung keinen Grund fur den Tod finden konne.*

Dr. med. Franz Hartmann sagt: ,Wenn auch nach langen Zeitraumen, so tritt
doch einmal der Zeitpunkt ein, da keiner mehr stirbt, keiner mehr heiratet und
keiner mehr geboren wird.”

Giordano Bruno ist der Ansicht, das Individuum soll ewig leben, aber die
Gattung sei verganglich.

Nach dem Agypter-Evangelium soll Christus gesagt haben: ,Ich bin

gekommen um aufzulésen die Werke des Weiblichen, und zwar erstens: Die
weibliche Begierde und zweitens deren Werke, Geburt und Tod!*
Der Soziologe Gustav Miller hebt in seiner Schrift: ,Das Leid als Wurzel allen
Glucks® hervor: ,So der Mensch genugende Geistesreife besitzt, durfe es ihm
gelingen die Klippe des Alters und des Todes zu umschiffen, Krankheiten von
sich fernzuhalten, in neuer Jugendfrische aufzublihen und von seines Geistes
reiche Gaben immer mehr zur Entfaltung zu bringen.*

Dass unser Dasein, unser Leben nicht dem blof3en Zufall anheimgegeben,
sondern zumeist in unsere eigene Hand gelegt ist, das ist eine Erkenntnis, die
schon in ernsten Kopfen auftauchte. Viele sind sich darlber klar, dass unser
Tun und Treiben wie bisher, aufgegeben und geandert werden muss, mit
einem Wort, dass unsere Ideale einer Umwertung bedurfen.

Franziska Mann sagt: ,Allem Strauben zum Trotz, ist der Umwertung vieler
Begriffe nicht mehr Einhalt zu tun. An allen Ecken und Enden keimt es. Und
die Bluten und Fruchte farben sich anders. Eine Rahel begluckt Varnhage von
Ense, obwohl sie zwolf Jahre vor ihm voraushatte. . . . Es gibt junge
Menschen, die alt sind, und alte Menschen, die sich zur Schonheit durch-
gerungen haben. In dieser Schonheit steckt eine zweite unvergangliche
Jugend.

Ellen Rey entwickelt sehr eindrucksvoll, ,dass Altern eine schlechte
Gewohnheit sei, keine Notwendigkeit. So komisch das klingen mag, so
tiefernst ist das empfunden. Eine andere Freude wird in die Welt kommen und
ein anderes Weinen. Man wird zu wahlen wissen; denn Liebe ist nicht
dasselbe heute wie in frGheren Zeiten. Wir brauchen neue Heime, neue
Schulen — sowie neue Ehen und neue Gesellschaftsverhaltnisse fur die neuen
Seelen.”
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Maeterlinck bekennt als Philosoph, dass es ein Irrtum von ihm war, wenn er
in seinen Dramen das Leben ausschlieldlich unter Gewalten auffasst und
darstellt. Der Wille zum Leben muss bejaht werden. Er sieht eine Zeit
herannahen, die eine tief greifende Reaktion gegen die ausschliellliche
Vorliebe fur materielle Genlsse mit sich bringen wird. Das Reich der Materie
wird dem Reich des Geistes Platz machen muissen. Dass der Mensch
zeitlebens einer Art von Fatum unterliegt, dass er sogar einen genau
umschriebenen Charakter hat, steht fur ihn aul3er Zweifel. Nur handelt es sich
hier, seiner Auffassung nach, nicht um ein vom Menschen unabhangiges
Geschick, sondern um eine innere Veranlagung. Neben unserem bewussten
Verstandes- und Willenskraften lebt in uns noch eine viel machtigere
unbewusste Kraft, die man als ,Instinkt® bezeichnet. Diese fuhrt den
Menschen, je nach dem sie sehend oder blind ist, zu Erfolgen oder zum
Missgeschick, das heil3t, seine Blindheit erfahrungsgemafl® ergrinden und
durch Vorsicht beseitigen.”

Dr. Paschkis schreibt: ,Wie Frauen jung bleiben. In ihrem 70. Jahr ant-
wortete Ninon auf diese Frage, wann die Frauen zu lieben aufhoren: ,Da
mulssen sie schon eine fragen, die alter ist als ich.” Mittel, um Alte jung zu
machen, gibt es nicht. (Hier schalte ich ein: ,Die gibt es doch!“ Buttenstedt)
Und der Jungbrunnen auf der sagenhaften Insel Bonica ist viel gesucht, aber
nicht gefunden worden, dagegen gibt es eine ganze Anzahl von Mittel, welche
das Erscheinen der Alterszeichen hinausschieben, verzogern oder sogar ganz
verhindern. Leider ist gerade das weibliche Geschlecht einer grol3en Zahl von
Leiden unterworfen, welche auch seiner Schonheit Gefahr bringen. Die
Mutterschaft und alles, was mit ihr zusammenhangt, birgt eine Menge von
Gefahrlichkeiten in sich, und jedes Kind kann der Mutter einen Teil ihrer
Schonheit schon bei seiner Geburt, einen anderen, vielleicht noch einen
grolReren Teil in seinem spateren Leben durch Kummer und Sorge entziehen.”

Alle Weltanschauungen und Philosophiesysteme griinden sich nun auf das
Leben, wie es erlebt wird, und da dies Leben faktisch selbst sagt, es sei ein
Trost, dass eine Philosophie immer die andere wieder aufhebt. Im
Allgemeinen ist das Resultat: Alle geltende Philosophie, was Schopenhauer
sagt: ,Unsere Welt ist zwar die beste aller Welten, doch ist sie schlechter wie
gar keine, denn es kommt so viel Schmerz darin vor,” wahrend Vetraca
hervorhebt: , Tausend Genusse sind nicht eine Qual wert!”

Dr. Hans Fischer verweist darauf, ,dass wir an einer Uberfiille von auf-
gespeicherten Kulturwerken litten — und es ermangele der gemeinschaftliche
Untergrund, auf dem sich die verschieden gearteten Elemente treffen kon-
nten.”

Bei den Anschauungen der Bruder Hart, die eine neue Weltanschauung
vertreten, die vielfach gut, aber fur den ungeschulten Philosophen schwer
fasslich ist, fiel mir auf, dass die Naturphilosophie alles viel einfacher sagt.
Sprechen doch auch Harts aus, dass die gro3en Religionslehrer Buddha,
Christus und andere die tiefsten Wahrheiten mit den schlichtesten Worten
ausgesprochen hatten, die von dem durchschnittlichen bauerlichen Verstande
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hatten erfasst werden konnen. — So spricht auch die Naturphilosophie so
zweifelsohne ihre Weisungen fur uns Menschen aus, dass sie einen gemein-
schaftlichen Untergrund, auf dem sich die verschieden gearteten Elemente
treffen kdnnen, bilden. Die Naturphilosophie, das heil3t die Sprache unserer
Naturinstinkte, weist uns ein sicheres Ziel zum Streben an, wahrend die
heutige Menschheit ohne Ziel und Halt immer darauf loslebt! — Denn kein
Mensch weild heute, was denn sein eigentlicher Zweck des Daseins ist.

Was nutzt es uns aber zu wissen, dass wir lange leben konnen, wenn wir
nicht wissen, wie wir es zu machen haben? In unserem Nervensystem ruhen
die mit dbernommenen Sunden der Vater; es ruht darin die Suggestion des
Todes, die sich unsere Vater im Laufe der Jahrhunderte eingeredet haben,
weil sie es nicht besser sahen. Es ruhen darin die Geschlechtssinden unserer
Eltern, die uns ihre geschlechtlich gereizten Nerven mitgegeben haben;
endlich ruht die Sinde unserer Zunge und die der Zungen unserer Voreltern in
unserem Nervensystem. — Alle diese Sunden und Begierden aus uns
herauszubringen, ist eine Arbeit, die man nicht Uber Nacht beenden kann;
dazu gehdren Jahre“! Aber wir haben ja alle, - wie schon gesagt — die Ewigkeit
vor uns. Es braucht niemand zu verzweifeln und zu klagen, dass es zu spat
sei, sich zu verjingen! Nur fir den ist es zu spat, der sich selbst aufgibt, denn
es lebt eine Kraft in uns, die jeder vermehren und verjungen kann, wenn er
will. Wille ist Kraft! — Schiller sagt: ,Den Menschen macht sein Wille grold oder
klein!“ — Ein andermal sagte er: ,Dein Schicksal ruht in deiner eigenen Brust!®
Justenrode betonte: ,Der Mensch schafft sich selbst nach seinen Winschen,
Gedanken und Begierden!” Lord Palmerston ruft: ,Die Sorgen toten.”

Und Rosegger sagt:
»2AUf alle Wiegen sollt’ man’s schreiben,
In alle Sarge sollt’ man’s schneiden:
Just wie’s die Menschen treiben,
So mussen sie auch leiden.”

Ich erwarte die meiste Wandlung vom Nachdenken der Frau uber ihre
bisherige schwere Mission und dem Hinsehen der Frau nach Verbesserung
ihres Loses. — ,Die Seele der Frau,” sagt Gagliardi, ,verglimmt nicht in
kleinlichen Reformen, sie lodert auf im Vorgefuhl gewaltiger Umwalzungen!
Und Kund verweist einmal auf den Gedanken Makaulays, dass die Welt auf
eine neue Volkerwanderung warte. Ihm selbst habe auch der Gedanke vom
Aufricken des Proletariats einmal imponiert. Dann sei er davon ab-
gekommen. Im Proletariat sei kein neues Blut. Nein! Aber das Einrtcken der
Frau in das Kulturleben, so wie gesagt, mit voller Kraft, das ware wirklich
etwas von einem Volkerwanderungsgedanken, und an den glaube ich.”

Was ich nun noch kurz erwahnen musste, ist die Tatsache, dass man nicht
nur von der Ansteckung durch Krankheiten, sondern auch von einer solchen
durch Gesundheit reden kann, denn niemand dunstet etwas anderes aus, als
was er in sich hat. Denn die Wissenschaft lehrt, dass wir ganz in demselben
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Malde, wie andere Korper, Durchgangsstationen der Strahlen sind, die das
Weltall unsichtbar durchfluten, und diese Strahlen reif3en aus unserem Inneren
— bei ihrer Flucht durch uns — Teile aus uns mit hinaus. — Sind wir krank und
voller Stoffe von Krankheitskeimen, nun, so konnen die Strahlen auch nichts
Gutes aus uns mit hinausnehmen, wahrend sie aus einem Gesunden nichts
Krankes mitnehmen konnen. — Aus diesem Grund fihlt sich ein Kranker
wohler, wenn er neben einen Gesunden geschlafen hat.

Die normale Spannkraft des menschlichen Prinzips, in uns, ist aber die
Naturheilkraft des Korpers, und eigentlich die universelle Immunitat gegen alle
Krankheiten, wahrend der Mangel an elastischer Spannkraft des Muskel-
materials die gefurchtete Disposition zu allen moglichen Krankheiten ist. Ein
Athlet, mit hoher elastischer Muskelkraft, und ein Mensch mit geringer, und ein
altes Mutterchen mit welker Haut und vollig gesunkener Kraft, werden, z. B.
samtlich von ein und derselben Krankheit, von der Influenza, angesteckt; dann
ist der Athlet in acht Tagen, der andere vielleicht in acht Wochen gesund, und
die Matrone ist gestorben.

Diese Ansicht hatte ich — wie meine Leser fruherer Schriften wissen, (ich
musste sie, der neuen Leser wegen, hier kurz wiederholen) — als ich einen
Artikel in Nr. 17,02 in ,Fur alle Welt® schrieb: ,Das mechanische Prinzip des
Fluges,“ und darin zitierte ich folgende Strophen von Ruckert:

Gebt Flugel mir, zu fliegen
Hoch Uber Berg und Tal,

Mir Flugel, um zu wiegen,
Mein Herz im Sonnenstrahl,
Mir Flagel, hoch zu schweben
Im Frahlingsmorgenrot,

Hoch Uber allem Leben,
Hindurch durch allen Tod!”

Und ich erwahnte, dass von diesen Flugeln vielleicht spater einmal die Rede
sein wurde. —

Darauf erhielt ich einen anonymen Brief von einem Gelehrten des Inhalts,
dass auch er die Flugel entdeckt habe, die uns einst durch allen Tod
hindurchtragen werden, er erlaubte sich die Anfrage, ob ich sein Manuskript
uber dieses Thema einsehen wolle, da er dies mehreren der bedeutendsten
medizinischen Autoritaten vorgelegt hatte, die ihm ohne Ausnahme zuge-
stimmt, aber zugleich gewarnt hatten, schon jetzt mit dieser Entdeckung
hervorzutreten, da es ihm verubelt werden konnte, denn die heutige
Generation sei fur diese Wahrheit noch nicht reif. Einer dieser Professoren lief,
nachdem er die wissenschaftliche BeweisfUhrung des gelehrten Arztes
gelesen hatte, im Nebenzimmer unausgesetzt erregt auf und ab, und fasste
sich in die Haare, indem er rief: ,Sind wir denn nur bisher blind gewesen?*

Und der Autor dieser Entdeckung erzahlte mir personlich, dass ihn sein
eigener Vater, wegen dieser Idee, hatte, ins Irrenhaus sperren lassen, dass
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aber der Irrenarzt selbst seine Idee als richtig anerkannte und ihn entlassen
habe.

Da ich nun schon selbst seit Jahren einige Schriften Uber dieses Thema
herausgab, und noch fortgesetzte Artikel schreibe, mich auch hierin nicht
beeinflussen lassen wollte, so lehnte ich die Einsichthnahme des Manuskriptes
ab.

Hierauf schrieb er mir nochmals einen anonymen Brief und besuchte mich
dann, nannte mir einen Namen, den ich vergal}, und wir unterhielten uns
stundenlang Uber die Verjingungstheorien, die ich ja zum groten Teil kannte,
nur die Verjungung des Weibes durch den Mann, und der wissenschaftliche
Beweis dafur, war mir fremd.

Er sagte mir, dass weder das Weib noch der Mann ein voller Mensch sei,
sondern dass erst aus der Verschmelzung beider ein Vollmensch werde, und
dieser Austausch des beiderseitigen Blutes ginge nun in der Weise vor sich,
dass der Mann sich direkt an die Brust des geliebten Weibes lege und die
Milch von ihr tranke, hierdurch wurde das Weib vor der Empfangnis geschutzt,
und der Mann gebe, durch Vollzug des Geschlechtsaktes, dem Weib, die von
ihm durch die Milch empfangene Kraft dadurch wieder zurlick, dass er mit
derselben den Geschlechtsakt vollzoge und seine Samenfllissigkeit vom
Geschlechtsorgan der Frau aufgesogen und bei ihr ins Blut treten und dies an
Kraft bereichert wirde. - Auf diese Weise verliert niemand an Saft und Kraft,
sondern die Krafte kreisen und tauschen sich nur aus. - Das Blut beider ahnelt
sich somit mehr und mehr, und die Geschlechter werden einander gleich. - Ein
Gelehrter, mit dem ich spater Uber diese Sache sprach, meinte, das sei die
Bestatigung des Gesetzes der Erhaltung der Kraft in der Physiologie! -

Der anonyme Arzt fuhrt nun, seiner Annahme nach den wissenschaftlichen
Beweis, dass dieser stete und angenehme Blutaustausch das Leben ewig
erhalte! - Sein Beweis bleibt abzuwarten.

Auf diesen Beweis war ich gespannt und bat den Arzt nunmehr, er mége mir
sein Manuskript zur Einsicht zusenden, was er auch innerhalb von 14 Tagen
zu tun versprach. Er schrieb mir nun wohl noch drei anonyme Briefe, ohne mir
seine wirkliche Adresse anzugeben, er flrchtet die Briefe, die er etwa von mir
bekommen konnte, und lebt, trotzdem so tuchtige akademische Lehrer seine
Forschung anerkannt haben, immer noch in steter Angst, er konnte nochmals
ins Irrenhaus gebracht werden. Deswegen hat er mich wiederholt darum
gebeten, ich moge ihm durch meine Publikationen den Weg bahnen, ohne
seinen Namen zu nennen, - und so tue ich das hiermit, nicht gerade offentlich,
denn ich gebe diese Schrift nicht im Buchhandel aus der Hand, sondern nur
solchen Leuten, die ich dazu ausersehe, direkt. - Ich will nicht, dass es in
unreife Hande kommt, dass niemand das Buch verkauft oder verborgt und es
von Hand zu Hand wandert.

Ob der junge Arzt Uberhaupt noch lebt, weild ich nicht! Ich gehe deshalb
allein vor, denn es ware doch schade, dies Geheimnis noch langer zurlck-
zuhalten.
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Betrachte ich nun diese Forschung, so wird mir manches klar, was mir
bisher dunkel war. Zunachst ist mir nun einleuchtend, dass der Geschlechts-
akt mit seiner hochsten SuRigkeit nunmehr ohne Uble Folgen ausgefuhrt
werden kann und auch soll, denn er tut beiden Teilen wohl und die ewige
Sehnsucht nach Liebe kann nun umfassend gestillt werden, wenn das Weib
vorbereitet ist. -

Nunmehr kann ich erst den Geschlechtsakt in den Grundstein meiner
Theorie einflgen, ja nun bildet diese Entdeckung den Schlussstein meiner
Unsterblichkeitstheorie, weil sich die wichtigste, stReste Handlung, um welche
sich unser ganzes Dasein dreht, endlich ungezwungen in die vorgeschriebene
Lebensbahn des Menschen einflugen lasst.

Und nun ist mir erst klar, warum die Natur das seligste Gefuhl in den
Geschlechtsakt gelegt hat, - wir sollen dort noch, solange es zwei Ge-
schlechter gibt, unser Blut mit dem Weib austauschen, und wird erst der
Zeitpunkt eingetreten sein, dass die Geschlechter sich immer mehr ahnlich
werden, dann tritt das ein, was wir das ,Urningthum® (das Urningthum, eine
physiologische hermaphroditische Erscheinung = doppelgeschlechtlich)
nennen, - der Austausch des Blutes mit der geliebten Person geschieht dann
durch die Bruste beider, denn dazu haben wir Manner ja auch schon die
Brustwarzen, auch wir werden Milch geben, dem der gern von uns trinken will.
Es soll ja schon vorgekommen sein, dass ein Vater sein Kind gesaugt hat.

Es ist absolut nichts an uns, was nicht seine Bestimmung hatte; zu was
waren denn aber sonst die mannlichen Brustwarzen da, als zum Saugen nach
Milch? —

Die heutigen Urninge sollte man nicht schmahen. Das werden Leute mit
Nervensystemen sein, die der heutigen Menschheit um Jahrtausende voraus
sind. —

In dem sogenannten Agypter-Evangelium sind Ausspriiche Christi auf-
bewahrt, welche man nicht gewagt hat, in die apostholischen Evangelien
aufzunehmen. Dazu gehort auch die Antwort auf die Frage Salome’s:

,Wann wird denn, Herr, dein Reich kommen?“ Worauf Christus geant-
wortet habe: ,Wenn ihr Weiber das Gefuhl der Scham unter euren FufRen
zertreten habt, und aus Zwei Eins geworden ist!”

In Platons Gastmahl, ein Gesprach Uber die Liebe, wird gesagt, dass im
Anfang der Schopfung der Mensch in zwei Teile zerschnitten sei, in Mann und
Weib, und dann strebten diese Teile wieder nach der Vereinigung; dieses
Streben nennt man Liebe!

Schiller ahnt dasselbe wunderbar in seinem Gedicht an Laura:

,P0as Geheimnis der Reminiszenz® (Wiedervereinigung), wovon ich nur die
betreffenden Stellen hier hersetze:

,Oder sind sich getrennte Bruder,

Losgerissen von dem Bunde der Glieder,

Dort bei Dir sich wieder?

Waren uns’re Wesen schon verflochten?
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Waren wir im Strahl erlosch’ner Sonnen
In den Tagen langvertauschter Wonnen,
Schon in Eins zerronnen?

Ja, wir waren's! — Innig wir verbunden
Warst du in Aonen, die geschwunden;
Meine Muse sah es auf der triben
Tafel der Vergangenheit geschrieben:
Eins mit Deinem Lieben®

Und in innig verbund’nem Wesen,
Also habe ich’s staunend dort gelesen,
Waren wir ein Gott, ein schaffend Leben,

Meine, Laura, Dieser Gott ist nimmer,
Du und ich des Gottes schone TrUmmer,
Und in uns ein unersattliches Dringen,
Das verlorene Wesen einzuschlingen,
Gottheit zu erschwingen.

Darum, Laura, dieses Glutverlangen,
Ewig starr an Deinem Mund zu hangen,
Und die Wollust, deinen Hauch zu trinken,
In DeinWesen . ........

Sterbend zu versinken.

Darum flieh’n wie ohne Widerstreben,
Sklaven an die Sieger sich ergeben,
Meine Geister hier im Augenblicke,
Sturmen Uber meines Lebens Bricke,
Wenn ich dich erblicke.

Darum nur entlaufen sie dem Meister.
Ihre Heimat suchen meine Geister,
Losgerafft vom Kettenband der Glieder,
Klssen sich die lang getrennten Bruder,
Wiederkennend wieder.

Floh’n wir nicht, als waren wir verwandter,
Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter,
Gluhend aneinander?

Wenn Schiller nun klagt: ,Meine Laura! Dieser Gott ist nimmer,“ das heifl3t
die Vereinigung beider Halften, die getrennt sind, so dirfte er darin irren.
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Wahrscheinlich kreist das Leben insofern, dass die ersten Lebewesen
geschlechtslos waren, und dies auch die Letzten sein werden, und sich die
Getrennten wiederfinden. Nennen wir nicht schon langst die Frau unsere
schonere Halfte? — Gewiss Mann und Weib gehdéren zusammen, aber nicht
mehr zur Fortpflanzung, sondern zur gegenseitigen Erganzung und Freude,
nicht zu gegenseitiger Belastung und Einspannung in ein Joch!

Was nun die Milch aus einer Frauenbrust anlangt, so kennt man die
starkende Wirkung dieser sufen Flussigkeit langst. Medizinalrat Cohaufen
fuhrt aus Agrippa die Worte an:

,Die Natur hat den Weibern solch eine kraftige Milch gegeben, dass nicht
allein die Kinder dadurch genahrt, sondern auch geheilt und alle erwachsenen
Personen gesund werden konnen.” Ich vermute, dass Salomon deswegen
gesagt: ,Wo kein Weib ist, da seufzet der Kranke!® Die Weibermilch ist
vornehmlich flr schwache, kranke Personen, und auch fur diejenigen, welche
dem Tod nahe sind, ein sicheres Mittel, wodurch sie wieder lebendig gemacht
werden konnen.”. . ..

Galenus sagt: dass die griechischen Arzte bei Auszehrung das Séugen einer
jungen und gesunden Amme verordneten; der Erfolg sei nicht der gleiche,
wenn man sich darauf beschranke, ihnen die Milch in einem Gefald zu geben.”

Maxwell sagt: ,Das Universal-Heilmittel ist nichts anderes als der in einem
Menschen vervielfaltigte Lebensgeist,“ und dass er darunter nichts anderes
verstand, als was wir animalischen Magnetismus nenne, das geht aus seiner
ganzen Schrift hervor. Die Frauenmilch ohne Beruhrung der Frauenbrust ist
also nicht so wirkungsvoll. Aus diesem Grund wirkt auch die Hand des
Magnetopathen und Masseurs, wenn diese gesund sind, ungemein heilend,
und dies zeigt (in den letzten Jahrzehnten besonders) dass das beste
Heilmittel, fir den Menschen
— der Mensch ist. —

Inniger ist noch der Kontakt beim alternden Konig David, der, um sich zu
erwarmen und wieder Lebenskraft zu gewinnen, mit einer jungen Sunamitin
schlaft.

Cappivaccius erhielt den Erben einer vornehmen italienischen Familie
dadurch am Leben, dass er ihn zwischen zwei jungen kraftigen Madchen
schlafen liel3.

Forstius erzahlte, dass ein noch junger Pole von Marasmus dadurch geheilt
wurde, dass er Tag und Nacht mit einer jungen Anne verbrachte, und dieses
Mittel schlug so gut an, dass zu befurchten war, ein weiterer Umgang konnte
ihm die Krafte wieder nehmen, weil er seinem Vorganger David nur im ersten
Teile des Programms folgte.

Barhave erzahlte von einer eben solchen Kur bei einem deutschen Prinzen.

Cohausen erwahnt einen 82jahrigen Greis, der todkrank zu Bett lag, in der
hdchsten Not die Brust seiner jungen Frau nahm, und sich dermal3en starkte
und verjungte, dass sein weilles Haar wieder dunkel wurde, er neue Zahne,
ein jugendliches Aussehen und solche Geschlechtskraft erhielt, dass ihm sein
junges Weib allein nicht mehr genugte. Ist das nicht groRartig! — Doch sind
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solche Verjungungen nichts Seltenes. — Da sich die Sage von einer ewigen
Jugend in fast allen Volkern in Spuren vorfindet, darf man annehmen, dass
bereits etwas Ahnliches bestanden haben muss, und diese Spuren scheinen
dem auch gar nicht so sehr weit zurtickzuliegen. Wenn man, nach einem
Schweizer Gelehrten, die Bibel im Urtext liest und auf das hohe Alter der
Patriarchen stolt, deren Lebensjahre bis 995 hinausreichen, und deren
Frauen noch im neunundneunzigsten Jahre Kinder zur Welt brachten, so
kommt uns der Gedanke einer ewigen Jugend schon naher. Nun behaupten
viele, dass diese biblischen Jahre nicht die heutige Jahresausdehnung gehabt
hatten. Der genannte Gelehrte beweist aber Uberzeugend, dass die biblischen
Jahre auch den heutigen geglichen haben mussen, denn das Jahr ist im Urtext
der Bibel Schanah genannt, und das heil3t: Umdrehung. Dass hiermit nur die
Umdrehung der Erde um die Sonne gemeint sein kann, geht nun daraus
hervor, dass es z. B. heil3t: Der Patriarch wurde 995 Schanah alt, und als er
35 Schanah alt war, zeugte er seinen ersten Sohn. — Nun diese 35 Schanah
konnen wohl kaum einen geringeren Zeitraum umfasst haben, als die heutigen
Jahre. — Frauen aber, die im hundertsten Schanah noch Kinder zur Welt
brachten, kdnnen nach unsern Begriffen noch keine Greisinnen sein.

Wenn aber die ewige Jugend kein leerer Wahn ist, dann hat der Schopfer die
Mittel, uns ewig jung zu erhalten, uns auch direkt mitgegeben, denn er wirde
mit unserer Schopfung eine Stimperarbeit vollbracht haben, wenn wir uns erst
noch ein kunstliches Jugendserum erfinden, darstellen und einspritzen
mussten, - und so etwas Halbes erschafft der Schopfer nicht. —

Der Umstand aber, dass die ewige Jugend meist Jungbrunnen genannt
wird, und ein Brunnen eine erfrischende Feuchtigkeit gibt, scheint, im Bilde
gesprochen, den Schein der Wahrscheinlichkeit auf die Flussigkeit der
Frauenbrust zu werfen, die zunachst den Jungbrunnen darstellen soll; - es
handelt sich beim Jungbrunnen oftmals tatsachlich um eine Flussigkeit. —

Endlich, wenn uns der Schopfer wirklich die Mittel zur Erhaltung ewiger
Jugend auf den Lebensweg mitgegeben hat, dann liegt diese Mittel nahe, und
einfach auf der Hand, ohne dass wir sie versteckt und weit zu suchen
brauchten; und um uns darauf zu flihren, pflanzte er eine Sehnsucht danach in
uns hinein, und das ist die Sehnsucht zum Weibe und umgekehrt. Der Sitz der
Geschlechtsorgane deutet jedoch darauf hin, dass die gegenseitige Beruhrung
derselben, unter den Geschlechtern einmal aufhdéren, und dass sich die innige
Beruhrung der sich Liebenden mehr nach oben verlegen wird, wie ich dies
schon in ,Unsere Bestimmung“ hervorhob. — Die Urninge sind also schon uber
das Weib hinaus und sind den Dingen schon vorausgeeilt. — Wenn sich die
Urninge gegenseitig an die Brust legen, bilden sich wahrscheinlich ihre Bruste
SO aus, wie sie bei den Frauen sind. — Es ist interessant, dass am neuen
Palais in Potsdam bereits eine solche Marmorstatue steht, und dass eine
solche Figur als Marsbewohner von einem Somnambulen gezeichnet und mir
vorgelegt worden ist. Es ist ferner zu bewundern, wie deutlich und recht
greifbar der Schopfer uns mit der Nase drauf drlckt, was er haben will, und
wie viele Jahrtausende es dauert, ehe wir ihn verstehen. Er setzt auf die
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Ausubung des Geschlechtsaktes das hochste Wonnegefuhl und sagt damit:
,Das sollst du in erster Linie tun, deshalb habe ich dir diesen Akt so angenehm
gestaltet. — Aber die Folgen dieses Aktes sind unangenehm, deswegen sollst
du diese verhiten. Und doch haben wir uns diese Ublen Folgen Uber
Jahrtausende hinweg aufgehalst. — Erst nun, wo die schweren Folgen des
ersten schonen Alters fortfallen oder umgangen werden, verstehe ich ganz
das Wohlgefuhl des Geschlechtsaktes. Es war mir immer unklar, wie ich das
zusammenreimen sollte, dass die hoheren Tiere jahrlich nur an einem
einzigen Tag den Begattungsakt vollziehen, und der Mensch oft sogar taglich;
- erst nunmehr hat das in meinen Augen einen Sinn. — Menschen, die sich
dieser Lebenslust ungebunden hingeben wollen, mussen also den ganzen Tag
zusammen sein; sie mussen eine Kolonie griunden, ahnlich wie die Obstbau-
Kolonie ,Eden® bei Oranienburg, in der jedoch meist NUsse angebaut werden,
und es mussten annahernd so viel Frauen wie Manner darin sein. Ein grol3es
Vereinshaus mit Gewachshaus, fur den Winter, vereinigte taglich alle; das
Ubrige wiirde der Verkehr untereinander schon regeln. — Um dies ins Leben
zu rufen, mussten natuirlich unsere Gesetze geandert werden; es ist dies also
Zukunftsmusik. —

Der Ubergang von der heutigen zur reinen Fruchtnahrung darf keinesfalls
ganz plétzlich geschehen, sondern das hat ganz allmahlich zu erfolgen; die
Natur liebt keine harten Ubergénge.

Ich erinnere ferner daran, dass es im Volksmund schon heil3t: ,Wenn eine
Frau ein Kind an der Brust hat, dann empfangt sie so leicht kein neues. — Es
ist mir ferner von anderer Seite gesagt, dass die Brust jeder Jungfrau Milch
gibt, wenn man nur langere Zeit ofter daran saugen wurde. — Danach lielRe
sich ja jedes Madchen zur Glicksehe vorbereiten, und zwar schon mittels
Milchpumpe.

Ferner, wenn das Blut als Baustein zum Aufbau unseres Korpers benutzt

wird, so muss auch der Korper des an Marasnuts (Altersschwache, Krafte-
verfall) Erkrankten, durch junge Frauenmilch wieder ein jugendliches Aus-
sehen erhalten, denn dieses junge Blut — aufgebaut — kann doch nichts Altes
geben? — Neue Bausteine geben auch ein neues Haus; darin liegt doch nichts
Wunderbares. — Beim Pfropfen des alten Reises auf den jungen Trieb, treibt
der junge Stock seinen Saft in das alte Gezweig, bei uns Menschen zieht der
alternde Korper aus dem Jungen den verjungenden Saft heraus, das ist der
einzige Unterschied der Transfusion der jungen Safte, unter Pflanzen und
Menschen. -
Nebenbei will ich erwahnen, dass auch der ,Philosoph von Sanssouci“ diese
Idee zur Verjungung durch Frauenmilch vielfach ventiliert haben muss, denn in
der Gemaldegalerie dort selbst befinden sich nicht weniger als drei Gemalde,
in denen dargestellt ist, wie die Tochter des in Ketten liegenden Cimon ihren
Vater Nahrung durch ihre Brust reicht. —

Hier schlieRe ich die folgende Mitteilung:

Die Kunst des Verjingens. In einer der letzten Sitzungen der Akademie
francaise hat Prof. Lucien Daniel seine Untersuchungen auf diesem Gebiet
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mitgeteilt, leider bezieht sie sich nicht auf den Menschen, sondern nur auf
Pflanzen. Es ist jedoch interessant zu sehen, wie die Erscheinungen des
Alters, die ja in der ganzen organischen Welt ein wesentliches Charakteris-
tikum darstellt, bekampft werden kdnnen. Daniel weist darauf hin, dass man in
der Pflanzenwelt mithilfe verschiedener MalRnahmen und Eingriffe die Eigenart
der Pflanzen verandern kann. Man vermag Pflanzen mithilfe der Warme,
friher oder spater, als sie gewdhnlich blihen, zur Bllite zu bringen. Durch
andere Eingriffe ist es wieder mdglich, bei gewissen Pflanzen die Eigenschaft
des Remontierens hervorzurufen, das heil3t sie zwei Mal in demselben Jahr
zum Bluhen und zur Erzeugung von Friuchten zu bringen z. B. Rosen,
Erdbeeren. Nun hat Daniel untersucht, welche Einwirkung das Pfropfen auf die
Pflanzen ausubt, wie weit die Eigenschaft des Pfropfreises verandert wird. Er
hat Tabakreis auf Tomaten gepfropft; dadurch ist der Tabak aus einer Pflanze,
die nur ein Jahr andauert, zu einer zwei Jahr lebenden geworden. Aber der
Tabak hat erst im zweiten Jahr gebluht. Er hat auch verschiedene
Bohnenarten aufeinandergepfropft und aus dem Samen derselben eine neue
Bohnenart erhalten, welche stets zweimal im Jahr bliht und reift. Nun hat
Daniel neuerdings die Frage studiert, die bis jetzt noch nicht untersucht
worden ist, ob es moglich ist, eine Pflanze, welche alt und schwach ist und
abzusterben droht, wieder jung und frisch zu machen, indem man sie auf eine
junge Pflanze aufpfropft. Er hat seine Versuche mit einer Pflanze angestellt,
die nur in den botanischen Garten vorkommt und eine der ersten im Fruhjahr
ist, mit Scopolia carniolia. Sie gehort in dieselbe Familie wie der
Nachtschatten, die Kartoffel, die Tollkirsche, das Bilsenkraut und die Tomate.
Schon im Monat Mai beginnt diese Pflanze, nachdem sie Fruchte getragen,
abzusterben. In dieser Zeit ist die Tomate aber erst in der Entwicklung
begriffen und wachst aulerordentlich stark. Um diese Zeit hat er die
absterbenden Triebe von Scopolia auf junge Tomaten gepfropft, und trotz der
Alterserscheinungen, die die Pfropfreiser zeigten, erwachte wieder Leben in
ihnen, sie bekamen wieder neue Sprossen, belaubte Zweige, wurden wieder
grin und kraftig. Einige sogar blihten wieder und bekamen Frichte wie im
Frahjahr. Es ist schade, dass diese Art der Verjungung beim Menschen nicht
anwendbar ist.

Die Schlussbemerkung ist nun unzutreffend, denn es werden ja junge,
gesunde Safte, in den vorher erwahnten Fallen, durch die Milch in flussiger
und durch Magnetopathen und Masseure in Gasform auf Kranke, Elende und
Absterbende ubertragen. — Was wollen wir denn mehr? Wir machen nur
keinen Gebrauch davon, so wie die griechischen Arzte. — Wenn sich ein
alternder Mensch an die Brust einer jungen Amme legt, so ist das nichts
anderes, als wenn der Botaniker den jungen Saft einer Pflanze in einen
absterbenden alten Zweig leitet, und hierdurch neues Leben in dem
Pflanzenzweig weckt, die junge Pflanze geht dadurch doch nicht zugrunde;
denn sie zieht ihre Nahrung durch ihre guten Wurzeln nach wie vor aus der
Erde, nur etwas mehr als ehedem. — Und so ist es auch mit einer Amme, die
noch einen andern nahrt, - sie muss nur mehr Speise zu sich nehmen als
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zuvor, denn sie muss eine Person mehr miternahren; ihre guten Verdau-
ungsorgane mussen nur mehr Nahrung aus ihrer Speise ziehen, als wenn sie
nur allein leben wollte von diesen Speisen. — |hr jugendlicher Korper ersetzt
das Abgegebene schnell wieder aus ihrer reichlichen Nahrung; das werden
auch die griechischen Arzte gewusst haben. —

Es kommt bei dieser Verjungungskur nur darauf an, dass man sich eine
gesunde Amme wahlt, die man selbst leiden mag, und die auch den Patienten
leiden mag. Eine gegenseitige Sympathie ist unerlassliche Voraussetzung bei
dieser Kur. — Die zweite Voraussetzung ist die gute Behandlung der Amme
neben guter Bezahlung. — Man darf es keinen Tag an Artigkeit, Zuvor-
kommenheit, groReren und kleineren Aufmerksamkeiten fehlen lassen, damit
sie mit voller Freude die Brust reicht, da Missstimmung und Groll die Milch
verschlechtert. —

Die Einverleibung der Milch aus junger Frauenbrust ist nichts anderes als
eine naturliche und schmerlose Bluttransfusion, die Gott haben will zur
Gleichmachung (Erganzung) der Geschlechter, denn umsonst hat er nicht
beiden die Brustwarzen gegeben. —

Ich wusste auch nicht, was ein anderer da hineinzureden hatte, wenn Amme
und Patient zufrieden sind, so wie sie es beide miteinander abgemacht haben,
- kann nicht ein jeder tun und lassen was er will in seinen vier Wanden, wenn
seine Handlung nicht unsittlich ist?

Ob ein fremdes Kind oder Erwachsener die Milch der Amme trinkt, das
bleibt sich fur den Nahrungsverlust der Ammenbrust wohl gleich. —

Jede Arbeit anderer Art ist auch ein Kraftverlust fur eine Amme, und oft mit
mehr Muhe verknupft, als Darreichung der Brust an einen Erwachsenen.

Das sage ich alles fur diejenigen, welche etwas AnstoRRiges im Nehmen der
Ammenbrust erblicken wirden. — Dem Reinen ist namlich alles rein! Etwas
Naturliches schandet nicht! —

Welch ein Segen fir die Allgemeinheit wirde nun daraus entstehen, wenn
jedes junge Ehepaar beginnen wurde, die Frauenbrust milchergiebig zu
machen, und erst wenn dies vollkommen gelungen ware, dann erst anfangen
wirden, den Geschlechtsakt zu vollziehen? Dann wirde sich — nach unserem
Nervengefuhl — die Ehe ergeben, die das instinktive Ideal aller Heiratsfahigen
ist, - die soziale Not wurde immer mehr verschwinden, und in den Ehen wirde
eine grollere Zufriedenheit eintreten. —

Was aber eine stete Zufriedenheit fur eine gute Wirkung auf den Korper
ausubt, das sagt schon der erwahnte Arzt Dr. med. Kellogg wie folgt:

Die Freude als Lebenskraft. Nichts tragt mehr zum Erfolg im Leben bei, als
die Gewohnheit anzunehmen, sich aller Dinge zu freuen. Was auch der Beruf
im Leben sei, welches Ungluck, welche Beschwerde auch an dich herantreten
mag, fasse den festen Entschluss, dass, komme was will, du dennoch das
Beste aus jedem Tag machen willst; dass du mehr die Fahigkeit, dich des
Lebens zu freuen, erstreben willst, indem du versuchst, von allen Dingen des
taglichen Lebens die helle Seite zu sehen. Entschlie3e dich resolut, von allem
und jedem nur die angenehme Seite zu finden. Seien die Anstirme auch noch
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so schwer und unangenehm, so hat auch dies noch eine gute Seite, wenn wir
nur danach suchen. Dieser Frohsinn und diese Heiterkeit, selbst unter den
schwierigsten Verhaltnissen ist fur einen jungen Mann oder Madchen, die ins
Leben hineintreten mehr wert als ein Vermogen. Fasse den festen Entschluss
ein Optimist zu werden, dann wird nichts mehr Pessimistisches an dir zu
finden sein, dann wirst du deinen Sonnenschein mithehmen, wohin du gehst.
Das sonnige Gemut hat langes Leben zu erwarten, denn der Frohsinn hat eine
wunderbar gunstige Wirkung auf den Korper. Gute Nachrichten und frohe
Botschaften haben eine magische Wirkung auf Gesunde und Kranke.

Eine fernere Nachricht Uber die Erhaltung der Jugend ist folgende:

Ewige Jugend. In Paris ist, wie bereits an anderer Stelle erwahnt wurde,
dieser Tage ein Mord begangen worden. Eine achtzigjahrige Greisin, Madame
Lecomte wurde in ihrer Wohnung tot aufgefunden und die Untersuchung
ergab, dass das Verbrechen von einem der jungen und eleganten Herren
verubt worden sein muss, welche Frau Lecomte besuchten und Liebes-
verhaltnisse mit ihr unterhielten. Denn diese Frau hatte die seltene Gabe
besessen, die Jugend festzuhalten. Die Natur scheint speziell die Franzdsin-
nen mit diesem bemerkenswerten Talent auszustatten. Wir sprechen hier
selbstverstandlich nicht von dem Talent fur kosmetische Kunststiicke, sondern
von der Erhaltung der natlrlichen Lebensfrische. Wir werden demnéachst
Sarah Bernhardt im koniglichen Schauspiel bewundern, die Sechzigerin,
welche Junglingsrollen, wie Hamlet und Aiglon, mit erstaunenswerter Elastizi-
tat spielt. Sie hatte eine Vorgangerin auf der Buhne, welche sie an unver-
wustlicher Jugendfrische noch Ubertraf, die Déjazet. Virginie Déjazet de-
butierte 1875, ihrem Todesjahre. Eine Theaterlaufbahn von 73 Jahren, an
deren Schluss sie im Varieteetheater ,Les trois Gamins® spielte. Eine
Sechzigerin als Pariser Gassenjunge! Als sie das letzte Mal auftrat und das
Publikum durch ihre aulRerordentliche Lebhaftigkeit zu Beifallstirmen hinriss,
zahlte sie 78 Jahre. In frGtheren Jahren war es Diana von Poitiers, von der man
sagte, dass sie das strahlende Antlitz ihrer Jugend festgehalten, wie Josua die
Sonne zum Stillstand gebracht. Ihr Reiz bestrickte zwei aufeinanderfolgende
Herrscher Frankreichs. Henri Il. den achtzehnjahrigen Dauphin fesselte sie, als
sie bereits 42 Jahre zahlte. Und was war das Geheimnis ihrer Jugend? Eine
Abhartungsmethode, wie sie die modernen Arzte empfehlen. Diana stand
taglich um 6 Uhr morgens auf und nahm, selbst wahrend des strengsten
Winters, ein kaltes Bad und machte dann einen Spazierritt von zwei bis drei
Stunden. Brantome bezeugt, dass sie kurz vor ihrem Tod — Sie erreichte 67
Jahre — so schon gewesen sei, dass sie auf jeden Mann eine starke Wirkung
ausiben musste. Vor allem aber war Rinon de Lenclos berufen, jene
merkwurdige Frau in den Schatten zu stellen. Indes, die Natur lies sich die
Gunst, die sie Rinon gewahrte, teuer bezahlen, denn ihre Schonheit sollte fur
sie zur Ursache eines tragischen Erlebnisses werden. Im Laufe ihres nicht
eben tugendhaften Lebens hatte Rinon zwei Séhne zur Welt gebracht, welche
von ihrem Vater Villarceau erzogen wurden und ihre Mutter gar nicht kannten.
Als erwachsener Mann machte der Altere ihre Bekanntschaft und lud sie zu

31



einem Souper im Frauburg St. Autoine. Im Cabaret machte er ihr eine
gluhende Liebeserklarung; Rinon war somit gezwungen, ihm zu er6ffnen, dass
sie seine Mutter sei. Der junge Villarceau verlie3 hierauf das Zimmer und
begab sich in den Garten und schoss sich dort eine Kugel in den Kopf. lhr
letztes Liebesabenteuer soll Rinon erlebt haben, als sie achtzig Jahre zahlte.
Ware Madame Lecomte nicht ermordet worden, so hatte sie den Rekord
dauernder Jugend geschlagen.

Um ferner zu zeigen, dass in uns grolRe Krafte schlummern, die das Altern
und Sterben zu verhindern streben, und die nur angeregt und unterstutzt sein
wollen, um in Wirksamkeit zu treten, fuhre ich den folgenden Fall von
Anhanglichkeit ans Leben an:

.Hungertod einer Schlange. Am 17. November 1899 erhielt das Reptilien-
haus des naturhistorischen Museums in Paris eine 6,45 Meter lange, glanzend
gefarbte und ungemein lebhafte Pythonschlange, (Python reticulatus Schneid)
aus Japan. Von Anfang an verweigerte sie, wie das Schlangen in der
Gefangenschaft oftmals tun, jede Nahrungsaufnahme. Bald trat Abnahme des
Volumens auf, die glanzende, schillernde Farbe verwandelte sich in ein
schmutziges Grau. Anfang 1902 bestand das Tier nur noch aus Haut und
Knochen; es lag teilnahmslos in einer Ecke des Kafigs zusammengerollt; an
mehreren Stellen des Korpers zeigten sich Geschwiure, brandige Hautfetzen
|6sten sich ab, und am 20 April 1902 trat der Tod ein. Das Gewicht der
Schlange, das anfanglich 75 Kilogramm betragen hatte, war auf 27 Kilogramm
gesunken, sodass der Verlust fast zwei Drittel des ursprunglichen Korper-
gewichts betrug.”

Professor Weismann berichtete ferner von einem Kafer, der sechs Jahre
lebte, ohne einen Deut von Nahrung zu erhalten. Sollte solche Lebenskraft
nicht auch auf uns Menschen Ubergegangen sein?

Professor Dr. Jager schrieb:

»1ierischer Instinkt und menschliche Wissenschaft.”

Wie sich herausgestellt hat, ist die Zahl der Opfer an Menschenleben, die der
Ausbruch des Vulkans Pelée auf der Insel Martinique am 8 Mai 1902 forderte,
hauptsachlich deswegen so grof3, weil die Bevolkerung der untergegangenen
Stadt St. Pierre noch am Tag zuvor durch eine Kundgebung des franzo-
sischen Stadthalters beruhigt und zum Verbleiben in der Stadt aufgefordert
worden war. Dieser Erlass stutzte sich auf das Urteil einer Kommission
Sachverstandiger, die den Vulkan im Namen der Regierung untersucht hatte.
Aufgrund dieser Untersuchungen waren die derselben angehdrenden Manner
der Wissenschaft zu dem Ergebnis gekommen, dass kein Grund zur Beun-
ruhigung vorliegt.

Dem gegenuber muss das Verhalten der Tiere vor der herannahenden
Katastrophe hochst merkwurdig und bedeutungsvoll erscheinen. Wie von
Martinique berichtet wird, bemachtigte sich ihrer, bei den ersten Erdstoflen,
eine ahnungsvolle Unruhe. Ihr Instinkt leitete sie eben viel sicherer, als der
durch die Wissenschaft geschulte Verstand den Menschen leitet. Schon Ende
April waren die Herden kaum zu beruhigen. Angstvoll drangten die Tiere
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zusammen oder liefen erschreckt auseinander. Die Rinder brullten die ganze
Nacht hindurch; die Hunde heulten und suchten die Nahe ihrer Herren. Die
wilden Tiere verlieBen die bedrohten Gebiete und verbargen sich in
abgelegenen Talern und Schluchten. Selbst die tragen Schlangen verliel3en
ihre Schlupfwinkel und krochen talabwarts. Die Vogel flatterten unruhig von
Baum zu Baum; ihr Gesang verstummte, und bald verlieRen sie die Walder,
die so plotzlich eine Statte des Todes werden sollten. Von frei lebenden Tieren
sind daher nur sehr wenige der Katastrophe zum Opfer gefallen.”
(Tierfreund.)

Eine andere Zeitungsmitteilung hiertuber lautet:

,Eine der merkwurdigsten Erscheinungen aus der Geschichte des Vulkan-
ausbruchs auf Martinique ist die Tatsache, dass, wie es scheint, fast die ganze
Tierwelt der Insel diese Katastrophe vorausgesehen hatte. Das Vieh wurde so
unruhig, dass es sich kaum noch lenken lie3, die Hunde heulten in einem fort
und zeigten alle Spuren der Furcht; die Schlangen, die in Nachbarschaft des
Vulkans in Unmengen hausten, verlieRen ihre Schlupfwinkel, und selbst die
Vogel stellten ihren Gesang ein und zogen von den Berghangen fort. Alles
dies ereignete sich im April, mehrere Wochen vor dem Ausbruch. Dies stimmt
zu den Erscheinungen in der Tierwelt, die nach Plinius dem Vulkanausbruch,
der Pompeji verschuttete, vorausgegangen sind.”

(N. Tageblatt, Stuttgart 23.06.1902.)
Und was sagt nun der Mensch mit all seiner Wissenschaft dazu?

Antwort:

. - - - Auch zuverlassige Warnungen vor Vulkanausbrichen oder verheerenden
Erdbeben gibt es durchaus nicht; wer am Ful3e eines tatigen Feuerberges
seine Hutte aufschlagt oder eine erdbebenreiche Gegend bewohnt, muss
jederzeit darauf gefasst sein, dass die unterirdische Gewalt ihn verderbe. . . .
(,Daheim®, 14. Heft, 17. Juni 1902. Aus dem Aufsatz: ,Vulkanische Gewalten”
von Dr. Klein, S.20, Nr. 36)."

Auch solche Krafte des Vorgeflihls kommender Ereignisse liegen nur latent
in uns, durch unsere Schuld; es ist unmadglich, dass wir hinter den Tieren
zurtckstehen sollten, - wir haben diese Gaben nur in uns schlummern.

In einem Zoologenkongress machte ferner ein Redner darauf aufmerksam,
dass das Blut der hoheren Affen sich direkt mit dem Blut des Menschen
vermischen lie3e, wahrend kein anderes Blut sich dem menschlichen Blut
assimiliere, - sodass, wenn wir Fleisch essen mussten, dies nur Affenfleisch
sein konnte. - Noch ahnlicher ist aber dem Menschenblut das Blut eines
anderen Menschen, mithin muss die Frauenmilch sich am besten assimilie-
ren, wenn sie direkt ins Blut eines anderen Menschen gefuhrt wird. -

Diese Ansicht des Zoologen ist doppelt interessant. - Denn wenn das Blut
der hoheren Affen unserem Blut am ahnlichsten ist, so muss auch die
Nahrung fur beider Blut ahnlich sein. Wir missen daher Nisse essen. -

Die ,Kolnische Volkszeitung® brachte kurzlich einen anregenden Artikel Uber
das Nussessen, was sie sehr empfahl, und die ,Frankfurter Zeitung“ beklagte,
dass der Wallnussbaum bei uns im Aussterben begriffen sei. -
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Dass Tiere ubrigens so lange hungern konnen, ist ein Zeichen, dass viel
Nahrung in der Luft liegen muss. Die Luft im Freien ist mit jedem Atemzug
eine Blutreinigung und Verjungung, und das Gehen im Freien ist so korper-
reinigend, dass es besser wirkt als ein Klistier. Beides gehort mit zu den
naturlichen Verjungungsmitteln. - Es durfte aber eine Zeit kommen, in der man
den naturlichen Hilfsquellen, fir uns, mehr Aufmerksamkeit und Forschung
widmen wird, als den kunstlichen Mitteln; denn Natur bleibt Natur; unser
Eintritt in die Epoche des reinen Naturstudiums, wird eine vollig neue
Weltanschauung und Epoche im Leben der Menschen zur Folge haben.

Die Erkenntnis, dass die Frauenmilch dasjenige Jugendserum ist,
das von keinem Produkt der wissenschaftlichen Retorte Ubertroffen werden
kann, weil eben die Frauenmilch eine Schopfung der Natur ist, wird eine
vorteilhafte Revolution auf dem Gebiet der Medizin und Weltanschauung
anbahnen und schuren.

Es kann sich nun jeder Einzelne verjungen und verschonen.

Bei alteren Ehegatten rate ich dazu, dass sich zuerst die Frau verjungt, und
darauf dann der Gatte, worauf sie gemeinschaftlich die Verjungungskur
fortsetzen. - Die jung gewordene altere Gattin reicht ihrem Gatten die eigene
Brust, um zu verjingen; das gibt keine Eifersucht. -

Brautleuten ware zu wunschen, dass sie vor der Hochzeit meine ldee
kennen wurden, damit sie gemeinsam in der Ehe ihre Verschonerung an-
strebten.

Geschlechtsschwache des Mannes, jede schwere Krankheit, z. B. Krebs,
Ruckenmarkschwindsucht sind heilbar, weil jede Krankheit im schlechten
Blute liegt. Und was ist die Entziehung der Milch beim Weibe denn anders, als
die von Kuhen, Ziegen und Schafen? - Geben diese Geschopfe nicht beinahe
zeitlebens Milch, ohne krank zu werden? -

Manner, welche durchaus mannliche Leibeserben zeugen wollen, werden
sicher ihren Wunsch erfullt sehen, wenn sie zuvor eine Verjungung ihrer
eigenen Person vornehmen durch Ammenmilch. -

Es werden sich sicherlich durch Inserate junge Arbeiterfrauen und kraftige
Madchen finden, welche im Begriff stehen, ihr Kind zu entwéhnen, und nun
gegen guten Lohn die Brust einer Dame reichen, oder einem Schwerkranken
Hilfe bringen. Ist das Letztere nicht schon Christenpflicht (aus ihrem Uber-
flusspotenzial heraus)?

Ist die Aufopferung der Krankenschwestern am Bett Schwerkranker nicht
auch eine Kraftabgabe an den Kranken? -

Um Schwerkranken naturliche Safte und Krafte zuzufuhren, hat man ihnen
sogar Eselsmilch gereicht; sollte man Frauenmilch nicht fir wurdiger halten? -
Und wie kurzsichtig, wollte man sagen: ,Das konnte der Amme schaden®, -
dabei sehen die Leute nicht, dass es dafur dem Kranken nutzt, mithin geht
doch nichts verloren! Ein Gesunder kann ruhig etwas geben, weil er
Verlorenes bald wieder ersetzt, indem er gute Nahrung und Erholung genieft;
- aber einem Kranken kann man oft geben was man will, nichts schlagt an,
weil seine Organe eben zu schwach sind, die nétige Nahrung aus den Speisen
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herauszuziehen. Die Ammenmilch ist somit weiter nichts als eine Umsatz-
station der Nahrungsmittel fur den zu Starkenden; - die Ammenorgane uber-
nehmen nur etwas mehr Blutbereitungsarbeit.

Dies kann fur kraftige junge Madchen eine lohnende Erwerbsquelle werden,
die in kurzer Zeit so viel abwirft, dass sie sich wieder ausruhen konnen. -
Welche reichen Geisteskrafte konnten aber durch solche Frauenmilch dem
Staat erhalten werden?

Was ist einem Volke oft ein guter Herrscher oder Staatsmann wert? - Und
dann wollte man priude sein, wenn ein rettender Gott in einer Frauenbrust ruht,
wenn es der Erhaltung eines allgeliebten Lebens gilt?

Tiere helfen sich gegenseitig selbst, belecken ihre Wunden gegenseitig und
uberziehen sie mit heilendem Speichel, und saugen junge Tiere erschossener
Eltern, sogar von anderen Gattungen, und da sollten wir Menschen uns mit
unsern naturlichen Kraften und Saften nicht auch helfen? -

Wenn man aber — wie schon erwahnt — Schwerkranken besonders Esels-
milch zur nachhaltigen Starkung reicht, so muss ich denn doch hervorheben,
dass die Milch von dem niedrigsten jungen gesunden Weibe, dem edelsten
Menschenblut ahnlicher ist, als die Milch des edelsten Esels! - Denn das Weib
der niedrigsten Stufe steht dem hochsten Menschen immer noch naher, als
der hervorragendste Esel!

Der Arzt wird Wunderkuren verrichten, der sich das Recht nicht nehmen
lasst, wenn es nottut und eben alles gewagt werden muss, junge, gesunde
Frauenmilch als starkende und Blut verjuingende und verbessernde Medizin zu
verordnen.

Dass diese kostbare Medizin direkt aus der naturlichen Flasche, in der sie
von der Natur bereitet wird, getrunken werden muss, darin liegt doch keine
Unsittlichkeit; besser aber immer noch verschamt gesund zu werden, als
prude zu sterben. - Naturlicher Dinge braucht man sich nicht zu schamen.

Der Tod des Kaisers Friedrich |ll. am Kehlkopfkrebs und seiner Gemabhlin
an Magenkrebs zeigt, dass die Arztewelt noch keinen Gebrauch von der
Jungfrauenmilch bei schweren Erkrankungen macht, denn sonst waren diese
Trager von Kronen nicht gestorben. - Junge, bluhende Frauen und Madchen
laufen zu Hunderten herum, die bei guter Bezahlung — ohne sich zu besinnen
— ihre hilfreiche Brust reichen wirden, und da immer erst jemand auftreten
muss, der alte Wahrheiten wieder neu auffrischt, oder neu ausspricht, so
bezeichne ich aufgrund meiner Naturstudien, dem Metchnikow'schen Re-
torten-Jugendserum gegenuber, die Jungfrauenmilch als das naturliche
Jugendserum, und betone das Wort Schillers:

,Nichts fuhrt zum Guten, was nicht naturlich ist!*

Tiermilch ist fur die jungen Tiere. Japaner sollen nie Tiermilch trinken, weil
die Tiere zu tief unter dem Menschen stehen; aber Jungfrauenmilch trinken bei
uns selbst Konigskinder, und da wollte sich ein Anderer schamen, solch Trank
Zzu nehmen?

Ich wilnsche zurzeit noch nicht, dass jeder Gebrauch von diesem
Geheimnis machen soll, sondern dass diejenigen, denen ich es Uberlasse, in
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Ruhe, ohne Aufsehen zu erregen, ihre Verjungung leben kdnnen. Ich mochte
nicht von Leuten belastigt sein, denen ich den Einblick in meine Schrift nicht
wunsche. Es ist dazu erforderlich, dass jeder, dem ich meine Schrift sende,
Stillschweigen bewahrt und das Buch weder verborgt noch verkauft. - Ich gebe
meine Schrift auch nur demjenigen in die Hand, der mir dies schriftlich
verspricht.

Was den Preis dieser Schrift anlangt, so nehme ich nicht die Masse der
Druckerschwarze, sondern die Uberlassung des Geheimnisses bezahlt, und
da reiche Leute fir ihre Gesundheit und Verjingung mehr ausgeben kdnnen,
als Minderbemittelte, so fordere ich von den Ersteren einen hoheren Preis. -
Ich suche diejenigen, denen ich meine Schrift anbiete, selbst aus, bin aber
erbotig, auch solchen die Schrift zu offerieren, welche mir von Lesern der-
selben namhaft gemacht werden.

Der Ertrag aus der Schrift soll zur praktischen Forderung meiner mecha-
nischen ldeen, deren Praxis bereits in zufriedenstellender Weise begonnen
hat, zu deren Durchfuhrung jedoch grof3e Mittel nétig sind, dienen. Ich mochte
nichts Halbes tun; da ich einmal A gesagt habe, will ich auch B sagen, und da
die Mittel dazu ungenugend von andern flieRen, beschaffe ich selbst solche.

Wem aber seine eigene Gesundheit nicht so viel wert ist, wie ich flur die
Schrift fordere, der mdge ruhig das Geld dafir sparen, - nichts wird in
Deutschland weniger gekauft, als nutzliche Bulcher, - und Uber die
Geschlechtsfrage, die am Einschneidendsten von allen Fragen ist, wird am
wenigsten gesprochen, und zwar zum Schaden des Ganzen, denn dieser
Mangel an Aufklarung verschuldet die groe Zahl von Jugendsinden und
Siechtum im jungen Volke.

Es wird hochste Zeit, dass wir unsere Kinder in dieser Hinsicht aufklaren, -
und Ehre jedem, der seine Hand dazu bietet; es ist eine ganz falsche Scham,
hier zu schweigen, wo es heilsam ist, zu reden!

Nach Schluss vorstehender Zeilen kam mir Adolf Brands Zeitschrift:

,Der Eigene“ zu Gesicht (Max Spohr in Leipzig) und darin befindet sich ein
vorzuglicher Artikel von Dr. med. Eduard von Mayer: ,Mannliche Kultur, den
er als ein Stuck Zukunftsmusik bezeichnet. Ich bin erfreut, darin eine Ansicht
zu finden, der ich selbst schon frUher auch Ausdruck gegeben habe, namlich,
dass bei der Zeugung dasjenige Geschlecht gezeugt wird, welches von den
Eltern das starkste Nervensystem hat. Dr. von Mayer schrieb:

.Hinter allen streitenden Naturkraften leuchtet das eine grolle Geheimnis
des Seins hervor, die Tat; - Leben ist Tatigkeit und die Welt ist Tat! . . . Kraft
und Stoff nannten diese Erscheinungen, der plumpe Materialismus; doch
Taten und Gebilde mussen wir sagen, wenn wir lebendige Werte in diese
abgenutzten Rechenpfennige legen wollen. Keine Gebilde ohne die sie
erschaffenden Taten, aber auch keine Taten, als die sich in Gebilden ver-
wirklichen. Leib und Seele, Seele und Leib! Und sagen wir gleich, Weib und
Mann, Mann und Weib.
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Mann und Weib, beides ist der Mensch, und in jedem einzelnen Menschen
mischt sich Vater und Mutter, mannliche und weibliche Krafte.”

In diesen letzten Worten spricht der Verfasser denselben Gedanken aus,
wie sein Kollege mir gegenuber mundlich, dass aus Mann und Weib ein
Mensch wird. Sodann heildt es weiter:

,Wie alle Korper des Weltenraumes Kraft aufeinander ausstrahlen und
einander anziehen, so ziehen einander auch die kleinen lebendigen Korper,
die Zellen, an, sobald der Zufall der Stromung sie einander nahe genug bringt,
um die Anziehung wirksam werden zu lassen. Besonders ist die Anziehung
stark, wenn die Zellen gerade bei dem intensiven Geschaft der Teilung sind;
genug, die Zellen stirzen aufeinander, vermischen sich, tauschen Saft und
Kraft aus, bis eine Sattigung, ein Gleichgewicht eingetreten ist. Dann trennen
sie sich wieder. . . . Eine eigentliche Fortpflanzung ist das nicht zu nennen;
denn die Zahl der Zellen ward nicht vermehrt; wohl aber ist dieser ver-
schmelzende Kraftaustausch der Keim dessen, was wir Liebe nennen. Nur
allmahlich entwickelt sich dieser innige Verkehr zu einer Gewohnheit, dann zu
einem Bedurfnis, endlich zu einer Notwendigkeit. Erst von da ab wird die
Verschmelzung zweier Lebewesen die Vorbedingung zur Entstehung weiterer
Lebewesen. . . .

Die Keimzellen sind die Trager der gleichartigen Neubildung, wir nennen sie
die weiblichen Zellen.

Die Weibheit besteht daher in der Bewahrung und Neubildung der inneren
und aulleren Leibesform, die Mannheit in der Macht, mit der sie die Neu-
bildung veranlasst und ihr die Wege weist. Das Weib halt die einmal erreichte
Gestaltung der Dinge fest, der Mann bahnt neue, hohere Gestaltungen an;
das Weib ist das konservative, der Mann ist das fortschrittliche Prinzip der
Natur; sie das Stoffliche, er das Tatige; sie das Physische, er das Meta-
physische.

Alle Gebilde sind gebandigte Taten, die Tat geht dem Gebilde voraus und
so durfen wir in dem, was beim Menschen die Mannheit heil3t, in dem unbe-
grenzten Tatendrange, die grundlegende, die erste und letzte Erscheinung der
Welt sehen; die Weibheit aber als eine Folgeerscheinung, als das Zweite.
Sobald wir aber die engeren biologischen Gesichtspunkte anwenden muissen,
erscheint umgekehrt der Mann als das spatere und jungere Ergebnis der
lebendigen Entwicklung, das Weib als die altere Vorbedingung, denn was das
Weib ausmacht, das Muttertum, die weibliche Neubeschaffung der Art, das
wohnt ja der altesten einfachen Zelle inne. Hingegen hat der Mann, die reine
rastlose Tatigkeit, sich erst aus den Bedingungen der mehrzelligen Lebe-
wesen erzeugt; er ist somit ein ausgesonderter Sprossling des grof3en Ur-
bodens, den wir heute, zum Unterschiede Weib nennen. Erst durch Ent-
stehung des Mannes ist das ,Geschlecht” gegeben.

Aber nicht nur als Prinzip, auch als Einzelwesen ist der Mann die spatere,
jungere Entwicklung. . . Wie das Weib frUher altert als der Mann, und die
Madchen friher reif sind als die Knaben, so verdankt der Keimling im
Mutterschol® sein weibliches Geschlecht auch einem friheren Abschluss der
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organischen Entwicklung, die bei weiterer Entwicklung durch Ausbildung der
mannlichen Wesensteile die weiblichen Anlagen zuruckgedrangt hatte. Ein
gewisser vorzeitiger Stillstand, der dem Keimling zum Weibe beschrankt, das
weibliche Prinzip siegt und sich behauptet, wahrend die Weiterbildung des
Keimlings, zum Manne, der Obmacht der Mannheit zu verdanken ist. Monate
lang vermag der Forscher im doppelgeschlechtlichen Keimling nicht das
endgultige Ergebnis vorauszusehen; entschieden ist es aber im Wesentlichen
doch wohl schon im Augenblick der Zeugung, und spatere Ernahrungs-
zustande werden wohl nur selten umzuandern vermdgen, was einmal schaf-
fend und wirkend da ist.

Der Zustand der Samen- und Keimzelle bei der Befruchtung, darauf kommt
es an, der lebendigere und kraftvollere Teil behalt das Ubergewicht. . .

So durfen wir denn sagen, dass Mann wie Weib sich zu behaupten suchen
und ein kraftvoller Vater hat Aussicht auf Sohne, eine kraftvolle Mutter auf
Tochter.

Hierzu bemerke ich, dass ich, aus eigener Anschauung, den Ge-
schlechtsakt als einen Kampf der beiden Geschlechter um Sein und Nichtsein
angesehen habe. Die Natur, welche die meiste Energie bei der Zeugung
entwickelt, schlagt die andere aus dem Felde und pflanzt auf dem Schlacht-
feld ihre Fahne, die Fahne ihres Geschlechts auf. Es kommt zwischen Mann
und Frau nicht auf die massige, kdrperliche Starke der Muskulatur an, son-
dern auf die Energie des Nervensystems; - das starkste Nervensystem ist am
lebensfahigsten und behauptet das Feld. —

Manner, welche daher mit ihrem Nervensystem gegen ihre Gattinnen nicht
ankommen konnen, und nur Madchen zeugen, tun gut; wenn sie Knaben
zeugen wollen, sich zuvor durch Ammenmilch zu verjungen und dann zu
zeugen.

Ich habe sehr kleine durre Mannchen gekannt, welche starke, robuste
Frauen hatten, und doch nur Séhne zeugten. Ein kraftiges Nervensystem hat
bei der Zeugung den Erguss meistens zuletzt; frihzeitiger Erguss ist schon ein
Zeichen von Nervenschwache, - Die Energie des Ergusses ist schon ein
Zeichen von Nervenkraft. —

Trotz des Ernstes der Sache, musste ich doch herzlich bei dem treffenden
Satz Dr. von Mayers lachen:

,und seitdem fuhrt der Mann die Klinge der Herrschaft;

aber das Heft, das Heft hat doch die Frau in der Hand!"

Hinsichtlich des Austausches von Saft und Kraft, seitens der Zellen bis zu ihrer
Sattigung und ihrem Gleichgewicht, sei bemerkt; dass wir wahrscheinlich jetzt
in dasselbe Stadium des Austausches von Saft und Kraft treten, wenn die
Manner beginnen, sich an die Bruste ihrer Frauen zu legen, um aus diesem
Saft und Kraft zu ziehen, dafur der Frau wieder das Samenfluidum, diese
feinste Kraftpotenz aus ihrem Blut, als Kraftquelle in ihren Schol3 fihren und
diesen Kraftaustausch so lange fortsetzen, bis beider Blut gleich, also ein
Gleichgewicht eingetreten ist, dann wahrscheinlich auch eine Trennung beider
Personen stattfinden wird, damit sich jede eine andere Person sucht, deren
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Blut noch Differenz mit dem ihrigen aufweist, - (wozu sicher grof3e Zeitraume
gehoren und die heutigen Gesetze langst in der Rumpelkammer geworfen
sind) sodass dann freie Liebe eintritt. Das mag noch als Zukunftsmusik
betrachtet werden, wir wollen froh sein, wenn dieser Kraftaustausch unser
Gluck erhoht, unser Leben verlangert und uns immer mehr verjungt, das
Weitere wird sich dann schon finden; wir missen nur innewerden, dass der
Zweck des Lebens das Leben ist — und nicht der Tod, denn der Instinkt der
Todesfurcht fordert gebieterisch, dass wir das Leben festhalten sollen, und wie
weit uns die Natur darin entgegen kommt, und noch Leben im Verstorbenen
erhalt, geht daraus hervor, dass zwei Pariser Arzte noch Kinderherzen zum
Schlagen brachten, von Kindern, die vor 20 und in einem Falle sogar vor 30
Stunden gestorben waren. — So halt die Leiche noch das Leben fest, in der
Hoffnung, es konnte noch ein gunstiger Anstol3 zur Wiederbelebung ein-
treten.-

Zwei andere Pariser Arzte Offneten die Brust eines Mannes, der an
Lungenschlag verschieden war; sie pressten das Herz des Toten im Herz-
schlagtempo mit der Hand zusammen, und nach dem achtzigsten Drucke
erwachte der Tote wieder, er schlief jedoch vor Schwache ein, doch brachten
die Arzte den Mann noch zwei Mal wieder zum Leben. Ein hollandischer Arzt
brachte einen Mann wieder zum Leben, der 17 Stunden im Wasser gelegen
hatte. Die Gattin eines englischen Obersten erwachte am siebenten Tag nach
ihrem Tod wieder zum Leben. — Ich habe 14 ertrunkene Wespen einem Glase
entnommen, in dem diese Tiere seit zwei Tagen und einige erst einige
Stunden lagen, und legte sie samtlich auf die Erde in die Sonne; in einer und
einer halben Stunde waren 11 davongeflogen, die anderen blieben tot und
schienen zerdruckt zu sein. —

Ich nahm ungefahr hundert Bienen, welche im Zuckerbrei ertrunken und in
Klumpen 48 Stunden tot im Freien gelegen hatten, und legte sie in warme
Kinderhande und auf den warmen Herd; schon nach 10 Minuten lebten die
meisten wieder auf; nur wenige waren nicht zu erwecken.

So lange halt der Korper noch latentes Leben! — Die Vorsehung scheint also
die Hande uber das Leben zu breiten, sie will es erhalten, solange es geht,
weil es das kdstlichste aller Geschenke ist.

Sodann kam mir noch ein Artikel von Carmen Silva (Konigin Elisabeth von
Rumanien) in die Hand, ,Uber die Ehe*, darin heil’t es:

,Am deutlichsten sieht man es in der Ehe, diesem sonderbaren
menschlichen Verhaltnis, das so wenig Bestand und Festigkeit in sich hat,
dass man es hat, mit hunderten Ketten heiligen und starkmachen wollen, und
das eben doch ein lockeres Band bleibt, wenn es nicht im Himmel ge-
schlossen und angekettet ist. . . .

Sobald in der Ehe der Gedanke an Geduld auftaucht, ist sie eigentlich keine
Ehe mehr; denn die Liebe ist fort, auf der dieses Verhaltnis sich allein
aufbauen und erhalten kann. Geduld heil3t, dass kein Verstandnis da ist. Der
Liebe ist jedes Opfer willkommen, da es gar nicht als solches empfunden wird.
.. Denn es ist eine Frage Uuberhaupt, ob man auf der Erde ist, um glucklich zu
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sein. Und wenn man der Menschen Schicksale und der unschuldigen Tiere
Leiden sieht, so ist das irdische Gluck mehr als zweifelhaft und die Bestim-
mung der Erde erscheint in einem ganz anderen Lichte.”

Interessant sind in zwei Hinsichten diese Worte einer Konigin; erstens ist die
Ansicht Uber die Ehe kein gunstiges fur die Ehe, und dies bekraftigt meine
Theorie, dass der Schopfer die heutige Ehe absolut nicht haben will. Wir
mussen somit eine neue Ehe schaffen. Zweitens scheint es sogar der hohen
Frau auf dem Throne zweifelhaft, ob wir hier sind, um glicklich zu sein. — Nun,
wenn sogar eine Furstin in Glanz und Macht, solchen Gedanken Raum gibt,
wie dunkel muss das Leben erst der Masse des Volkes erscheinen; - ein
Zeichen, dass wir von dem gottgewollten Weg weit abgewichen sein mussen,
und diesen Weg wieder zu betreten ist das Problem aller Probleme, vor denen
wir heute stehen. Aber dieser Weg muss nach und nach werden, und die
Verjungung zwischen Weib und Mann, die mit so groRen SuRigkeiten
verbunden ist, darf nicht sogleich allgemein bekannt werden, weil sonst alles
Ubereinander herstirzte und eine Art Umwalzung stattfande, die uns mehr
uberraschen wurde, als sie dem Ganzen heute schon dienlich ware; das muss
erst ganz allmahlich kommen, weil die meisten tatsachlich noch nicht reif far
diese Wahrheit sind. — Vorlaufig kann man diese Speise nur den oberen
Kreisen vorsetzen.

Um noch eine kurze Rekapitulation des Gesagten zu geben, hebe ich
hervor:

Durch naturgewollte Nahrung und arbeits- wie sorgenloses Leben kann man
sich schon allein einen Jungbrunnen schaffen — ohne das andere Geschlecht
zu brauchen. Dagegen konnen alte Leute, durch den Gebrauch von
Jungfrauenmilch, sich schnellstens ihre Jugend wieder zuruckholen, und
haben sie diese zurlickerlangt, so kann die weitere Verjungung und deren
Erhaltung, durch inniges Zusammenleben mit dem andern Geschlecht, voll
Seligkeit ins Werk gesetzt werden, - und dies Letztere ist nach der Instinkt-
sprache der Natur, gerade der besondere Wille des Schopfers, weil er das
hdchste, selige Gefuhl auf den Akt zwischen Weib und Mann gelegt hat.

Dies schone Gefuhl ist die Aufforderung, diesen Akt recht oft zu vollziehen!

Zum Trost fur diejenigen, die nicht in der Lage sind Uber ein zweites
Geschlecht verfugen zu kdnnen, hebe ich hervor, dass auch Verjingungen
ohne das zweite Geschlecht nicht selten sind. So berichtet die ,Neumarkische
Zeitung“ vom Jahre 1880 aufgrund von amtlichen Informationen, von der Ver-
jungung eines 80jahrigen in der Gemeinde Eingedingers in Schlesien, der seit
zehn Jahren keinen Zahn im Mund hatte, nicht nur plotzlich 18 neue Zahne,
sondern auch volle, dunkle Haare, scharfe Augen und ein jugendliches
Aussehen wiederbekam.

Augustin sagt: ,Der Korper ist ebenso gottliche Schopfung, wie die Seele,”
daher soll man, Finot fordert, an die Unsterblichkeit des Korpers glauben.

Ein im Jahre 1613 in Turin erschienenes Buch erwahnt die Biographie eines
Einwohners von Goa, der fast 400 Jahre alt war.

Papilius, ein Deutscher, soll 500 Jahre gelebt haben-
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Plinius und Valerius Maximus behaupten die Tatsache, dass ein Konig der
Insel Locemanus in seinem 802. Lebensjahre starb. Nach Strabo lebte man in
Pendschab mehr als 200 Jahre, und Epimenides von Kreta soll 300 Jahre
gelebt haben.

In Serbien waren 1897:

3 Menschen 135-140 Jahre alt,
18 Menschen 126-135 Jahre alt,
123 Menschen 115-125 Jahre alt,
299 Menschen 105-115 Jahre alt.

In den vereinigten Staaten gab es 1890 3890 Personen uber 100 Jahre alt.

Nach Solavilles waren 1870 in Europa 62503 Personen vorhanden, die Uber
105 Jahre alt waren.

In seiner ,Lecons de Clinique medicale® berichtet Graver, dass Maria Horn
mit 110 Jahren neue Zahne, und dunkle Haare bekam. Peter Bryan erhielt mit
117 Jahren neue Zahne, ebenso Frau Angelique Demangieux (De Roueillac)
im Alter von 90 Jahren.

Der Baron de Capelli, der mit 107 Jahren Starb, hinterlie3 seine vierte Frau
mit dem achten Kind in gesegneten Umstanden.

Finot hebt hervor: ,Nach John Judd leben, wachsen und sterben die
Kristalle nicht nur, sie haben auch die Fahigkeit, sich wieder zu beleben. Sie
sind darin den Menschen Uberlegen, dass sie, nachdem sie das Greisenalter
uberschritten haben, neu verjungen. Sie verwirklichen also auf dieser Weise
den Traum der Poeten, die die Jugend ans Ende des Lebens setzen wollten.
Ganz so, wie die kleinen Organismen einer Rhizopoden oder die zerbro-
chenen Knospen oder Zweige, bessert auch ein Kristall seine Verluste
wahrend des Wachstums aus. Ein kleines Kristallfragment wachst und
reproduziert ein dem abgetragenen Stuck vollig Gleiches.

Und diese verbessernde Kraft, diese Lebenskraft, ist so stark, dass die
verletzten Sticke viel schneller wachsen, als die intakt gebliebenen. — Hierzu
bemerke ich, wenn der Schopfer solche Verjingungs- und Neugestal-
tungskrafte schon in Kristalle und Pflanzen gelegt hat, da sollte er uns, Krone
der Schopfung, stiefmutterlicher bedacht haben? — Nein, nimmermehr! Wir
selbst haben uns solcher Krafte nur durch unser unnatirliches Leben beraubt!
— Wenn wir wieder naturgemald leben, werden wir das Verlorene wieder
erlangen.

Nach Lucian soll Theresias, dank seiner Sittenreinheit, sechs Jahrhunderte
gelebt haben. Plinius zitiert nach Cornelius den Fall eines lllysiers, Namens
Daudon, der 500 Jahre lebte. Litorius von Atolien lebte nach Damastes
zweihundert Jahre, und Apollonius, der Grammatiker, erzahlt von Leuten, die
ein tausendjahriges Dasein erreichten.

So, und nun zum Schluss wiunsche ich ein solches Dasein jedem meiner
Leser, wer dies aber nicht erreicht, der hat es selbst an Willen dazu fehlen
lassen, - ich habe meine Schuldigkeit getan!
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Der Ausspruch des Verfassers der ,Jobsiade”, des praktischen Arztes Dr.
med. Cortum, eines tuchtigen Beobachters, ware noch nachzusagen, da ich
durch eine Zeitungsnachricht, dass sich eine junge, englische Hocharisto-
kratin schon nach sechswochiger Ehe wieder von inrem Gatten trennte, daran
erinnert wurde. Dr. Cortums Zitat kann ich nicht ganz wortlich, sondern nur
dem Sinn nach wiedergeben:

»2Auch hielt sie nichts von fremden Sdugeammen,
Wie so viele andere seiner Madamen.

Sie meinte: ihr Kind mit eigener Milch

Zu ernahren, sei naturlich und bill’g;

Und dabei wurde sie nicht nur gesunder,

Sonden ihre Reize wurden eh’r mehr als minder,
Denn eine solche sul3e, heil'ge Mutterpflicht,
Schadet der Gesundheit und Schonheit nicht!
Auch sind der andern Vorteile dabei,

Und Annehmlichkeiten noch mancherlei!®

Diese Beobachtung Dr. Cortim’s, dass viele Frauen nach der Geburt ihres
ersten Kindes hubscher werden, ist durchaus richtig.

Da das Kind aber von der Mutter zehrt, musste diese eigentlich etwas
abnehmen; das Gute kann die junge Mutter also von einer anderen Seite
empfangen, und so werden wir hier wahrscheinlich das mannliche Jugend-
serum vor uns haben, das der junge feurige Ehegatte der Gattin beim haufigen
Vollziehen des Begattungsaktes zufuhrt, der deshalb so oft vollzogen wird,
weil die Gefahr einer neuen Empfangnis bei Stillung eines Kindes seitens der
Mutter nicht so grof} ist. —

Diese Annehmlichkeiten hat Dr. Cortim am Schlusse des Zitats im Auge.

Denn die Wissenschaft lehrt, dass in der Samenflussigkeit eine grofde
Lebenskraft konzentriert ist; - aus 80 Unzen Blut wird erst eine einzige Unze
Samenfluidum bereitet. — Junge Lebemanner von heute, die viel dieses
kostbaren Lebenskraftfuidum vergeuden, saugen ihr ganzes Blut an Kraft aus,
dieses energiearme Blut kann dann keine Kraft mehr an die Muskeln abgeben,
und Folge davon ist, dass die gesamte Muskulatur solcher Wustlinge welk,
schlaff, energielos und ausgezehrt wird. Dieses kostbare Kraftfluidum, das
dem Blute des Mannes als Kraftextrakt entnommen ist, wird nun vom Manne
dem lieben Weibe eingefuhrt, und tritt zum neuen Blutkreislauf wahrscheinlich
deshalb ins Blut der Frau, weil das Geschlechtsorgan, in Folge davon, dass
der Mann die Brust der Frau leert, dazu disponiert ist, dieses kraftvolle
Mannesfluidum vollig aufzusaugen und ins Blut Uberzufuhren, sodass nun das
Frauenblut kraftbereichert wird. Da aber die Kraft des Mannes wieder dadurch
ersetzt wird, dass er die Brust der Frau nimmt, so kreisen zwischen beiden nur
die Krafte, und bleiben bei ihnen beiden, indem sich das Blut beider immer
ahnlicher wird. — Gesetzt also, ein Paar alte Eheleute wollen sich verjlingen,
dann wurde die Frau sich eine junge Amme nehmen, von dieser die Milch
direkt von der Brust trinken und dadurch ihr altes Blut durch das von der
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Amme verjungen, weil es leichter ist, eine Amme fur eine Frau als fur einen
Mann zu bekommen. Wenn dann die Frau verjungt ist, reicht sie ihrem Mann
die eigene Brust, und diese Verjungung geht um so schneller vor sich, je mehr
beide ihr Blut im Geschlechtsverkehr austauschen und verahnlichen; das Blut
des Alten wird zum Blute des Jungen emporgezogen.

Nun wird sich das Blut beider, wenn es gleich ist, wahrscheinlich durch die
stete sUfRe Beschaftigung selbst jung erhalten, da ja die Nervensysteme in
steter, angenehmer Erregung sind, denn Friede ernahrt!

In einem suddeutschen Lied heil3t es von den Madchen:

,~Je mehr sie busseln (kussen),
Je schoner sie werden!”

Hierbei — beim Kissen — uUbertragt sich Lebenskraft, Lebensmagne-
tismus, Jugendserum in Gasform, von dem kraftigen, gesunden Burschen auf
das Madchen, und die angenehme Beschaftigung wirkt gunstig auf das gute
Aussehen beider. ,Liebe ist Kraft, sagt ein bekannter Volksmann.

Wir kommen, wenn wir uns schnell verjingen wollen, wie der durre und der
wiederverjungte Pflanzenteil, nicht um die Jugend herum.

(Kein Geringerer als Goethe sagte in seinen ,Sprichen der Prosa“: Einem
alten Manne verdachte man, dass er sich immer mit jungen Frauenzimmern
abgab. ,Es ist", sagte er ,das einzige Mittel, sich zu verjingen, und das will
doch wohl jedermann!®) —

Aber schon den ganzen Tag mit angenehmen, jungen Leuten in einem
Zimmer zu sein, wirkt auf Alte verjingend, weil das ganze Zimmer mit dem
Lebensmagnetismus des jungen pulsierenden Lebens ausgeflllt ist, denn dies
ist intensiver ausstrahlend als der matte Magnetismus des Alters. —

Wenn manchem auch diese Sache zurzeit nicht so leicht ausfuhrbar
erscheinen mag, so sollte man aufjauchzen, dass es doch Uberhaupt eine
Moglichkeit gibt, sich jung machen zu kbnnen. —

Soeben geht eine Nachricht der ,World“ durch die Presse, dass der alteste
Mensch, der zurzeit noch lebt, am 24. November 1745 geboren ist, in Wenlo
Part lebt und del Valle heil3t, aber auch noch gar nicht an das Sterben denkt! —
Machen wir es ihm nach.

Ferner sollten sich die Frauen die Geschlechtssache recht genau durch-
denken, denn sie gehort ja gerade als wichtiger Teil dazu, und mussen in
diesem Punkt alles so gut wissen, wie wir Manner. Unsere Erwachsenen
Kinder mussen uber das Geschlechtsgeheimnis, je fruher, je besser, belehrt
werden, denn die armen Dinger liegen oft nachtelang ruhelos im Bette und
zermartern sich unaufgeklart den Kopf, und wie viele der armen Madchen
fallen in ihrer Unwissenheit nicht grindlich hinein! —

Nun lese ich soeben noch, dass der englischen Dame ihre Schonheit Uber
alles — selbst Uber ihre Kinder — geht; sie verzichtet lieber auf Kinder als auf ihr
gutes Aussehen! — Das ist absolut nicht zu tadeln, denn dies ist ein
natUrlicherer Trieb als das Kinder-zur-Welt-bringen! — So heil3t es unter: ,Das
Geheimnis der Anglesy’s: ,Eine der am meisten bewunderten Schonheiten der
eleganten Welt Londons, die junge Marquise von Anglesy, hat sich bereits
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nach sechswochiger Ehe von ihrem Gatten getrennt. Der Scheidungsrichter
von Jeune aullerte, dass ihm ein so sonderbarer Fall noch nicht unterge-
kommen ware."

Nun, ich glaube, dass die Marquise vor dem zweiten Teile des Ge-
schlechtsaktes und seiner schmerzlichen Folgen Angst hatte, und deshalb
wahrscheinlich auch auf den angenehmen ersten Teil des Aktes verzichtete. -
Wenn sie aber die Glucks-Ehe in vollem Umfange kennen wirde, dann hatte
sie vielleicht an keine Trennung gedacht, denn nunmehr kann man ja die
schmerzhaften Nachwehen ganz ausschalten!

Endlich lese ich noch, dass ein spanischer Arzt, Dr. Munoz, sehr schone
Versuche mit Nussnahrung gemacht hat. Nusse geben rote Wangen und
Kraft. — Also setzt man bei seiner Verjingung schon bei der Nahrung ein. —
Mithin; bauen wir Nusse an statt Kartoffeln, Korn und Kohl! —

Soeben (am 16. Februar 1903) erfahre ich von einer Frau in Berlin aus
deren reicher Praxis Folgendes:

,Vor etwa 8 Jahren kam eine 45 Jahre alte, hubsche Dame zu mir, die in
kinderloser, sehr glucklicher Ehe lebte, mit der Frage, ob sie schwanger sei,
denn seit einiger Zeit gebe ihre Brust Milch. Da die Untersuchung ergab, dass
durchaus keine Schwangerschaft vorlag, gestand die Dame, dass ihr geliebter
Mann sie fortwahrend kose (mit ihr kuschelt) und sogar an ihrer Brust sauge
und daher diese Milch gekommen sein moge.”

Ferner: In einer weiblichen Strafanstalt glaubte ein Madchen sein Loos
dadurch etwas verbessern zu konnen, wenn es den Glauben erwecke, es sei
schwanger, und nun sog das Madchen so lange an den eigenen Brusten, bis
sie Milch gaben.

Sodann wollte ich noch darauf verweisen, dass es staatlich erlaubt Mittel
gibt, beim weiblichen Geschlecht die Empfangnis zu verhindern. Das hier
angegebene Mittel ist besser als jedes kunstliche Mittel, denn es ist das
naturliche Mittel zur Verhinderung der Empfangnis. —

Dieses Mittel wird ein Segen flr viele sein, die an zu reichem Kindersegen
zugrunde zu gehen drohen, wie folgende Nachricht zeigt:

,Ein furchtbares Familiendrama hat sich in einem Ort bei ST. Gallen
abgespielt. Der Stricker Muller totete durch Messerstiche zwei seiner Kinder,
verletzte seine drei anderen Kleinen und seine Frau lebensgefahrlich und
brachte sich dann selbst einen gefahrlichen Schnitt am Halse bei. Trotz der
schweren Verletzung konnte Muller noch verhort werden, er zeigte keine Spur
von Reue und gestand, die Tat mit Vorsatz begangen zu haben, um sich und
seine Angehorigen von Not und Elend zu befreien.”

Prasiden Roosevelt fordert Kindersegen, damit der Staat nicht ausstirbt. —
Was sagt er aber zu solcher Not? —

Dem Postschaffner Schmidt in Briesen wurde das 25ste Kind geboren; er
erhielt vom Ostmarkenverein ein Sparkassenbuch mit 50 Mark. (Ein Tropfen
Ol auf einen heiRen Stein!)

Fur den Vater dieser Viertelhunderts Kinder ist deren Zeugung keine
besondere Heldentat, dass aber die Mutter einer so schweren schmerzens-
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reichen Stunde, bei der es sich wie auf einem blutigen Schlachtfelde, um Sein
oder Nichtsein handelt, 25 Mal mit Ergebung ohne sich zu strauben, entgegen-
gehen kann, das verdient Bewunderung und Mitleid zugleich! — (Solchen
Leuten schenke ich diese Schrift.)

Wenn aber Kant sagt: ,Wir sind nicht auf dieser Welt um glucklich zu
werden, sondern um unsere Pflicht zu erfullen!” So sage ich: ,Das ist ein
bedauerlicher philosophischer Trugschluss, denn unsere Pflicht ist es, unse-
ren Nervengeflhlen zu folgen und die sagen ausdrucklich, dass wir Schmer-
zen nicht suchen sollen.” —

»LAber das schnellste Tier, das euch tragt zur Vollkommenheit, ist das
Leiden!” Sagt Meister Eckhard. — All die Leiden der Menschheit machen sie fur
bessere Lehren erst empfanglich, und gefugig bessere Wege zu wandeln; wer
nicht hinter dem Ofen gesessen, der weil® auch nicht, wie es dahinter
aussieht!

Endlich zum Schluss, melden die Zeitungen, dass im Hospital zu Comsk ein
sibirischer Methusalem liegt, der seines Passes nach 140 Jahre alt ist. Seine
Frau verlor er schon vor 100 Jahren, und seinen einzigen Sohn schon vor 90
Jahren.

Unter den 73 Neunzigjahrigen Dresdens sind nach Dr. Meinert 50 Frauen
und 23 Manner. Darunter ist auch nicht ein einziger Junggeselle.- (Ha, ha!)
Einer ward geboren, als sein Vater schon 80 Jahre alt war. Seine Mutter hatte
ihn recht lange gesaugt, und als sein Vater 61 Jahre alt war, heiratete er ein
zwanzigjahriges Madchen. (Der hat wahrscheinlich mein Buch: ,Die Uber-
tragung der Nervenkraft” friher gelesen, als ich es geschrieben habe! Der
Verfasser.)

Die meisten Alten sind nach Dr. Meinert: blond, mittelgrol3, nicht schwer-
matig, sondern spaldig, - 5 waren ernst, 65 Spaldvogel, denn:

Wie auch das Loos des Lebens fallt,
Dankt's denen, die es euch heiter machen,
Nichts ist gesuinder in der Welt,
Als ab und zu sich krankzulachen!

Und damit die Arzte (ber unsere natirliche Lebensweise grindlich
unterrichten kdnnen, stimme ich fur ihre Verstaatlichung, mit denkbar bestem
Gehalt, sodass sie uns wochentlich einen Volksvortrag uber Gesundheits-
pflege zu halten imstande sind, und ein Interesse daran haben, dass wir
gesund sind! — denn heute sind sie besser dran, wenn ab und zu mal eine
frische und frohliche Epidemie herrscht!

Besonders altere Leute empfehle ich, ihre Verjungung einzuleiten durch
einen etwa monatlichen Aufenthalt in der Heilanstalt von Voigt in Westheim bei
Augsburg. Voigt selbst ist ein 70jahriger Greis, der immer zwei Stufen
ubersteigt, wenn er zur Treppe hinauf geht. — Man lese folgenden Bericht:

,oeit 18 Jahren strebe ich die Wiederherstellung meiner Gesundheit an. Die
erste leider vergebliche Hilfe suchte ich bei Autoritdten und Spezialisten der
Allopathie, an deren Stelle sodann hervorragende homdopathische Arzte
traten, die meinen Zustand nur vorubergehend zu bessern in der Lage waren.
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Im Weiteren kamen Kaltwasser-Heilanstalten infrage, wo meine Leiden nicht
einmal gemildert wurden. Ohne Erfolg blieben Sool- und Seebader. Nichts
weniger als meiner Gesundheit forderlich waren die diatetischen und
elektrischen Kuren, denen spater Krauter- und Sympathiekuren folgten. Auf
die Schrothkur, die ich etwa 20 Monate gebrauchte, hatte ich meine ganze
Hoffnung gesetzt, zumal mir von angeblich Geheilten versichert wurde, durch
Schroths Verfahren die vollstandige Gesundheit wieder zu erlangen. Aber
auch hier wurde ich stark getauscht. Kaum ein halbes Jahr konnte ich mich
des Erfolges freuen. Jetzt trat ich zum Vegetarismus Uber und blieb 5 Jahre
Anhanger desselben, erreichte aber fur mein Gesundheitsverhaltnis gar nichts.
Dann griff ich zur Selbstbehandlung nach der von Dr. Densmore entdeckten
Heilmethode, die in ihrer Anwendungsweise ebenfalls vollig versagte. Welche
Hilfe sucht nicht ein Kranker in der Not? Als letzter Versuch kam dann das
Justische Verfahren — Neuvegetarismus — an die Reihe. Das fuhrte ich
viereinhalb Jahre mit etwas Erfolg fort, um dann nach zwei Jahren nicht Uber
eine gewisse Besserung hinauszukommen. Endlich sollte ich nach langen,
vergeblichen Anstrengungen den sicheren Hafen erreichen, auf den
Buttenstedt aufmerksam macht; ihm sei daflr tausendfach gedankt! In der
Heilanstalt von Herrn Voigt in Westheim bei Augsburg erlangte ich meine
Genesung — der Wahrheit die Ehre -, nachdem ich hier in drei Wochen mehr
Erfolg erzielte, als ich Uberall in Jahren erreichte! Voigts Kur besteht in einer
eigenartigen, genau systematischen, geistigen wie korperlichen Gymnastik,
die nur personlich von Voigt gezeigt und nachher zu Hause fortgesetzt werden
kann. Einige der Bewegungen vermag man erst nach langerer Zeit auszu-
fUhren. Helmuth Korte.”

Was sonach die ubrigen Heilmethoden nicht zuwege brachten, das leistete
die Voigt'sche Methode, und zwar wird sie meist im Bette liegend ausgefuhrt —
Ich selbst exerziere sie. —

Aus Zuschriften meiner Leser ersehe ich, dass ich in einer Hinsicht nicht
breit und eingehend genug geschrieben habe, sodass einige direkt schrieben:
Ich musse es den Lesern besser in den Mund schmieren, was sie zu tun
hatten. —

Es ist eine alltagliche Erscheinung, dass Frauen, welche ein Kind an der
Brust stillen, selten einer neuen Empfangnis ausgesetzt sind. Das werden die
meisten Frauen und Arzte bestatigen.

Nun will ein Arzt noch wissenschaftlich beweisen, und ich behaupte es
aufgrund meiner Naturstudien, dass diese seltene Empfangnis auch noch
fortdauert, wenn statt des Kindes der Ehemann an der Brust der Frau liegt und
regelmafig, unausgesetzt, Tag fur Tag die Milch von der Brust trinkt, - weil
das Saugen des Mannes einen viel starkeren Einfluss auf die
Geschlechtsorgane der Frau ausuben muss, als wenn ein Kind saugt, und
dies wird denn auch durch die Praxis bestatigt. Es ist mir schon stets
aufgefallen, was ich auch schon in ,Unsere Bestimmung!“ hervorhob, dass die
Menstruation der Frau eine unnaturliche, unschone Erscheinung ist. Ebenso
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ist der Geburtsakt eine schmerzvolle, daher unnaturliche Erscheinung, den ich
einen Gewaltakt nannte. Wenn nun doch das junge Weib zum ersten Male
gebiert, das Kind stillt und die Menstruation der Frau fortfallt, der Geschlechts-
akt folgenloser hinsichtlich der neuen Empfangnis vollzogen werden kann, so
macht es auf mich heute den Eindruck, als ob die Natur dem Manne dadurch
sagen wollte: ,Sorge doch daflr, dass deine Frau stets Milch gibt, sie die
Menstruation nie wieder bekommt und du stets sorglos geschlechtlich mit ihr
leben kannst!" Um nun einem jeden tatsachlich so nahe als moglich zu legen,
wie er dies erreichen kann, lasse ich den Bericht eines Gelehrten folgen, der
heute einen gewissen Ruf hat.

Nachdem er mir schrieb: Er glaube nicht, dass in ,Die Glicksehe® etwas
Brauchbares geschrieben steht, ich solle ihm die Schrift zur Einsicht schicken,
wenn sie ihm gefiele, wolle er sie bezahlen, wenn nicht, zurtckschicken, -
sagte ich! ,Gut, hier schicke ich sie!" — und nach vier Tagen sandte er das
Geld und folgenden Bericht:

,Dass ein keusches Madchen, das niemals geboren hat, zur Milchbereitung
und Abgabe befahigt werden kann, das ist fir mich nicht neu, bitte horen sie
zu: Ich lernte ein Madchen von 18 Jahren kennen. Nach Bekanntschaft von
einigen Monaten heiratete ich und sog instinktiv an ihren Brusten, die bald
Milch gaben, die ich taglich trank, dann blieb bei ihr die Regel aus, und
daraufhin erst vollzogen wir den Geschlechtsakt fast taglich. Seitdem Milch
kam, blieb die Periode aus!

Beim ersten Geschlechtsakt waren die deutlichen Spuren von noch vor-
handen gewesener Jungfrauenschaft vorliegend (heftige Schmerzen beim
Frauchen und erhebliche Blutung.)

Schmerzen wurden durch das Trinken nicht hervorgerufen, im Gegenteil,
die Frau wurde durch das Trinken geschlechtlich sehr erregt.

Nachdem ich die Milch eine Zeit lang nicht selbst abtrinken konnte, entleerte
meine Frau die Bruste selbst mit einer Milchpumpe, was jedes Madchen sogar
ausfuhren kann, das sich zur Glicksehe vorbereiten will. Im Ganzen lebe ich
bereits dreieinviertel Jahre in dieser Gllicksehe, ohne dass eine Schwanger-
schaft, bei meiner vollig normalen Frau, eintritt.

Hier bemerke ich nun:

Erstens: Jede Ehefrau kann in wenigen Wochen ihrem Manne die Brust voll
Milch reichen, und wenn der Mann abwesend ist, kann sie sich die Milch
mittels Milchpumpe selbst abziehen, die in jeder einschlagigen Handlung billig
zu kaufen ist, damit sie kein Milchstechen bekommt in den Brusten. —

Zweitens: Dr. Reinhardt in Bremen, Am Wall 194 (Kuranstalt), der meine
Idee wissenschaftlich vertritt und Krankheiten danach heilt, hat schon in drei
Tagen bei einem jungen Madchen dadurch Milch erzeugt, dass das Madchen
selbst sich die Bruste massierte und strich, und zwar nach der Brustwarze zu.
— Bei Bedarf wende man sich an ihn. —

Drittens: Somit ist wiederholt praktisch bewiesen, dass wir ein naturliches
Mittel zur Verhiatung der Schwangerschaft wahrend der ganzen Lebenszeit
besitzen, und dass dieses Mittel die Geschlechtsliebe empfindungsfahiger fur
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die Liebeslust macht, was von der Natur auch beabsichtigt zu sein scheint. Die
Praxis der Glucks-Ehe wird daher wahrscheinlich noch hohe Freuden in ihrem
Scholde bergen, denn die junge Frau hat beim Trinken ihrer Milch seitens des
Mannes keine Schmerzen, sondern Wohlgefuhle gehabt. — Diese Wohlgeflhle
werden sich nun in jeder Glucks-Ehe immer hoher ausbilden. — Dr. R.
berichtet, dass in Bremen bereits mehrere Ehepaare in meinem Sinne die
Glucksehe zu fuhren begonnen haben; das eine Paar schon lange mit gutem
Erfolg!

Endlich muss ich bemerken, dass jede Handlung strafbar ist, die einen
unsittlichen Zweck hat, diejenige Mallnahme, die eine Heilung von Krankheit
und Schwache zum Zweck hat, die kann nicht unsittlich sein, denn dem
Reinen ist alles rein; da heiligt der Zweck die Mittel! — Ich habe am eigenen
Korper die Wohltaten der Ansteckung durch Gesundheit erfahren.

Die Liebeslust wird in Zukunft nunmehr mit ganz anderen Augen an-
gesehen werden als bisher, denn sie soll ja von der Natur zu unserer
Vervollkommnung dienen, da wir ja unserm Gefuhle nach die schonste Lust
am meisten aufsuchen sollen, und das ist ein Naturgesetz, das uns in die
Gefuhlsnerven gelegt ist fur alle Zeiten; das wird unsere Parole der Zukunft
sein, und dieser Naturforderung werden wir auch unsere Gesetze unterordnen
mussen, es mag dauern so lange es willl - Das ist meine naturwissen-
schaftliche Uberzeugung! — Es wird eine andere Liebe, eine andere Ehe, eine
andere Gesetzesordnung, ein anderes Geschlechtsleben kommen ohne, dass
wir's recht merken, und damit nicht der Sturz zu plotzlich bei uns kommt,
deshalb veroffentliche ich diese Idee nicht; ausbleiben wird diese Umwalzung
nimmer! — Die Ersten in der Sache werden aber die am meisten Glucklichen
sein. —

Der im Vorstehenden berichtende Gelehrte hat also drei Jahre in der
,Glucksehe® mit der jungen Frau gelebt, ohne dass dieser rege Geschlechts-
verkehr eine Schwangerschaft herbeigefihrt hat. Ein ahnlicher Fall steht von
Eheleuten noch in der Schrift vorher. In asiatischen Vdlkerschaften herrscht
die Sitte unter vielen Frauen, sich die Gebarmutter schief massieren zu
lassen, wenn sie keine Schwangerschaft wilnschen. Sie lassen sie sich
dagegen wieder gerade massieren, wenn sie wieder gebaren wollen. Eine
ahnliche Veranderung geht nun mit dem Geschlechtsapparat der Frau vor
sich, wenn statt eines Kindes der Ehemann des Weibes die Milch von der
Brust der Frau trinkt, denn dann hat das Weib bei jedem Trinken des Mannes
einen Geschlechtsreiz, der mechanisch so auf den Geschlechtsapparat ein-
wirkt, dass eine gunstige Veranderung damit vorgeht und eine Empfangnis
nicht eintritt. Dies beweisen schon die vielen Falle, in denen Frauen schon
nicht schwanger werden, wenn sie nur ein Kind — nicht den Mann — an der
Brust haben. — Es wird sich noch zeigen, dass der Mann der beste Schutz, die
beste Medizin, das wirkliche Natur-Jugendserum fir das Weib ist, und um-
gekehrt. —
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In diesem Vorgang liegt das naturliche Geheimnis der Schwangerschafts-
verhutung, fur dessen Mitteilung ich das Geld erhebe. Flr die Ubrigen Theo-
rien nehme ich nichts bezahlt; wer die nicht versteht, der lasse sie links liegen.
— Die Zeit wird lehren, dass meine ubrigen Theorien auch richtig sind. — ,Die
Wahrheit kann warten, denn sie hat,“ nach Schopenhauer, ,ein langes Leben
vor sich.” —

Nun wirkt dieser stete Wechsel von Saften und Lebenskraften zwischen
Mann und Frau wohltuend und konservierend auf beide Koérper. Denn wie
Sorge und Gram lebenszerstorend wirken, so wirkt Freude belebend und
nervenstarkend. — Hier werden wir wahrscheinlich noch Uberraschendes von
den Brautpaaren horen, welche mir schrieben, dass sie sofort nach der
Hochzeit die ,Glucksehe® beginnen werden. Denn ich kenne ein junges
Madchen von plumper Form, das 92,5 kg wog, und keinen htubschen Eindruck
machte, das sich aber nach eineinhalbjahriger Ehe so verschont hatte, dass
ich es als junge Frau nicht wieder erkannte, weil sie viel junger aussah als dies
der Fall war, als sie noch Madchen war. — Sogar der Mund war kleiner
geworden, sie war wohlgeformt, bluhend und wog nur noch 70 kg. — Auf meine
Frage, wodurch sie sich eigentlich verjungt habe und ob sie Mutter sei,
antwortete sie: ,Gott bewahre! Wir wollen gar kein Kind haben, denn wir haben
keine Zeit in unserem Geschaft ein Kind abzuwarten; das Ehegliick genielden
wir doch so viel besser.“ — Dabei lachte sie schlau auf, und wurde ein wenig
roter dabei! — Das Eheleben ohne Kinder musste ihr also wunderbar
bekommen. —

Hier trifft also schon zu, dass Mann und Frau fureinander ein Jugendserum
sein konnen!

Goethe musste aber den Saft- und Kraftaustausch zwischen Mann und
Weib auch schon gekannt haben, denn es heif3t im Fauste;

Faust zur Schonen:

,Einst hatt’ ich einen schonen Traum,
Da sah ich einen Apfelbaum,
Zwei schone Apfel glanzend dran,
Sie reizten mich, ich stieg hinan!®
Die Schéne antwortet:
,Die Apfelchen begehrt ihr sehr,
Von Freuden fuhl’ ich mich bewegt,
Dass auch mein Garten solche tragt.”
Sodann sagt Faust zu Mephisto, auf Gretchen deutend:
,Das ist die Brust, die Gretchen mir geboten,
Das ist der stfRe Leib, den ich genoss.”

Dann hat sich herausgestellt, dass die Vorbereitung zur Glicksehe bei
normalen Frauen keine Schwierigkeit macht, wohl aber bei Hysterischen.
Ferner stellte es sich heraus, dass es keusche Madchen gibt, die stets Milch
haben und zur Zeit ihrer Menstruation so stark, dass sie Schmerzen unter den
Armen fuhlen. —
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Ich halte die Madchen, welche, ohne von einem Manne beruhrt zu sein,
doch stets Milch haben, fir normale Madchen, denn fur wen hat denn die
Natur die Milch bestimmt? — Doch nicht etwa fur die Madchen selbst, denn
diese? Sie muss also fur einen andern bestimmt sein, und dieser Andere kann
nur der sein, nach dem das Madchen die nachste Sehnsucht hat, und das ist
kein Kind, sondern ein hubscher Mann! —

Hierin erblicke ich einen neuen Fingerzeig der Natur!

Weiter zeigt sich, dass Frauen, welche das Saugen der Kinder nur zwei
Wochen vertrugen, das Saugen des Mannes aushielten flr langere Zeit; -
danach scheint der Mann naturgemaler zu sein, als das Kind. —

Unsere modernen Frauen und Madchen verderben sich die Milchbrust
durch Korsette und Schnurleiber sehr, und wenn nun die Erkenntnis Uber uns
kommt, dass die Brust fur den Mann da ist, dann haben sie einen verdorbenen
Milchweg, und der Mann hat seine Not damit. — Meine Nachbarin hat eine
junge Ziege, die gab — ohne Mutter geworden zu sein — in wenigen
Versuchstagen die schonste Milch! — Jedes normale Madchen musste dies
auch konnen, denn die Milchdrusen sind ja dazu da! —

Hinsichtlich des kleinen Mundes, den ich bei der vorher erwahnten Dame
fand, wird mir aus England eine Bestatigung geschrieben, wo ein ahnlicher
Fall bei einem 35jahrigen Madchen beobachtet worden ist. Ich schreibe dies
dem vielen Kussen zu, weil hierbei die Lippen aufeinandergepresst und
gleichsam die friher aufgeschwemmten, dicken Lippen kleinmassiert werden;
alles Uberflissige wird fortgepresst, die Fleischmasse der Lippen wird kleiner
und damit auch der Mund; und das ganze Gesicht erhalt dadurch einen viel
schoneren Ausdruck. —

Nach Zeitungsberichten hielt sich ein reicher Kaufmann in Prag, zu gleicher
Zeit, zwei junge Madchen, denen er die Milch von der Brust trank, was ihn
sehr starkte. Er gab an, die Madchen zu seiner Erhaltung notig zu haben.

Das Bequemste ist, wo ein Kind entwohnt wird, die Glicksehe dort anzu-
schlie3en.

Ein Lehrer sog taglich drei Mal 5 bis 8 Minuten lang an der Brust seiner
Frau, nachdem er vorher die Briste stets nach der Warze zu gestrichen hatte,
und so erzielte er in 8 Tagen Milch, welche spater reichlich floss. Das gute
Befinden der Frau wurde hervorgehoben und die Frau lie® sagen: Es sei
schade, dass noch nicht jeder reif sei fur diese schone Idee.

Ein kinderreicher Kaufmann erzielte bei seiner Frau schon in drei Tagen
Milch, lebte geschlechtlich seit Marz 1903, ohne dass eine Empfangnis
eingetreten ist. Der Bericht betont ebenfalls das beiderseitige Wohlbefinden
und schlief3t: ,Zum Schluss muss ich meiner Hochachtung vor der Entdek-
kung Ausdruck geben pp.*-

Eine Lehrerfrau (1 Kind von 6 Jahren, 3 Fehlgeburten) — sie ist schwachlich
— gab erst in 4 Wochen Milch, will aber die Sache fortgesetzt haben, denn sie
hat stets angenehme Nervenreize, wenn der Mann saugt. —

Eine Beamtenfrau, welche ein Kind von viereinhalb, dreieinhalb und zwei
Jahren hat, dann eine Fehlgeburt hatte, gab sogar schon in zwei Tagen Milch
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und der Gatte vollzog seit Marz 1903 den Geschlechtsakt, ohne dass
Empfangnis eintrat, wahrend dies sonst sehr leicht geschah. —

Professor G.v. Bunge-Basel betont, dass jedes junge Madchen Milch gibt,
insofern der Vater kein Trinker ist. — Hierbei muss ich nochmals darauf
verweisen, dass die Natur dies unmoglich ohne Zweck getan haben kann, da
doch bei keuschen Madchen kein Kind vorhanden ist, fur das die Milch ware;
diese muss also von Natur fur andere bestimmt sein, und da sie nicht fur das
Individuum bestimmt sein kann, muss sie flrs andere Geschlecht bestimmt
sein. —

Dies ist eines der deutlichsten Fingerzeige der Natur, dass die Frauenbrust
fur den Mann bestimmt ist. Friedrich der Grof3e scheint dies schon geahnt zu
haben, denn er hat das Gemalde, welches Simon im Schuld-Turm von der
Brust seiner Tochter ernahrt, darstellt, in drei Variationen, in der
Gemaldegalerie zu Sanssouci aushangen lassen; worauf der dortige Beamte
sogar aufmerksam macht. —

Ich erblicke weiterhin das Symbol der heutigen veralteten, durch eigene
Schuld sich mit Ketten belasteten Menschheit, welche von der Frauenbrust
Erhaltung, Erndhrung, Verjungung trinkt. Siehe spater: ,Das Symbol des
Lebens.”

Ein Akademiker sog wiederholt vollig instinktiv an den Brusten seiner Frau
und diese Bruste wurden in wenigen Tagen immer starker. —

Der oben bezeichnete Lehrer sog sofort nach der Hochzeit ebenfalls vollig
instinktiv an den Brusten seiner jungen Frau. — So druckt die Natur viele
Manner mit der Nase auf die Frauenbrust. —

Ein alter Arzt entnahm aus der Brust der Mutter eines meiner Leser mittels
Pumpe taglich zwei Mal — etwa einen halben Liter fur sich und betonte, dass
sie ihm gut bekomme. —

Ein feiner Dane sog instinktiv mit Entzicken an der Brust eines meiner
vollbartigen Freunde, was dieser lachelnd gestattete. —

Heinrich von Bourbon wurde zwei Jahre nur durch Frauenmilch erhalten,
und Herzog von Alba konnte nur durch die Milch zweier Ammen erhalten
werden. Ein Missionar, der sehr krank war, wurde durch die Brust einer Indi-
anerin gerettet, aus der er vier Wochen die Milch trank. —

Dr, Reinhardt-Bremen berichtet, dass eine Magenkranke keine Nahrung
weiter bei sich behielt auller Frauenmilch, und dass er ein jahrelanges
Unterleibsleiden einer Frau, das bisher jeder Kunst gespottet hatte, dadurch
heilte, dass er verordnete, der Ehemann dieser Frau solle aus ihren Brusten
Milch saugen. In zehn Tagen war die Frau geheilt. —

Man sauge taglich drei bis vier Mal, je funf bis zehn Minuten an jeder Brust
seiner Frau, dann wird bei normalen Verhaltnissen in 3 bis 30 Tagen Milch
erzielt werden. Trinkt der Mann nun die Milch weiter taglich so oft ab, als die
Bruste voll sind, dann verliert die Frau ihre Periode und von diesem Zeitpunkt
kann man den Geschlechtsakt vollziehen ohne dass Empfangnis eintritt, und
trinkt man nun taglich weiterhin die Milch ab, so kann man geschlechtlich auch
unbesorgt weiter leben wie bisher.
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Bei dem Saugen haben beide Gatten, besonders aber die Frau, ein hohes
geschlechtliches Wohlgefuhl, und das ist auch von der Natur beabsichtigt.

Am 6. November 1903 wurde ich von der Anklage: in ,der Gluck-Ehe® ein
unsittliches Buch geschrieben zu haben, freigesprochen. Die Doktoren der
Medizin Reinhardt, Dr. Hirschfeld-Charlottenburg, Dr. Burchard-Moabit und Dr.
Hartung-Berlin, sowie Rechtsanwalt Ulrich-Moabit, der mich trefflich ver-
teidigte, standen mir zur Seite. —

Besonders der Nachtrag Nr. 1 der ersten Auflage wurde hart vom
Staatsanwalt angegriffen, und um ihm etwas entgegen zu kommen, schlug
mein Verteidiger und auch ich vor, die Schrift selbst freizugeben, wir wollten
auf den Nachtrag verzichten, - aber die funf Richter entschieden: ,Nein! Auch
der Nachtrag gehort zum Ganzen, und das soll nicht verstimmelt werden.” —

Eine fernere Freude hatte ich noch nach Ausspruch des Urteils dadurch,
dass mich der Direktor der Strafkammer fragte, ob die Exemplare meiner
Schrift, welche auf dem Richtertisch vor jedem Richter lagen, zu den Alten
behalten werden konnen, was ich lachelnd bejahte. —

Angeklagt war die Schrift von einem Theosophen und Buchhandler in Wien,
der sich mit meinem Drucker veruneinigt hatte; um dem Drucker eins
auszuwischen, scheint er mich angeklagt zu haben. — So geht’s in der Welt.

Weiter. Der Verfasser der ,Marinebilder” berichtet von einem sehr alten
Manne der Sudseeinseln, der nur ,Very old man® genannt wurde, und der sich
meist von Frauenmilch ernahrt habe.

Ferner: Die Unfahigkeit einer Mutter, ihre Kinder zu stillen, vererbt sich nach
Bunge auf die Tochter. Hier scheint sich die Natur selbst vor Ubervolkerung
schutzen zu wollen, - denn sie versagt dem Nachkommen die naturliche
Nahrung.

Ein Freund schreibt: ,Ich habe gehort, Graf Vickler-Branitz habe sich als
alter Herr aus Afrika zwei Negerinnen-Ammen mitgebracht, deren Milch er
trank.

Ein Gartnereibesitzer, der tagsuber nicht zu Hause ist, schrieb:

,Bei mir scheint die ,Glucksehe“ auch begonnen zu haben, denn vor einigen
Tagen ist bei meiner Frau zuerst die Regel ausgeblieben. Ich habe allerdings
in letzter Zeit auch regelmalig gesogen, aber nur zwei Mal, morgens und
abends — und auch Milch erhalten, vor allem aus der linken Brust, - aus der
rechten erhalte ich nur immer einige Tropfen.

Bis jetzt befinden wir uns beide wohl dabei, hoffentlich bleibt es immer so
und hat der Beischlaf keine nachteiligen Folgen, denn wir haben an unseren
beiden Kindern genug und wollen nicht gerne mehr haben.”

Eine Frau erzahlte Herrn Dr. Reinhardt, dass ihr Mann sehr geschlechts-
schwach sei, wenn sie ihm aber ihre Brust reicht, so empfinde er hohe Reize, -
hdhere, als wenn er erst ihnr Geschlechtsorgan berlhrt. —

Ein Lehrer schreibt: ,So schwer meine Frau an das Reichen der Brust
heranging, so gern und willig, ja mit groRem Behagen geben wir uns dem
seligen Gefuhl des In-sich-Verkehrens hin, und wir beide mdéchten auf keine
Weise den sufllen Reiz des Austauschs des Fluids, wenn auch nur in gas-
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formiger Gestalt durch Zungenspitze bzw. Mundteile und Brustwarze, ent-
behren, da wir beide uns danach so wohl, ich mochte sagen, gekraftigt fuhlen,
dass ich darin schon erkennen musste, dass in diesem innigen Austausch der
Jungbrunnen seine segensreichen Wirkungen ahnen lasst.”

Ein anderer junger Lehrer schreibt, der soeben geheiratet hatte:

.Meine Frau war damit einverstanden. Ich sog dann mit einer Pause zwei
Mal je 5 bis 7 Minuten an beiden Brusten.

Schon nach dem ersten Mal traten die Brustwarzen sehr stark hervor und
nach dem zweiten Saugen wurden die Briste etwa um die Halfte starker und
praller. Am anderen Morgen wiederholte ich das Saugen und wieder ver-
groRerte sich der Umfang der Bruste, die wahrend der Nacht etwas zurlck-
gegangen waren, bedeutend, sodass sie sich genierte, da der Busen in
auffalliger Weise hervortrat, ein Reformkleid anzuziehen.

Meine Frau behauptet, ein Wohlgefuhl oder vielmehr ein molliges Geflnhl
dabei zu haben, doch glaube ich aus der Bereitwilligkeit, mit der sie mir das
zweite Mal das Saugen gestattete, entnehmen zu durfen, dass es ein
lebhaftes Lustgefuhl war, da sie eine irgendwie intime Bertuhrung bisher noch
nicht geduldet hat in der kurzen Ehe, aus Grinden, die ich nicht sagen soll.“ —

Viele Leute halten das Saugen an den Brusten fur unsittlich; es ist
interessant zu erfahren, dass es in manchen Volksschichten instinktiv ge-
schieht, und das ist eben von wissenschaftichem Wert. So schreibt ein
Gelehrter aus dem Suden, der bedeutende Werke uber die Schonheit der
Frauen schrieb:

,lch las ihre ,Glucksehe® aufmerksam und mit Nutzen durch, vermag aber
nichts darin zu entdecken, was eine Konfiskation rechtfertigen wurde. Das
Saugen an den Zitzen Uben ohnehin alle Liebenden und lhre Empfehlung ist
von Uberfluss.

Auf den Ausgang ihres Prozesses bin ich wahrhaft neugierig.”

Ein berihmter Sanitatsrat schrieb:

Eben sehe ich lhre ,Gllicksehe® auf seine Idee an, und auch ich kann ihnen
mitteilen, dass mir die Kenntnisnahme lhrer Uberraschend neuen ldee grol3e
Befriedigung gewahrt, wenn auch weniger meiner eigenen Person wegen, als
namentlich wegen der geplagten und degenerierten Menschheit. Eine solche
Universale, eine groRartige Perspektive gewahrende Methode macht mir
geradezu wieder mehr Lebensfreude und auch ich beglickwinsche Sie
deshalb von Herzen zu lhrer epochalen Entdeckung.”

Dies Urteil setze ich hier her um den Kontrast in beiden Gehirnen zu zeigen
zwischen dem Sanitatsrat und dem Denunzianten in Wien, der Buchhandler
und Theosoph sein will. —

Ebenso erklart ein unverheirateter Akademiker der Technik die Idee der
,Glucksehe” fur Mumpitz, selbst wenn zehn Professoren das Gegenteil sagen,
und ein anderer, der wohl verheiratet ist, aber keine Kinder besitzt, schloss
sich diesem Urteil an, und erklarte samtliche vier Arzte und die finf Richter,
die mich freigesprochen hatten, flr ebenso verrickt, wie ich selbst sei. —
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Auch Frauen, die keine volle Brust haben und sich schamen, dem Mann
nichts Ordentliches darreichen zu konnen, finden die Idee entsetzlich! —
Familienvater aber, die ein Haufchen Kinder haben, jubeln auf vor Freude Uber
diese naturliche Methode der Hilfe im ferneren Eheleben. — So verschieden
sind die Auffassungen bei ein und derselben Erscheinung, und das Spaldige
bei diesen auseinandergehenden Ansichten ist das, dass jeder seine Ansicht
fur die Normale, und die anderen fur verrtckt halt! — O sancta simplicitas!

Weiterhin berichtet ein Arzt, dass bei einem Inselvolke die Sitte herrscht,
dass Gromutter ihre Enkel lange Zeit an die Brust legen, damit sie recht stark
wurden.

Derselbe Arzt heilte in Berlin ein bis auf die Knochen abgezehrtes Madchen,
indem er ihm eine Amme verordnete, und da dies nicht schnell genug half,
ordnete er noch an, dass die Kranke bei der Amme schlafen solle, und von
Stund an trat Besserung und vollige Genesung ein.

In seinem Werke: ,Okkultismus und Liebe“ schrieb Dr. med. Berndt auf
Seite 222:

,Eine junge Frau, die bei einem alten kranken Manne die Stelle einer Amme
und eines Arztes zugleich vertritt, bringt ihm die vorherige Gesundheit und
seine Krafte wieder.

FUr diejenigen, welche zu hohem Alter kommen wollen, erlaube ich mir hier
eine Abschweifung zu machen, um an einem Exempel zu zeigen, dass auler
dem Anhauchen und Ausdunstungen einer Jungfrau noch was vortrefflicher
ist, dass einen alten Mann im Notfall heilen, und auch wieder jung machen
konne.

Ein 60jahriger Kaufmann verfiel in ein hitziges Fieber, das bestandig anhielt.
Er enthielt sich jeder Speise, jedes Tranks und jeder Medizin, trotzdem
besserte es sich taglich mit ihm. . . . Seine junge Frau hatte ihm die Brust
gereicht.” . . ..

,Die Weibermilch ist,“ schreibt Medizinalrat Cohausen, ,furnehmlich fir
Schwache und Kranke, und auch fur diejenigen, welche dem Tode sehr nahe
sind, ein sicheres Mittel, wodurch sie wieder lebendig gemacht werden
kdnnen. — Daher ist auch, wie die Arzte wollen, die Warme ihrer Briiste, wenn
dieselben alten Manner an die Brust dricken, sehr nitzlich und erhalt in
denselben die naturliche Warme.*

,Marfilius Ficinus schone Worte verdienen, dass man sie hierher setzt,” sagt
Cohausen, ,und zwar aus seinem Buch: ,de vita studiosorum prorognata c. II.”

,Ofters vertrocknet und vergehet der menschliche Baum gleich nach 70 und
60 Jahren, und alsdann muss man anfangen, ihn mit junger Weibermilch zu
benetzen, damit er wieder frisch werde: Man muss daher ein gesundes,
wohlgestaltetes, aufgewecktes und gemalligtes Frauenzimmer nehmen, und
bei zunehmendem Monde ihre Milch trinken, und gleich danach ein wenig in
Zucker eingemachten Fenchel zu sich nehmen.

Der Zucker hat die Kraft, dass die Milch im Leibe nicht gerinnt oder gart. Der
Fenchel aber, weil er subtil und angenehm ist, wird die Glieder ausdehnen.
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Ficinus versteht unter Madchen eine Jungfrau, deren mit Lebensgeistern
angefullte Milch, wenn sie warm, unmittelbar aus den Brusten selbst ge-
trunken wird, einem alten Manne angenehmer, nutzlicher und kraftiger ist, als
alles Anhauchen und Ausdiunsten.

Seite 226 heil’t es: ,Guido Patinus, der grolde Lobredner der Eselsmilch,
fUhrte drei Beispiele an, wonach durch Trinken von Eselsmilch Frauen bis zu
90 Jahren lebten.

Ich will zwar diese Erwahnung nicht in Zweifel ziehen, doch scheint die
Weibermilch fur einen Alten weit besser und heilsamer zu sein, als die Milch
vom Esel, weil ihre Milch der menschlichen Natur gemafler und sie zu erhalten
geschickter ist.”

Patinus ist also ganz derselben Ansicht, die ich schon aussprach, dass
Ammenmilch besser fur Menschen passt als Eselsmilch. —

Dr. Reinhardt erklart vor den Richtern:

~Jedes keusche Madchen gibt Milch, und wenn dies nicht der Fall ist, so
liegt eine pathologische Erscheinung vor. Jedes Weib, dass durch Saugen des
Mannes Milch gibt, verliert die Menstruation und verliert die Fahigkeit zur
Empfangnis, und wo dies nicht der Fall ist, liegt wieder eine pathologische
Erscheinung vor.”

Ein idealer Lobredner der Frauenmilch erhalt in Folgendem das Wort:

Aus: ,Die Zukunft® Nr 47/03. ,Das Symbol des Lebens” von Janus-Prag.

Vor einigen Abenden kam ich in meine Stube und traumte, auf dem Bett
sitzend, vor mich hin. Das grof3e Drangen war in meiner Brust, der Wunsch:
,lIch mochte so gern etwas Groles, etwas Echtes schaffen!® Denn Ihr alle,
Maler und Dichter, kennt die Sehnsucht nach einem Werk, darin man die
ganze Seele ausgielden konnte.

Ich habe alle hundert Mal empfunden und jeder Kiunstler kennt die seltsame,
sehnsuchtige Vertraumtheit, in der er Welten in seiner Brust fuhlt, obgleich er
noch den Punkt nicht kennt, von dem aus er diese Welten bewegen konnte.

Und in dieser Stimmung sagte mir eine Stimme: Male das Leben! Nicht das
plumpe, tappische Leben um Dich; suche dir das Symbol des Lebens, um es
im Bilde festzuhalten . . . .

So male etwas, woran die Welt noch glaubt, woran du selbst glaubst, male
das Leben wie ein Heiligenbild, fulle es mit deiner ganzen Sehnsucht, mit
deinem heil3en Glauben ans Leben, auf das es ein Heiligenbild werde, davor
die Menschen anbeten konnen . . . .

Male ,das Symbol des Lebens®, sagt es in mir, aber grol3 und uber-
waltigend in seiner Klarheit, in seiner Unerforschlichkeit, male das Wunder des
Lebens! — Wie ein Rausch kam es uUber mich; so deutlich sah ich das Ziel
unserer neuen Kunst vor den Augen. Ich kniete in meinem Zimmer nieder —
und weinte vor Gluck, dass mir endlich der grol3e Wurf gelingen musse.

Und so bin ich tagelang herumgegangen, wie in einem Halbtraum und habe
,das Symbol des Lebens” gesucht.

Eine Flucht von Ideen und Vorstellungen jagte durch meinen Kopf, immer
wieder aber lie3 ich den Vorhang dariber niederfallen, denn es waren wohl
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Symbole, aber ich hatte unter mein Bild mit grol3en Lettern schreiben mussen:
,Das Symbol des Lebens,” damit die Menschen verstunden. Keines der Bilder
hatte die Kraft, die zu Boden zwingt, oder der Seele Schwingen verleiht.

Und eine unsagliche Angst erfasste mich, dass ich das Erldsende nicht
finden wlrde, dass ich wieder einmal einen grol3en Einfall gehabt habe, ohne
ihn verdichten zu konnen . . .

Aber gestern in der Nacht — als ich mich gequalt und zermartert aufs Lager
geworfen hatte, sah ich mich auf einem weiten Feld auf der Erde knien und mit
weit vorgestreckten Armen den Himmel um Erlésung anflehen; - zeige mir das
Leben! Flehte ich zum Himmel empor, gib Du mir ein Bild des Lebens, das ich
festhalte! Und ich offnete meine Hande, als musste eine gutige Hand, vom
Himmel her, mir das ersehnte Symbol auf die Handflache legen.

Und da, im Mondschein, . . . da sah ich auf meinen Handen aufrecht ein
nacktes, feines, zierliches Madchenbild stehen; . . . und die feinen Finger
bedeckten Scham und Brust . . . die zierliche Gestalt wuchs . . . meine Arme
waren wie aus Stahl, als ob eine ungeheure Kraft von dem Weibe auf meine
Hande uberstromte, . . . und als ihr Blick sich mit unsaglicher Liebe und
Hingebung auf die dunkle Brustwarze senkte, darauf sich wei® und im
Mondlicht schimmernd ein Tropfen zeigte.

Die Brust war zum Brunnen geworden,” wiederholte ich, ,und das ist das
wunderbare, zu Boden driickende Symbol des Lebens, das gro3e Wunder,
das ich malen werde.”

Aus Carl Vanselow’s empfehlenswerte Zeitschrift: ,Die Schonheit” Nr. 6/03.
,D0as Geschlechtliche im Unterricht und in der Jugendliteratur.” Ein Vortrag von
Lehrer Kohter-Hamburg:

,Wir massen, . . . uns gewohnen, den nackten Menschenleib so friedlich und
unbefangen anzuschauen, wie wir etwa eine schone Blume ansehen . . .

Und doch ist — gerade ein Fingerzeig der Natur — eine solche Blume, im
strengsten Sinne, nicht blol3 ein nackter Leib, sondern sie ist die gefahrlichste
Partie dieses Leibes, namlich ausgesucht das Geschlechtsteil.

Dagegen hilft gar nichts. Die glutrote Rose und das silberne Maiglockchen,
die keusche Lilie und der brennende Mohn, sie alle sind grof3e aufdringliche
Geschlechtsteile. (Bdlsche.)

Einen solchen Blumenstandpunkt auch fur unseren eigenen Leib zu
erringen, das ist es, wonach wir streben mussen. . . . Der einfache Weg ist
dieser:

Wir mussen der Jugend lehren, uber naturliche Dinge naturlich zu denken.
Die Natur tut nichts, worlber sie sich zu schamen brauchte.

Ist nicht die Liebe zwischen Mann und Weib, das Grundgesetz der Natur,
eine zu heilige Sache, als dass wir sie behandeln mussten wie die
Kontrebande (als Kontrebande wird der Schleichhandel bzw. der Schmuggel
auf dem Seeweg bezeichnet, wobei die geschmuggelten Guter vorwiegend fur
den Krieg von Nutzen waren und an eine der kriegfiUhrenden Parteien geliefert
wurden - auch die geschmuggelten Guter selbst werden so bezeichnet.),
davor nicht sorgsam genug zu bewahren ist?
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Wenn wir das Nackte in der Malerei und Plastik nicht fur anstoRig halten,
obwohl es uns selbst nicht einfallt, im Leben nackt zu gehen, so werden wir
auch in der Poesie das Erotische zuweilen in einer Form zulassen mussen, in
der wir ihm im Leben keine Berechtigung zugestehen. (Lange.)

Es liegt kein Grund vor, zu verneinen, dass die Kunst das Unmoralische
darstellen durfe. Das Unmoralische existiert in der Welt — das lasst sich nicht
leugnen. Eine Kunst aber, die ein Spiegel der Welt sein will, kann eine so
wichtige Seite des menschlichen Lebens, wie die Slinde, unmdglich auler-
acht lassen.

Sicher mischt sich bei vielen Menschen das sinnliche Gefuhl als Lustgefuhl
beim Genuss eines Kunstwerkes erotischen Inhalts mit ein. Aber der sinnliche
Inhalt ist doch nur eine Welle im Meer der Geflhle, in das die asthetische
Anschauung den Geniel3enden verletzt.

Allerdings geniefl3en nicht alle Menschen Kunstwerke asthetisch.

Aber kann man die Kunst fur den Missbrauch verantwortlich machen, der
mit ihr getrieben wird?

,ES ist falsch, dem Kunstwerke als Tadel anzurechnen, was eigentlich nur
ein Tadel fur den Beschauer ist.”

Man kann in der Kunst eine objektive und eine subjektive Unanstandigkeit
unterscheiden. Die objektive ist da vorhandenen, wo der Kunstler durch sein
Werk sinnlich reizen wollte. Dann ist er eben ein schmutziger Kerl, und sein
Werk ist verwerflich. —

Die subjektive dagegen ist da vorhanden, wo das Nackte oder Unmora-
lische keusch, das heildt, ohne sinnliche Absicht dargestellt ist, aber von dem
GenieRenden vermoge seiner personlichen Disposition sinnlich aufgefasst
wird. (Lange.)

Hier kann allerdings das Kunstwerk unsittlich wirken. Aber wenn man
folgern wollte, dass man dieser Leute wegen auf die Darstellung eines
anstolRigen Inhalts verzichten musse, so ware das eine Argumentation, die
auf derselben Stufe steht wie diese: Man muss den Gebrauch des Messers
verbieten, weil es Leute gibt, die sich mit einem Messer allenfalls die Kehle
durchschneiden konnten.

Denn ebenso wie das Messer ein sehr nutzliches Instrument ist, so vermag
auch das Kunstwerk mit sittlich anstoligem Inhalt auf asthetisch gebildete
Menschen den starksten kunstlerischen Eindruck zu machen.

Man rede sich doch nicht ein, dass man Kinder auf irgendeine Weise von
den Worten ,schwanger® und ,Mutterleib® und den damit verbundenen
Vorstellungen — etwa den Anblick schwangerer Frauen schutzen konnte.
Starken wir sie lieber dadurch, dass wir die unvermeidlichen Kenntnisse mit
heiligem Ernst durch ehrenwerte Bucher an und in sie gelangen lassen, ehe
sie ihnen zu ihrem Schaden von ungewaschenen Maulern Ubermittelt
werden. (Volquardsen.)

Aus: ,Zuchtwahl und Mutterschaft” von Dr. W. Mensinger.
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,Ich habe an anderen Orten nachgewiesen, dass die Frau fur die Zeugung

eines neuen Individuums sowohl der Zeit, wie dem Gewicht nach eine so

unendlich grollere Zubulde zu beschaffen hat, als der Mann, sodass dieser,
aulder fur den Augenblick gar nicht in Verrechnung zu ziehen ist.

Das Leben des Weibes ist es also, das einer besonderen Sorgfalt, einem
eingehenden Studium zu unterziehen ist, und da sind unsere bisherigen
Kenntnisse und Erfahrungstatsachen noch sehr llickenhaft.

Der Zeit nach hat die Frau einen pr. pr. 78400-mal groReren Anteil am
neuen Lebewesen, als der Mann, dem Gewicht nach einen pr. pr. 700mal
groReren Anteil, also musste man in der fraglichen Sache auf das Frauen-
leben ein eben so viel Mal grofReres Studium und so weiter verwenden als auf
das Mannesleben, um gerecht zu sein, im grol3en ganzen findet man aber,
dass die unbedingte Mehrzahl der Manner das Frauenleben kaum als gleich-
wertig mit dem Mannesleben ansehen, es gar als einfach kaufliche Ware
betrachten.

Drei Kollegen, die zufallig unbeweibt sind, haben behauptet, dass ich die
Frauen gebarfaul mache, welcher Vorwurf mir von verheirateten Kollegen
niemals gemacht wurde.

Ferner, dass die Frauen besserer Stande jetzt einfach keine Kinder haben
wollen, weil sie ,zu rasch verbluhen®.

Diese Ansicht stimmt mit der von Stephan Stinding Uberein, dem Schopfer
der Marmorgruppe ,Adoratio” (Anbetung). — ,Eine nackte junge Frauengestalt
sitzt mit herabhangenden FufRen, in einfach naturlicher Stellung auf einem
antiken, bekranzten Altar und sieht herab auf einem ebenfalls nackten
Jungling, der anbetungsvoll vor ihr kniet und in voller Inbrunst einen Kuss
unterhalb ihres Knies aufdruckt. Die Anbetung des Weibes — ob seiner
hoheitsvollen, keuschen Schonheit ist hier prachtig und glaubhaft ausge-
drickt.” Diese Notiz ist der Zeitschrift: ,Die Schonheit* (Tempelhof-Berlin, Carl
Banselow) entnommen. Es ist auch meine Ansicht, dass noch eine der
wichtigsten Offenbarungen im Weibe ruht. —

Ein reicher, volkswirtschaftlicher Schriftsteller von hohen Jahren, der auch
auf dem Gebiet der drohenden Uberbevolkerung tatig ist und meine Schrift:
,Die Glucksehe® erbat, schreibt:

,Meinen verbindlichen Dank fir die Ubersendung ihrer Schrift. Mir hat von
jeher das sachliche Praktische immer am nachsten in meinem Streben fur das
Allgemeinwohl, also auch fur jeden Einzelnen, gelegen. Deshalb begrufe ich
auch auf das Lebhafteste Ihre Ausfuhrungen Uber das Erlangen der Gllcks-
ehe, welche durch den Nachweis Ubereinstimmender Erfahrungen anderer,
auch arztlicher Personen begrindet sind. Es ist eine groRartige Entdeckung
zur hauptsachlichen Klarung der sozialen Frage, doch musste dann jede
Rucksicht auf den Militarstaat fallen, der doch mit, ein Hindernis zur Losung
der sozialen Frage ist. Gern wirde ich noch aulder meinen Tdchtern einigen
Bekannten diese Segnung teilhaftig werden lassen, wenn sie mir noch einige
Prospekte senden wurden. Die beiden zuletzt erhaltenen bekommen meine
Tochter demnachst, die vor einiger Zeit geheiratet haben.
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Im Grunde genommen ist die Verhinderung der Empfangnis gegen die
Verordnung: ,Seid fruchtbar und mehret Euch!“ —

Aber dem Menschen ist auch Vernunft gegeben, Mittel zu suchen, die
beeintrachtigende Vermehrung zu verhindern. — Die jetzt erfahrene Art stelle
ich hoher als alle bisher gepriesene, selbst die der Reform-Ehe.”

Dieses Urteil setze ich hier her, um zu zeigen, dass ein gebildeter Vater die
als unsittlich angeklagte Schrift seinen Tochtern empfiehlt, die in erste Kreise
hineingeheiratet haben.

Was soll man Uber die grol3e Differenz in der Auffassung dessen sagen,
was man unsittlich nennt? — Wie kann eine erste Abhandlung, die sachlich nur
Gutes anstrebt, fur unsittlich angeklagt werden? — Ich habe noch die
Bemerkung gemacht, dass gerade die unbeweibten Manner, die am Biertisch
die argsten Zoten lieben, in der Gesellschaft mit Empfindeleien kokettieren
und zuchtig, wie die Betschwestern tun, sodass sie einen vollig unmannlichen
Eindruck machen und suBlich wie Gigerl (= Hahn, Modegeck, ausgehaltener
Mann) erscheinen.

Hier handelt es sich doch um eine Veredelung des Geschlechtslebens. In
der Verhandlung gegen mich wurde auch betont, dass ich den Geschlechtsakt
so in die Lange gezogen und beseligender gestalten wolle, und dies sei doch
auch belastend fur mich. — Hierbei ist ganz von dem Herrn, der dies einwarf,
Ubersehen, dass, je kurzer der Geschlechtsakt ist, er um so tierischer ist, - je
langer um so menschlicher, um so gottlicher, um so gottgewollter, weil er eine
wohltuende Handlung ist.

Ibsen sagt: ,Wir haben eine neue Offenbarung notig! — Derselben Ansicht
war ich schon seit meines alteren Knabenalters. Ich habe schon frUh zu den
Meinen gesagt, es fehlt uns fur unser Leben noch ein wichtiges Geheimnis,
und ich erblicke heute diese noch fehlende Offenbarung in dem, was ich den
Schlussel zur Erklarung des Lebensratsels nenne:

Dass wir nur solche Handlungen ausfuhren sollen, die uns wohl gefallen,

dagegen diejenigen umgehen sollen, die uns Unbehagen und Schmerzen

bereiten!

Ich freue mich nun zu sehen, dass verschiedene tlchtige Kopfe mit ihren
Ergebnissen mir sehr nahe kommen, und zwar sind dies nach Paul Zillmann
(Metaphysische Rundschau) erstens die gro3e Theosophin Madame Bla-
vatsky, zweitens Leo Tolstoi und drittens Matterlind. Hierzu fuge ich noch
einen Dritten, der nicht genannt sein will, aber das nicht unbedeutende Werk:
,Die Erlosung vom Dasein® (Naumann-Leipzig) herausgab. Er sagt: ,Das
Leben ist nicht wert gelebt zu werden,” und fordert, dass in Stadt und Land
und Land ein Apparat offentlich aufgestellt warde, mit dem sich jeder Lebens-
mude schmerzlos vom Dasein erlosen konne.

Sodann hebt er hervor: ,Wenn erst ein vollkommener angelegtes Ge-
schlecht den SchlUssel zur Erklarung des Lebens besitzen wird, dann wird ihm
dies so naturlich erscheinen, dass es sich wundern wird, wie man so lange im
Dunkeln dartber bleiben konnte.”
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Und dann spricht er den Satz aus, der ebenso das Ergebnis des von Zill-
mann Genannten sein konnte:

,Das, was dem Tiere nur dunkelbewusst im Instinkte geboten ist, wird der
Mensch mit Bewusstsein erkennen. Eine hohere Vernunft hat er sich damit
nicht angeeignet. Das Neue, was hinzutrat, war nur die Erkenntnis dieser
Vernunft.”

Dieser Philosoph, der sich auf sein Grab nur einen unbeschriebenen Stein
setzen liel® und der Universitat Basel sein 300000 Mark betragendes Ver-
mogen vermachte, ohne genannt sein zu wollen, war am nachsten daran den-
selben Schlussel zu finden wie ich, denn er sagt; er habe sehr viel Uber das
Wesen des Schmerzes nachgedacht, und darin liegt die Garantie, dass er
sich, so gut wie ich, dort noch hingekommen ware, dass wir den Schmerz
deshalb als unangenehm empfinden, weil wir ihn umgehen sollen; das ist eben
der gottliche Wegweiser fur uns, - er liegt so nahe und wir fanden ihn bisher
doch nicht, weil er eben zu nah lag. — Meine Anschauung grindet sich auf die
langst bekannten Instinkte und Sinne, aber ich fasse sie nur eine Wenigkeit
vertiefter auf, - das ist die ganze Hexerei! — Es ist eine ganze Kleinigkeit, aber
es stellt doch unsere bisherige Lebensanschauung, unser bisheriges Tun und
Treiben, zu unsern Gunsten vollig auf den Kopf, und es beginnt nun mehr und
mehr das einst verkindete ,Tausendjahrige Reich,“ das Goldene Zeitalter, -
das leidlosere Menschendasein anzubrechen.

Und so viel Religionen es auch auf Erden geben mag, es wird sich keine
dieser meiner instinktiven Lebensanschauung auf Dauer entziehen kodnnen,
weil sie auf einem Fundament aufgebaut ist, das direkt auf dem Boden Gottes
steht, also grund- und felsenfest fundiert ist. Denn durch die Instinkte stehen
wir, jeder Einzelne direkt, in Verbindung mit Gott. Unser Nervensystem ist die
gottliche Gesetzestafel, auf welcher Gott, mit seiner eigenen Hand, seine
unumstoBlichen Gesetze fur jeden Einzelnen schreibt, und jeder Einzelne soll
ein Christus, ein vollkommener Mensch werden. Das Nervennetz eines jeden
ist das Telefonnetz, mit welchem er direkt in Verbindung mit Gott gesetzt ist,
sodass man nur in dieses Netz hineinfragen braucht, um sich stets richtige
Antworten zu holen, - und der Schopfer aller Welten hat durch das Nerven-
netz jede seiner Kreaturen, die sich von ihm leiten lassen will, am zarten aber
dennoch sicheren Gangelband, sodass kein Fuld zu straucheln braucht.

Unter Sunde ist sonach jede Handlung zu rechnen, die uns kein Behagen,
keine Freude bereitet, - und aus diesem naturlichen Grunde werden alle
Religionen einst in dieser Anschauung sich vereinigt finden. Das heifl3t mit
anderen Worten, sie werden in dieser Religion aufgehen, ganz gleich ob es
Juden, Christen, Buddhisten, Mohammedaner oder sonstige Sekten sind,
denn alle haben sie dasselbe naturliche Nervensystem desselben Vaters im
Himmel, der keinem seiner Nervenwesen eine andere Gesetzestafel schrieb
als dem andern; aus uns allen wird daher eine grol3e, gewaltige Gemeinde
werden, die den vollen Erdenkreis umspannt, in der wir uns alle als Bruder,
Kinder, Geschopfe, Seelen einer gro’en Seele, der unseres Gottes wieder-
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erkennen werden, - und dann erst wird Frieden auf Erden und dem Menschen
ein Wohlgefallen! —

Dass die Glucks-Ehe von sozialer Bedeutung ist, betonen auch viele Leser
meiner Ideen, und ich fuhre hier noch die Ansicht eines Fachgelehrten an,
eines Doktors der Medizin:

,ourch eine Notiz in der Zeitung ersehe ich, dass Sie ,Die Glucks-Ehe*
verfasst haben, welche im Buchhandel nicht zu kaufen ist. Da ich, wie viele
Arzte, auf dem Standpunkt, den Sie darin vertreten, stehe, dass die
Beschrankung der Kinderzahl bzw. die Verhitung der Konzeption oft
notwendig ist und eine soziale Frage ersten Ranges bedeutet, bitte ich
hoflichst, mir mitzuteilen, ob Sie mir diese Schrift zusenden wurden?”

Weiter schreibt mir Dr. med. Reinhardt am 28.12.03, dass er noch mehrere
schwere Unterleibskrankheiten von Frauen durch die Glicks-Ehe geheilt habe.
Ausfuhrliche Berichte dartber folgen spater. — Dies ist aber ein Zeichen, dass
die Krankheiten, die durch das heutige Geschlechtsleben der Fortpflanzung
verschuldet werden! — und da mochte ich denn doch den Urglaubigen die
Frage vorlegen:

,Welche Ehe ist denn nun danach die naturgemalie? — Ist es die, die
Wunden schlagt, oder die, die Wunden heilt? —

Ist nicht die Heilung von schweren Krankheiten auch schon eine Ver-
jungung? —

Hier mochte ich gleich fur Berlin und Umgebung noch einschalten, dass sich
die Herrn Doktoren der Medizin Burchard in Berlin-Moabit, Rathenowerstralle
40, und Hartung in Berlin, Kurflrstenstral’e 124 erboten haben, auch Rat in
Sachen ,Glucks-Ehe“ zu erteilen, da oft die schnellste Hilfe die beste ist und
eine Reise nach Bremen nicht so schnell bewirkt werden kann.

Meine Ansicht: dass jede lebende Generation eine Sklavin der von ihr
erzeugten Generation ist, findet eine Zustimmung durch den Ausspruch von
Marie v. Ebner-Eschenbach.

,Ganz aufgehen in der Familie heil3t ganz untergehen.”

Nachstehendes Zitat bringe ich, um zu zeigen, dass meine ldeen sozu-
sagen; in der Luft liegen.

Die gunstigen Briefausztge bringe ich nicht, um mein eigenes Loblied zu
singen, sondern um zu zeigen, dass meine, sich fur manche Ohren unge-
heuerlich anhdrende ldee, doch auch Verstandnis findet.

Endlich: Alles, was ich bringe, ist rein sachlich, nichts unsittlich!

Die Siebzehnjahrige. Ein grausiges Ende hatte ein Verhaltnis, das ein
siebzehnjahriges, bei dem Gastwirt Fielsch in Rixdorf bedienstetes Madchen
mit einem jungen Manne unterhalten hatte. Amanda Bohlke war wegen
ihres bescheidenen und fleiBigen Wesens bei den Gasten der Wirtschaft
sehr beliebt. Es wusste seinen korperlichen Zustand so geschickt zu
verbergen, das weder sein Arbeitgeber, noch die Gaste merkten, unter
welchen Umstanden es die Arbeit verrichtete. Gestern indessen erschien sie

61



nicht punktlich in der Kuche; nach langem Suchen fand man sie auf dem

Abort tot vor. Sie hatte dort einem Kind das Leben gegeben und war, da

niemand zur Hilfe kam, verblutet. Auch das Kind, ein Madchen, war tot.

(Dieses Vorkommnis zeigt, dass uns jedes Instinktzeichen fur unser Tun
und lassen bei einer menschlichen Geburt fehlt, denn sonst hatten sich Mutter
und Kind nicht totbluten kbnnen. —

Dieses Fehlen von Instinktzeichen ist fur mich ein Beweis, dass wir gar
keine Kinder mehr bekommen sollen. Dass aber das 17jahrige gute Madchen,
gewissenlos geschwangert und verfuhrt wurde, das ist ein trauriger Beweis,
dass wir unsere Tochter und Sohne nicht in Geschlechtssachen belehren. B.)

Am 27, Dezember 1904 schrieb ein Beamter aus Thuringen:

.,Nachdem ich zufallig durch einen guten Freund bezuglich Ihres bewahrten

Verfahrens unter dem Titel: ,Die Glucks-Ehe® aufmerksam gemacht worden

bin, erlaube ich mir, genanntes Buch zu erbitten.”

Hierbei muss ich mich wieder einmal daruber beklagen, dass der gute
Freund des betreffenden Beamten mir von seinen guten Resultaten nichts
mitgeteilt hat, und sicher wieder aus falscher Scham der Frau.

Am 5. Januar 1905 schrieb ein Studdeutscher:

.lhre ldee der ,Glicksehe® ist eine wunderbare, herrliche, so einfach sie ist.

Sie hat mich ganz glucklich gemacht, nachdem alles ohne Stbrung

abgegangen ist.”

(Wenn doch alle Leser so dankbar waren, wie dieser vorstehende und auch
die glatten Erfolge melden wurden; in der Regel schreiben nur die, bei denen
es nicht glattgeht. B.)

Aus ,Ernst Haeckels: ,Die Lebenswunder®. (Stuttgart 1904): Vorwort.
,Dieser Erfolg. . . . . beweist jedenfalls das lebhafte Interesse weiter
Bildungskreise an dem darin behandelten Gegenstand, der Bildung einer
vernunftmafigen, auf Erkenntnis der Wahrheit beruhenden Weltanschau-
ung.”

(Hierzu bemerke ich, dass meine eigene Weltanschauung weniger vernunft-
mafig, als viel mehr gefuhlsmalig ist. B.)

Seite 32. Leben und Flamme . . . .. Diesen Vergleich stellte schon vor 2400
Jahren einer der groRten unter den geistreichen ionischen Natur-
philosophen an, Heraklit von Ephesos, - derselbe grol3e Denker, der zuerst
den Grundgedanken der Entwicklungstheorie mit den zwei Worten
aussprach: ,Panta rhei“ — Alles fliel3t! Die ganze Welt ist in ewigem Fluss
begriffen. Heraklit erkannte scharfsinnig das Leben als ,Feuer®, das heifl’t,
als einen Verbrennungsprozess — und verglich danach das Leben mit einer
Fackel.”

Seite 72. ,Fassen wir alles zusammen, was fortgeschrittene Anthropologie,
Psychologie und Kosmologie der Gegenwart Uber den Athanismus ergrin-
det haben, so mussen wir zu dem bestimmten Schlusse kommen:

,Der Glaube an die Unsterblichkeit des Menschen ist ein Dogma, welches

mit den sichersten Erfahrungssatzen der modernen Naturwissenschaft in

unlésbarem Widerspruch steht.”
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Seite 132. Medizin und Philosophie. . . . . Es gibt nur wenige erfahrene und
denkende Arzte, die den traditionellen Glauben an die ,unsterbliche Seele*
und den ,lieben Gott" wirklich haben festhalten kdonnen. Was soll der
unsterbliche Geist im ewigen Leben“ des Jenseits machen, wenn er schon
hier im Diesseits ganzlich zerruttet, oder schon als Idiot oder Kretin geboren
ist? Wie kann der liebende Allvater® den unglicklichen Verbrecher zu
ewiger Hollenstrafe verdammen, da er selbst doch ihn erblich belastet und in
verhangnisvolle Umstande versetzt hat, unter denen er, beim Mangel der
Willensfreiheit, seine Sinden notwendig begehen musste? Und wie kann
der ,allmachtige Gott und Vater der Liebe® die unermessliche Summe von
Not und Elend, Jammer und Unglick verantworten, die er alljahrlich im
Leben der Familien und der Staaten, in den Hospitalern und Grolstatten
sich abspielen lasst? Es ist kein Wunder, wenn das alte Sprichwort recht
hat: ,Ubi tres medizi duo sunt athei“ (Unter drei Arzten findest du zwei
gottlos.) Ein medizinischer Studiengenosse von mir war ein alter, ebenso
erfahrener als menschenfreundlicher Arzt, der die ganze Welt auf weiten
Reifen kennengelernt und dann als Direktor eines grolien Krankenhauses
die tiefsten Blicke in das Elend der leidenden Menschheit getan hatte.
Urspringlich von frommen Eltern religids erzogen und mit weichem
poetischem Gemut begabt, war er erst durch das medizinische Studium
unter harten Seelenkdmpfen an dem liebgewordenen Kinderglauben
irregeworden (ebenso wie ich im 21. Jahre).

Als wir uns kurz vor seinem Tode Uber die gro3en Mysterien der Lebens-
wunder unterhielten, sagte er zu mir:

,o0 wenig ich den Glauben an die unsterbliche Seele und ihre Willens-
freiheit mit meinen psychologischen Erfahrungen vereinigen kann, so wenig
vermag ich im ganzen Weltall eine Spur von einer ,sittichen Weltordnung
und einer liebevollen Vorhersehung® zu finden; wenn wirklich ein bewusster
vernunftiger Gott die Welt regiert, so kann diese immaterielle Personlichkeit
kein Gott der Liebe sein, sondern nur ein allgewaltiger Damon, dessen
standige Unterhaltung ein ewiges, mitleidloses Wechselspiel von ,Werden
und Vergehen,” von Ausbauen und Zerstoren ist.”

(Dieser Meinung war auch ich, doch heute glaube ich erkannt zu haben,
dass es eine ,liebevolle® Vorsehung gibt, und dass der schlagendste Beweis
dafur ist, dass die Vorsehung uns ein Lust- wie ein Schmerzgefuhl gegeben
hat, und damit deutlich sagt: ,Wer vernunftig ist, der bereitet sich Lust im
Leben und wer unvernunftig ist, der geht schmerzhaften Handlungen nicht aus
dem Wege.” In dem Schmerzgefuhl liegt die ,liebevolle Warnung der Vor-
sehung” vor Handlungen, die uns schmerzen, mithin muss die Vorsehung eine
wohlwollende, gutige Intelligenz und keine damonische sein. Die traurigen
Zustande hier hat nicht die Vorsehung, sondern die gerechte Folge unseres
Ungehorsams gegen das Gefuhlsgebot der Vorsehung, hervorgerufen, und
das andert die Sache; denn durch Verleihung dieser beiden entgegen-
gesetzten Gefuhlsarten, hat die Vorhersehung eine unzweideutige Magnet-
nadel, einen sicheren Wegweiser fur den Richtweg geschaffen, den wir im
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Leben zu gehen haben; und dass wir hiervon abgewichen sind, das ist unser

Ungluck. — Mithin kann nicht die Vorsehung unsere Lage andern, sondern nur

wir allein, denn die Vorsehung zeigt ja durch die vielen Schmerzen, die wir

leiden mUssen, dass wir auf falschem Wege sind, und weiter kann sie ja doch

gar nichts tun! B.)

Seite 329. ,Uber dem Wesen der Empfindung schwebt noch fast undurch-
dringliches Dunkel. Sieht man Lehrbuch um Lehrbuch durch, man wird
nirgends eine befriedigende Auskunft Uber das Wesen der Empfindung
erhalten. Die Erklarung dieser so seltsamen Erscheinung, dass Uber einen
Zustand, den wir als einen Grund- und Eckstein unseres Menschseins
halten, die Psychologie uns so ohne Aufschluss lasst, dass wir uber ihn in
so faktischer Unwissenheit uns befinden, liegt in dem Umstand, dass die
genetische Methode, bei der Forschung nach dem Wesen der Empfindung
nicht betreten wird.“ Leopold Besser, 1881).

Seite 333. Andererseits sehen wir, in auffallendem Gegensatz zu den
gewaltigen Fortschritten der Experimentalpsychologie, dass die allgemeine
Auffassung der betreffenden Lebensvorgange, und besonders der inneren
Nerventatigkeit, welche die Sinnfunktionen in das Nervenleben umsetzt,
auffallend vernachlassigt wurde. Ja sogar der fundamentale Begriff der
Empfindung, der dabei die Hauptrolle spielt, wurde immer mehr auf3er Acht
gelassen. In manchen der angesehensten modernen Lehrbucher der
Physiologie, die lange Kapitel Uber Reize und Reizwirkungen enthalten,
kommt die ,Empfindung” als solche nur selten oder gar nicht zur Sprache.
Das liegt hauptsachlich an der unheilvollen und ungerechtfertigten Kluft, die
neuerdings wieder zwischen Physiologie und Psychologie kunstlich ge-
schaffen worden ist. Da die ,exakten” Physiologen das Studium der inneren
psychischen Prozesse, die sich bei der Sinnestatigkeit und Empfindung
vollziehen, unbequem und unergiebig fanden, Uberliel3en sie dieses dunkle
und schwierige Gebiet bereitwillig den ,eigentlichen Psychologen®, das
heil’t, den Metaphysikern, fur die ihre ,unsterbliche Seele® und ihr ,gdbttliches
Bewusstsein“ der apriorische Ausgangspunkt der lustigsten Spekulationen
ist. Die letzteren entledigen sich der unbequemen Burde der Erfahrung und
der Erkenntnis ,a posteriori“ um so lieber, als die moderne Anatomie und
Physiologie des Gehirns die grofdten Anspriche an ihr eingehendes Studi-
um stellen.

Seite 339. Reizleitung. Beim Menschen wie bei hoheren Tieren werden die
Reize durch die Sinnesorgane aufgenommen und durch deren Nerven zum
Zentralorgan fortgeleitet; hier im Gehirn werden sie entweder in den inneren
Sinnesherden in spezifische Empfindungen umgesetzt oder in die moto-
rischen Gebiete geleitet, wo sie Bewegungen hervorrufen.

Seite 340. Wir werden uns im Verlaufe unserer Untersuchung Uberzeugen,
dass die einfachste Form der Empfindung (im weitesten Sinne!) ebenso
allen Anorganen wie allen Organismen zukommen, dass also ,Empfind-
lichkeit* eigentlich eine Grundeigenschaft aller Materie oder richtiger aller
Substanz ist. . . .
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Die beiden bekannten Begriffe der Empfindung und des Gefuhls werden
sowohl in der Physiologie wie in der Psychologie sehr oft verwechselt und in
vielfach verschiedener Bedeutung verwendet.

Seite 353. Als subjektive Reizwahrnehmungen des Organismus selbst, werden
gerade diese Zustande vorzugsweise als ,Gefuhle” bezeichnet, die positiven
als Lust, Wohlbehagen, Entzucken usw., die negativen als Unlust, Unbe-
hagen, Schmerz usw. — Fur die Selbstregulierung des komplizierten Orga-
nismus sind diese Organempfindungen, die auch als ,Gemeinempfindungen
oder Gemeingefuhle“ bezeichnet werden, von grol3er Bedeutung.

Zu den positiven Organempfindungen gehoren nicht nur das korperliche

Gefuhl der Sattigung, der Ruhe, des Behagens, sondern auch die psy-

chischen Gefuhle der Freude, der behaglichen und freudigen ,Stimmung®,

der Seelenruhe usw.

Ebenso gehort zu den negativen Gemeingefuhlen nicht nur der Hunger
und Durst, korperliche Ermudung, Leibschmerzen und Seekrankheit, son-
dern auch psychische ,Abspaltung®, Schwindel, verdrieBliche und traurige
Stimmung usw.

Zwischen beiden Gruppen steht die dritte Gruppe der neutralen Organ-
empfindung, die weder Schmerz noch Lust bedeuten. . . ..

Seite 525. Erhaltung der Empfindung. Schon Albrecht Rau hat in seinem
vortrefflichen Werk Uber ,Empfinden und Denken“ (1896, Seite 373) nach-
drucklich betont, dass die ,Wahrnehmung oder Empfindung“ ein ganz allge-
meiner Vorgang in der Natur ist.

Seite 526. Indem wir die Empfindung als allgemeines Fundamentalattribut der
Substanz neben die Kraft und den Stoff stellen, gelangen wir zu einer reinen
Trinitat des Monismus®, . . . ..

(Soweit Professor Ernst Haeckel. Ich halte das, was dieser treffliche Ge-
lehrte Uber die Empfindung und das Gefuhl geschrieben hat, fur die Quint-
essenz aller herrschenden Ansichten daruber, und so muss ich denn hervor-
heben, dass die Gelehrten sich wohl mit der Funktion, mit dem mechanischen
Gehaben, mit der Leitung, dem Ursprung, dem Entstehen, Vererben, Ver-
grofern usw. der Empfindung beschaftigt haben, doch die grofite Hauptsache
hat niemand beruhrt, an alle Moglichkeiten haben sie gedacht, nur den ,ner-
vus rerum®, des Pudels Kern, ist von allen umgangen worden, namlich die
Frage:

,Welche Wirkung sollen die verschiedenartigen angenehmen, wie unan-
genehmen Nervenreize (Gefuhle) bei einer Handlung auf das Tun und Las-
sen des Geschopfes austiben?”

(In der Beantwortung dieser Frage wird die Weltanschauung der Zukunft
verborgen sein, denn es andert gar nichts an der Sache, ob die Empfindung
bereits in jedem Stoff von Anbeginn ist und mit der Hoherentwicklung wachst,
es muss doch eine intelligente Macht die Empfindung in das Atom hinein-
gelegt haben, und dieser Macht kdnnen wir uns heute mit unseren hoch ent-
wickelten Gefuhlsregungen auch getrost weiter anvertrauen, diese Geflhle
werden auch heute nicht trigen. — B.)
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Aus der Praxis. Junge Frau, hat zwei Kinder, zwei Fehlgeburten, konnte
nicht selbst stillen, wegen zu kleinen Brlsten, wlnschte jedoch starkere
Bruste zu haben, der Glucksehe wegen, schrieb am 10.10.04

,Beim Saugen des Mannes verspure ich Lustgefuhle, wenn ich die Regel
habe, noch mehr.“. . . .. ,Wenn ich die Milchpumpe anwende, so kommen
einige Tropfen Milch, wenn ich mit den Fingern nach der Warze hin dricke,
dann kommt mehr.” Wertvolle Daten enthalt nun noch das Werk: ,Das Weib

in der Natur- und Vdélkerkunde.“ (Anthropologische Studie von Dr. med. H.

PloR, Leipzig, Th. Griebens Verlag.)

Teil 2, Seite 183 heildt es: ,L. Die Trennung des Neugeborenen von der Mutter.
— Wenn irgendwo bei primitiven Stammen, die auf der niedrigsten Stufe
menschlicher Kultur stehen, von einem Instinkt bei der Niederkunft die Rede
sein soll, so musste sich dieser in der sogenannten Nachgeburtsperiode
dokumentieren. Muss es doch fur rohe Volker etwas aulerordentlich
Uberraschendes und Verbliiffendes haben, zu sehen, dass, wenn nun
endlich nach allen Weheschmerzen und Anstrengungen das Kind aus dem
Mutterleib herausgetreten ist, es doch noch immer im Zusammenhang mit
seiner Mutter verblieben ist. . . . .

Was beginnt nun die junge, von allen den lhrigen verlassene Multter,
mussen wir uns fragen. . . ..

(Wenn wir in dieser Beziehung bei den Volksstammen niederster Kultur eine
vollstdndige Ubereinstimmung nachzuweisen imstande wéaren, dann miissen
wir es naturlicherweise fur erwiesen betrachten, dass hier im wahren Sinne
des Wortes ein instinktives Handeln vor Augen liegt. Aber auch hier mussen
wir wiederum erklaren, dass eine solche Ubereinstimmung in den von den
Naturvolkern in Anwendung gebrachten MalRnahmen sich nicht auffinden
lasst.

Nach den vorliegenden Beobachtungen bedienen sich dieselben sehr
verschiedener Verfahrensweisen, sodass wir also auch hier wieder nicht be-
rechtigt sind, von einem Instinkt zu reden.”

Dr. Plof3 spricht: ,Auch hier wieder®, weil er noch mehr solcher Handlungen
aufgefunden haben muss, fir die wir keine Instinktzeichen haben. Mag dem
sein wie ihm wolle, fur mich genugt schon der Mangel dieses einen einzigen
Instinktes, was wir bei der Geburt eines Kindes zutun haben, um auszu-
sprechen, dass wir gar keine Geburten mehr hervorrufen sollen, denn wenn
Gott diese von uns noch haben will, dann hatte er uns ein Instinktzeichen
dafur mit auf den Lebensweg gegeben. Was wir mit unseren Toten anzu-
fangen haben, dafur fehlt es uns ebenfalls ein Instinktzeichen, weil wir keine
Toten produzieren sollen. — B.)

Seite 367 heildt es: LXII. Das Saugen. Philosophisches Uber die Mutterbrust. . .
. . . Den Wollustorganen sind im hoheren Tierreich auch die Zitzen und bei
den Menschen die weiblichen Bruste zuzuzahlen, und Letztere zwar ganz
besonders in ihrem jungfraulichen Zustande. Die Physiologie hat den
Beweis geliefert, dass ihre Berlihrung und die milde Reizung ihrer Nerven
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auf reflektorischem Wege Kontraktionen der Gebarmuttermuskulatur und

von hier aus wiederum wollustige Empfindungen in dem weiblichen Orga-

nismus hervorrufen imstande sind, und bei geschlechtlichen Aufregungen
turgeszieren die Bruste (sie schwellen an), und die Brustwarzen richten sich
auf und steifen sich.”

(Hieraus geht hervor, dass der Ehegatte beim Saugen an den Brusten der
Frau, dieser Wohlgeflhle erzeugt und eine Kontraktion der Gebarmutter-
muskulatur hervorruft, die sicher anders auf das Weib wirkt, als wenn ein Kind
saugt. — B.)

Seite 373. So berichtet Mascarel von einer 35 Jahre alten Frau, welche seit 18
Jahren kinderlos verheiratet war, und seit einigen Jahren jedes Mal vor dem
Eintreten der Menstruation ein schmerzhaftes Sto3en in den Brusten
bemerkt. Auf Druck lie sich eine Milch ahnliche Flussigkeit entleeren.
Muller in Bern fuhrt Folgendes an: ,Ob es unter dem Einfluss der Menstru-
ation zur Milchabsonderung kommen konnte, ist noch nicht festgestellt,
jedoch ist es sicher, dass es auch ohne Eintritt einer Konzeption zur
Ausscheidung von geringen Mengen Milch kommt. Wir haben in der
hiesigen Klinik in den letzten Jahren nicht weniger als 14 Falle derart
beobachtet; in allen Fallen ist nie eine Schwangerschaft vorausgegangen,
jedoch existiere meist eine gynakologische Erkrankung. Ich zitiere diese
auffallende Erscheinung hier, weil es mir den Eindruck machte, als ob diese
Sekretion besonders stark zur Menstruationszeit nachzuweisen war.”
(Hierzu bemerke ich, dass die naturliche Erscheinung der Milchsekretion

jungfraulicher Madchen ,auffallend” von der Fachwissenschaft genannt wird,

weil sie noch nichts damit anzufangen weil3, denn nicht das ist auffallend, dass
diese Jungfrauen Milch geben, sondern dass die Mehrzahl der Ubrigen keine

Milch geben. — Und die Natur gibt dadurch, dass zur Zeit der Menstruation die

meiste Milch eintritt, einen Fingerzeig, dass diese Milch getrunken werden

musse, um die uble Menstruation verschwinden zu lassen. Die Natur will uns

hier mit der Nase drauf driicken, was wir von Natur her zu tun haben. — B.)

Weiter heil’t es: ,Auch der alte Busch sagte schon: ,Ja selbst Frauen, die
nicht schwanger waren, saugten Kinder, an denen sie mit Liebe hingen;
Beispiele hiervon sind nicht selten. Es kann also die Milchsekretion selbst
primar angeregt werden. Hierdurch wird aber die Beziehung zum Ge-
schlechtstrieb nicht aufgehoben, da die Falle, in denen nicht schwangere
Frauen saugten, nur erweisen, dass die Schwangerschaft zwar die gewohn-
liche Ursache der Milchsekretion, aber nicht eine absolute notwendige sei.”

Seite 392. Das Saugen durch die GroBmutter. Wir sind so vollstandig in den
Anschauungen grol3 geworden, dass, wenn eine Brust Milch produzieren
soll, ein Wochenbett vor nicht all zu langer Zeit vorhergegangen sein und
die saugende Frau in einem relativ jugendlichen Alter sich befinden musse,
dass wir auf das Allerhochste erstaunen, wenn uns das Gegenteil berichtet
wird. Und doch sind uns die Berichte nicht vereinzelt zugegangen, dass die
Groldmutter oder andere bereits im Matronenalter stehende Weiber es
verstanden haben, ihre alten Bruste zu erneuter und fur die Erndhrung des
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Sauglings hinreichender Milchabsonderung zu veranlassen. Auch handelt
es sich hierbei nicht etwa um ein vereinzeltes Volk, bei welchem dieses
scheinbare Naturwunder ausnahmsweise einmal moglich geworden ist,
sondern es werden uns Beispiele aus allen vier Weltteilen, Europa
ausgenommen, vorgefuhrt. (Auch Europa hat solche Greisinnen, wie spater
berichtet wird. B.) So wurde in Kawkas Uber die Armavoren, Armenier des
Kuban-Distriktes im Kaukasus, berichtet, dass dort bisweilen die Grof3-
mutter, eine vielleicht 50 Jahre alte Frau, um ihrer Tochter etwas Ruhe zu
verschaffen, das Neugeborene zu sich nimmt und ihm die Brust reicht, und
dass sich dann auch wirklich eine Milchsekretion einstellt.

Von den Trokehen erzahlt Lasiteau, der alte Missionar, der unter ihnen
weilte, dass, wenn ein Sprossling seine Mutter verliert, so wunderbar es
auch klingen mag, seine Grolmutter, welche die Jahre der Fruchtbarkeit
bereits hinter sich hat, es dahin zu bringen versteht, dass sie den Kindern
mit Erfolg die Brust zu geben imstande ist. (Baumgarten). Auch von den
Indianern Stidamerikas horen wir Ahnliches.

Nach Quandt tritt bei den Urrawaken in Britisch-Guyana, wenn nach
mehrjahrigem Saugen die Mutter einen neuen Sprdssling geboren hat, die
Groldmutter fur den alteren Sprossling ein und nahrt ihn an ihren Brusten
noch einige Zeit weiter. Uppan sah o6fter Kinder neben ihrer Mutter und
Groldmutter stehen und bald an der Einen, bald an der Anderen saugen.

Bei den Bethchuana in Sud-Afrika sah Levingstone, dass in mehreren
Fallen die GroBmutter es ubernommen hatte, ihre Enkelkinder zu saugen.
Eine Frau hatte wenigstens vor 15 Jahren zum letzten Male ein Kind
genahrt, aber sie legte den Enkel an die Brust und war imstande, ihm
vollkommen ausreichend Milch zu geben.

Auch bei den Eyba in Yoruba am Niger kommt es, wie Barton in
Erfahrung brachte, bisweilen vor, dass alte verwitwete Matronen kleine
Kinder saugten, obgleich fur gewohnlich die Bruste der alteren Frauen nur
schlaffen und leeren Hautbeuteln glichen. So Ubernimmt auch hier
manchmal die Grolimama Ammendienste bei ihrem Enkel.

Emma von Rohe. Welche die Araber in Algerien besuchte, kannte eine
alte runzlige Negerin, eine Sklavin des Kaids von Biskara, welche ihre
letzten Kinder vor langer als 30 Jahren geboren hatte. Sie war die Amme
des Kaid gewesen und verrichtete nun bei seinen Kindern die gleichen
Dienste. Sie hatte niemals aufgehort zu stillen und hat noch immer Milch im
Uberfluss. Es war ein widerlicher Anblick, den rosigen Mund des kleinen
Sauglings an der welken Brust dieser Alten hangen zu sehen. Als die
Berichterstatterin ihr Bedenken darlber aulerte, ob denn die Milch einer
solchen Matrone eine gedeihliche Nahrung fur den Kleinen abgeben konnte,
so meinte die Frau des Kaid: Milch sei Milch, einen Unterschied kenne sie
nicht.

Nach all diesem werden wir kaum berechtigt sein, eine Angabe von Tuke in
Zweifel zu ziehen, welcher behauptet, dass in Neuseeland bisweilen Weiber
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kleine Kinder saugen, welche uberhaupt niemals geboren haben. Ist das Eine
moglich, dann durfen wir das Andere nicht fur unmaoglich halten.

Dass die sudamerikanischen Indianerinnen sich dadurch ihre Bruste lange
Jahre im Gange, das heildt, Milch secerirend, zu halten wissen, dass sie aller-
hand Getier daran saugen lassen, das werde ich spater noch zu besprechen
haben. Inwieweit fur diesen verspateten Wiedereintritt der Milchabforderung
psychische Einflusse, und ganz speziell die Liebe zu dem Saugling mit von
Bedeutung sein mogen, das lasse ich dahingestellt. Der alte Busch hat aber
diesen Einfluss ganz besonders hervorgehoben:

,Wenn eine Frau einem fremden Kind zur Amme dient, so nimmt die
Menge ihrer Milch Anfangs ab, und wird erst reichlicher, wenn sie gegen-
uber diesem Kind eine groRere Liebe fuhlt. So hangt diese Sekretion, von
der Liebe zum Kind ab, und vermag andererseits auch wieder die Liebe zu
dem Kind zu erhohen.”

Ich konnte der Berliner anthropologischen Gesellschaft Berichte vorlegen,
welche mir von dem seit 42 Jahren im Caplande unter den Xosakaffern
lebenden Missionar Kropf zugegangen sind. Die Spatsaugung hat bei den
Kaffern eine so aullerordentliche Verbreitung, dass Kropf davon ,unzahlige
Falle” kennengelernt hat. Die betreffenden Frauen standen in einem Alter von
60 bis 80 Jahren. Besonders lebhaft in Erinnerung ist ihm eine Frau, welche
bei seiner Ankunft in Afrika, im Jahre 1845, bereits erwachsene Kinder in den
zwanziger Jahren hatte und die im Jahre 1887 noch einen Grof3enkel saugte. -
Wir haben hier also sogar Saugen durch die Urgroimutter.

Dieses Nahrgeschaft vermogen die alten Frauen nicht nur einmal zu
ubernehmen, sondern so oft es ihnen beliebt, das heif’t, so oft ein Enkel oder
Grolienkel geboren wurde. - Auf diese Weise lag zwischen den einzelnen
Nahrperioden ein Zwischenraum von 2 bis 4 Jahren. Die alten Frauen setzten
dann das Nahren uber Jahr und Tag hintereinander fort, je nachdem des
Kindes Mutter zurtckkehrt. . . . ..

In einer Debatte macht Reil® darauf aufmerksam, dass auch auf Java sehr
gewohnlich alte Frauen kleine Kinder an ihren Bristen saugen lassen. -

Nach Glockner gab eine GroRmutter in 10 Tagen, eine andere schon in 3
Tagen Milch. -

Ein vereinzelter ahnlicher Fall ist auch aus Europa bekannt geworden. Er
findet sich unter der Uberschrift: ,Naturwunder“. Die sdugende GroRmutter in
dem Berliner Wochenblatt fur den gebildeten Burger und denkenden Land-
mann vom Jahre 1812 (Wadzek): Marx Franziska Laloitette, die Frau eines
Pariser Wassertragers von 45 Jahren, hatte 2 Kinder gehabt und war im Jahre
1730 mit dem dritten Kind, einem Sohne, niedergekommen; alle drei Kinder
hatte sie selbst gestillt. Vierundzwanzig Jahre nach der letzten Niederkunft
1754 heiratete der Sohn und seine Frau sollte im Februar des Jahres 1756
Wochen halten. Die Grol3mutter, jetzt 71 Jahre alt, wollte der Schwachlichkeit
ihrer Schwiegertochter wegen bei dem zu erwartenden Enkel nicht gern eine
Amme annehmen und fasste den seltsamen Entschluss, ihn im Notfall selbst
zu stillen. Sie kam auf den Einfall, die Milch, die sie bereits vor 25 Jahren
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verloren hatte, wieder hervorzulocken, und stellte inre Versuche vier Tage vor
dem Feuer an, wo sie mit grolem Schmerze ihre Brust aussaugen lie. Nach
Verlauf dieser kurzen Zeit sah die alte Heldin der Mutterliebe ihre Hoffnungen
erfullt. Um die eintretende Milch besser zuzubereiten und haufiger herbei-
zulocken, legte sie die beiden letzten Monate der Schwangerschaft ihrer
Schwiegertochter abwechselnd junge Hunde und Kinder ihrer Nachbarn an,
und konnte nun, sobald ihre Enkelin zur Welt kam, sie mit ihrer Milch voll-
kommen ernahren. Die GroBmutter und die Enkelin fuhlten sich sehr wohl
dabei, das Kind zahnte zur rechten Zeit und ohne Beschwerde und war, als
diese Beobachtung bekannt gemacht wurde, sehr munter. Wir haben hier eine
interessante Analogie fur die aus Afrika und Asien berichteten Tatsachen.

(Hieraus geht nun hervor, dass sich zur Amme jedes junge Madchen eignet,
das noch nicht geboren hat, und dass die Milch, welche Frauen geben, die
langst nicht mehr fruchtbar sind, einen Beweis gibt, dass sie nicht fur Kinder,
also fur Erwachsene des anderen Geschlechts, also fur den Mann ist, - denn
die Natur macht nichts vergebens; wenn sie dem alten Weibe Milch verliehen
hat, muss sie einen triftigen Grund daftr haben und muss ein Wesen ge-
schaffen haben, fiur das, diese Milch bestimmt ist. - Es wlrden somit selbst
alte Eheleute noch die Glicksehe eingehen und sich verjungen konnen,
insofern die Frau Lust dazu hat, denn ich bin auch der Ansicht, dass dazu ein
psychologischer Impuls, nicht nur eine rein mechanische Manipulation notig
ist. - B.)

Seite 404. ,Das Saugen durch den Vater. Es ist bereits von Charles Darwin
darauf aufmerksam gemacht worden, dass wir in den Brustdrisen des
Mannes nicht eigentlich rudimentare, sondern nur nicht vollstandig ent-
wickelte, nicht funktionell tatige Organe zu erblicken haben.”

(Dass wir sonach erst noch die vollstandige Entwicklung der funktionellen
Tatigkeit der Mannesbruste zu erwarten haben, das habe ich annehmen zu
mussen geglaubt, weil sich das Geschlechtsleben immer mit héher entwickeln
muss und auf der Auslbung des heutigen Geschlechtsaktes nicht stehen
bleiben kann, da die Geschlechtsorgane einen weniger asthetischen Sitz
haben, und wir uns immer mehr verfeinern, nicht aber vertieren. Wir missen
uns deshalb immer mehr von den Stellen entfernen, die einen unterge-
ordneten Sitz am Korper, das heildt, in der Nahe der Auswurforgane haben,
und wir mussen unsere Geschlechtsmanipulationen am Korper hoher ver-
legen, und da wurden wir zunachst auf die Bruste und endlich auf den Mund
stoRen, denn das Kussen der Liebenden ist heute bereits eine angenehme
Beschaftigung, sodass ich vermute, dass dieser Reiz in spateren Zeiten noch
mehr erhoht werden wird, da ich nicht glaube, dass die Natur und die
SuRigkeit des heutigen Geschlechtslebens am Unterleib ihr Ende nimmt, ohne
uns eine gleichwertige, ja hohere Entschadigung daflr wieder zu geben, eine
hdohere Entschadigung deshalb, weil sich auch hierauf das Gesetz der
Hoherentwicklung beziehen muss; - das Neue, was uns der Schopfer als
Ersatz fur Genommenes gibt, muss sufder als das Alte sein, da sonst von einer
Hoéherentwicklung nicht die Rede sein kann, B.)
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Seite 395. Dass nun Bruste bei Mannern auch wirklich Milch gegeben haben,
ist von einer Reihe alter Beobachter (Nicol, Gemma, Versalius, Donatus,
Eugutius, Baricellus, Fabricius ab Aquapendents usw.) bestatigt worden. -
Schenk kannte einen Mann, der von seiner Jugend an bis zu seinem 50
Jahre reichlich Milch absonderte. Das Gleiche berichtet Walaeus von einem
vierzigjahrigen Flanderer mit ungeheuren Brusten. Abensina sah einen
Mann, der aus seinen Brusten so viel Milch entleerte, dass daraus Kase
gefertigt wurde. Cardanos berichtet, dass er einen vierzigjahrigen Mann
gesehen habe, aus dessen Brusten so viel Milch floss, dass sie zur Ernah-
rung eines Kindes ausgereicht hatte.

Wie Weinberg angibt; wird auch im Talmud (Sabbath 53) berichtet: Ein
Mann verlor seine Gattin im Wochenbett und ernahrte darauf den Saugling
an der eigenen Brust. . . . .. Von grol3er Wichtigkeit ist fur uns ein Bericht,
welchen Ornstein der Berliner anthroposophischen Gesellschaft zugehen
lie: ,lch wohnte im Jahre 1846 in dem Seestadtchen Galaseidi, an einer
Bucht des Meeresbusens von Amphissa, bei dem Schiffsbaumeister Elias
Kanada, einem Manne von so kolossalem Korperbau, wie ich in Griechen-
land keinen Zweiten gesehen habe. So oft es seiner kleinen, schwacheln-
den und dabei tuberkulésen Frau an Milch fehlte und ihr fast schon zwei-
jahriger Sprossling sein Missvergnlgen darUber durch anhaltendes Jam-
mern und Wehklagen zu erkennen gab, reichte ihm der Vater mit wahrer
Mutterzartlichkeit eine der stark entwickelten Bruste, und der kleine
Schreihals sog nach Herzenslust, bis er gesattigt war. Ich habe oft genug
gesehen, wie der Mann die von der Milch benetzte Brust abzutrocknen
genotigt war.

(Ich bin nun eben der Ansicht, dass einst alle Manner Milch geben und mit
Frauen austauschen sollen um einst ein vollkommenes Geschlecht zu bilden,
das heildt, ein gleiches Geschlecht, ein geschlechtloses Geschlecht. - B.)

Seite 407. LXV. Ungewodhnlicher Gebrauch der Frauenmilch. -

Die Frauenmilch als Medizin und Zaubermittel. In Treviso und Belluno gilt es

als ein vortreffliches Mittel gegen Ohrenreil3en, wenn eine saugende Frau

ihre Brustwarzen direkt in den auReren Gehdrgang einfihrt und ihre Milch in
denselben hineinlaufen lasst. Es ist dazu aber durchaus notwendig, dass
das von der Frau gesaugte Kind ein Knabe sei. (Bostanzi.)

Auch die Indianer Sud-Amerikas erkennen die Frauenmilch als ein
wichtiges Heilmittel an und zwar bei einem der aller gefahrlichsten Zufalle,
namlich bei dem Biss der Klapperschlange. Hiervon vermochte sich
Schomburgk zu Uuberzeugen, denn einer der ihn begleitenden Indianer hatte
das Ungluck, von einer Schlange gebissen zu werden. ,Er hatte friher
schon einmal dies Ungluck gehabt, und gab mir an, dass er damals durch
das Trinken von Frauenmilch gerettet worden sei. Diese wurde ihm auch
jetzt gereicht.”

Seite 408. Die Ernahrung Erwachsener mit Frauenmilch. Peronea reichte
ihrem zum Hungertod verurteilten Vater, Cimon, im Gefangnis ihre Brust und
fristete dadurch sein Leben . . .
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So erzahlte Volak von den Weibern nomadisierender Perser, dass sie in
die Stadt kommen und hier auf 6ffentlichem Markte ihre Milch fur schwache
Greise verkaufen. Allerdings lassen sie diese Letzteren nicht direkt an ihren
Brusten saugen, sondern sie lassen sich ihre Milch in Becher abmelken, und
auf diese Weise nimmt dann der Kaufer das ,absonderliche” Nahrungs-
mittel.

Der Maler, Professor Paul Schulze-Naumburg hat in seinem Werke: ,Die
Kultur des weiblichen Korpers als Grundlage der Frauenkleidung® folgenden
Satz geschrieben, um die Verdffentlichung der vielen nackten Frauenkorper zu
entschuldigen: ,Da es sich hier um vorwiegend weibliche Korper handelt, wird
von oberflachlichen Beurteilern, die den sittlichen Ernst der Frage nicht zu
erfassen vermogen, das Buch in die Klasse der auf die Lusternheit speku-
lierenden Schriften gerechnet werden. Ich werde das ertragen mussen.

Die Schuld dafur, kann ich nur unserer landlaufigen niedrigen Auffassung
gegenuber sexueller Dinge beimessen. Dass das Weibliche auf das Mann-
liche sexuell wirkt und das schone Weibliche besonders stark, das ist genau
so notwendig und naturlich, als das der Apfelbaum bliht und die Blumen mit
ihrem Duft die Luft schwangern.

Hier offenbart sich uns eins der Wunder der Natur, die seltsam, grof3 und
herrlich sind, und die uns heilig sein sollten; aber zu verbergen und zu
schamen ist nichts dabei.

A 9. November 04 berichtete ein junger Ehemann:

,Eine junge Frau erzahlte, dass sie in einem viertel Jahre, seitdem sie ihr
Kind nicht mehr nahrt, 10 Pfund abgenommen habe. So lange hat sie
jedenfalls die Kraft ihnres Mannes mit verbraucht (die ihr dieser im haufigen
Beischlaf Ubertragen hat, weil die Frau mit dem Kind an der Brust der
Empfangnis nicht ausgesetzt ist) wahrend dieser Beischlaf nun weggefallen
ist. — Hier sieht man so recht, wie viel Kraft in einer gewodhnlichen Ehe
vergeudet wird. . . . .. Ich hab mit meiner Frau Saugversuche angestellt und
bereits nach circa 4 Tagen Milch bekommen, jedoch sehr wenig, weil wir es
eben zu unregelmaldig machen kdnnen. Nebenbei bemerkte ich, dass meine
Frau hierbei den angenehmen Erguss hatte.”

Am 11. November schrieb ein Beamter:

,Gleich habe ich mit der Glucksehe begonnen. Die Empfindung war fur
mich schon; fur meine Frau gleichfalls. Ich mochte diese Ehe nicht wieder
aufgeben und meine Frau mdchte sie auch gern fortgesetzt wissen, doch ist
sie etwas blutarm.” —

Am 12. November 04 schrieb ein Anhanger meines mechanischen Prinzips
des Organismus:

,Ja, ich gestehe offen, ich habe seit dieser Zeit schon manchmal gehun-
gert, dass ,die Schwarte knackt, aber — ,der Wahrheit der Ehre!“ Der gute
Erfolg ist niemals ausgeblieben.” —
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Am 12 November 04 schreibt ein Fraulein:

»2Auch ich habe erkannt, dass es ein Ungluck fur die Menschheit ist, mit
verkehrtem Scham dem Geschlechtsleben gegenuberzustehen. . . . Ich
kann die Wahrheit der Verschonerung aus eigener Erfahrung bekennen.
Seitdem ich schon mehrere Jahre hindurch kein Korsett trage, moglichst
Pflanzenkost genief3e und mir taglich einbilde: ,Das Leben ist schon®, habe
ich mich verjungt.”

Aus Julius Stinde’s: ,Ratsel der Geselligkeit.”

,Die Nervenleitung arbeitet nicht zu jeder Zeit mit gleicher Geschwin-
digkeit bei ein und derselben Person. Professor Jager stellte fest, dass die
Geschwindigkeit der Nervenleitung nach dem Eintreffen einer freudigen
Nachricht zunahm. Die personliche Gleichung verkurzt sich. (Freude erhoht
somit die Lebenskraft und Lebenstatigkeit, sie verjungt also. B.) Unannehm-
lichkeiten verlangern die personliche Gleichung.

Freudigkeit, Lust spannt also gewissermalden an. Unlust spannt ab. . . .

Galton fand nach langweiligen Predigten und Vortragen eine geradezu
auffallige Verlangsamung der Nervenzeit; Tanzmusik dagegen beschleu-
nigte sie bei jungen Leuten, wie nicht anders zu erwarten war, aul3erordent-
lich.

Wahre Geselligkeit geht aus der Empfindung hervor, Freude zu bereiten
und dadurch Freude zu ernten. Das ist eine Lustempfindung, die nervenzeit-
verkurzend, also anspornend wirkt.”

(Zu den Stinde’schen Ausfuhrungen bemerke ich, dass ich dem Tanze
schon seit Jahren eine hohe Bedeutung zugesprochen haben muss, denn ich
stelle auf Wunsch einer Heilanstaltsbesitzerin einst ein Programm auf, in dem
ich forderte, es sollte lebhaft im Freien getanzt werden. In jeder Heilanstalt
sollte daher fur ausgedehnte Freude der Patienten gesorgt werden; in der
Freude ruht unsere Verjungung, deshalb will Gott, dass es seinen Ge-
schopfen nur gut und freudig geht, denn er will uns ewig jung erhalten. — Darin
liegt das grolite Ratsel der Schépfung und der Grundstein zu unserer Religion
der Zukuntft, - B.)

Am 24. November 04 schreibt ein junger Ehemann:

,Wir leben seit einiger Zeit in der Glucksehe. Meine Frau hat stets einen
angenehmen Reiz gehabt, der aber auch dazu beitrug, die Geschlechts-
erregung zu erhohen. . . Nun wollte es gestern das Ungllck, dass meine
Frau mich bat, nach dem Saugen den Geschlechtsakt zu vollziehen.”
(Hierzu bemerke ich, dass der angenehme Reiz der Frau, die Geschlechts-

erregung erhoht, absolut das ist, was die Natur haben will. — B.)

,Die Reinigung des Blutes von etwa eingedrungenen Giftstoffen ist der
Zweck eines Verfahrens mit unmittelbarer Einwirkung auf das Blut selbst,
welches Dr. Charles Repin kirzlich der franzésischen Akademie der Wissen-
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schaften vorgelegt hat. Dazu dient ein besonderer Apparat, mittels dessen das
Blut buchstablich sich waschen lasst, indem das Serum (das Blutwasser)
abgezogen und durch ein aus einer Salzlosung gebildetes kunstliches Serum
ersetzt wird. Auf diese Weise werden die Blutkdrperchen anstelle des
ausgeschiedenen vergifteten Serums mit einer frischen FlUssigkeit versehen.
Um dies auszufuhren, wird eine Vene (also eine Ader, die das Blut zum
Herzen zurlUckfluhrt) durchstochen, und das mit einem Saugapparat ent-
nommene Blut sogleich mit einer Salzlésung gemischt. Diese Mischung
kommt in eine Zentrifuge, die so eingerichtet ist, dass alle Blutkdrperchen sich
an einem einzigen Punkt sammeln. Aus dem Separator mithilfe einer Pumpe
herausgenommen, werden sie sofort dem Korper wieder eingeflofdt. Der
Apparat arbeitet vollkommen selbsttatig und ununterbrochen. Er zieht das
Serum mit allen giftigen Stoffen heraus und bringt das kunstliche Serum an die
Stelle. Die Blutkorperchen bleiben unbeschadigt und leiden keineswegs bei
ihrem kurzen Verweilen aulerhalb des Korpers, womit in Pasteurs Institut
schon Proben angestellt worden sind. Ag.

Ferner: Die Vorsehung hat dem Menschen drei Dinge zum Trost in den
Muhseligkeiten des Lebens mitgegeben: die Hoffnung, den Schlaf und das
Lachen. Kant.

(Die Natur reinigt unser Blut sicher durch keinen schmerzhaften, sondern
durch einen wohltuenden Akt; wahrscheinlich durch Freude. B.)

Am 26. 04 schreibt eine Frau vom Rhein:

,Eine erst acht Wochen verheiratete Frau, die mir in der Wirtschaft hilft,
gibt Milch. Naturlich war die Milch vom Saugen ihres Mannes gekommen;
sie gibt schon einen halben Liter Milch taglich.

Bei meiner Schwester, die wegen schiefer Lage der Gebarmutter keine
Kinder bekommt, kann ich es am deutlichsten sehen, dass die Frau auch im
Schlafe Kraft vom Manne bekommt, sie schlaft mit ihrem Manne zusammen.
Meine Schwester war bleichsuchtig als Madchen, auch im groften Grade
hysterisch, doch ist das jetzt alles beseitigt.”

(Hierzu sei erwahnt, dass ich vor 10 Jahren in meiner Schrift ,Die An-
steckung durch Gesundheit® nachzuweisen versucht habe, dass aus dem
Menschen Ausstrahlungen vor sich gehen, die nicht nur Krankheitsstoffe,
sondern auch Gesundheitsstoffe mit aus dem Korper rei3en und verbreiten. —
Soeben tritt der Professor der Physiologie, Dr. Harnack in Halle mit der
Entdeckung hervor, dass er einen so starken magnetischen Strom ausstrome,
dass die Magnetnadel dadurch abgelenkt wirde. Hiertber ist in Fachkreisen
der Naturheilkunde ironische Freude, dass die Wissenschaft 100 Jahre spater
als Mesmer auf diesen Magnetismus verfallt, und doch ist es ganz gleich, ob
diese Ausstrahlungen gerade die Magnetnadel ablenkt oder nicht, wenn sie
nur Trager von Stoffen sind, aus denen der Organismus besteht, denn dann ist
auch die Ansteckungsfahigkeit der Gesundheit bewiesen, und Gesunde
konnen heilend auf Kranke wirken, wie junge auf alte Menschen Jugendstoffe
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ubertragen konnen durch bloRes Zusammensein in einem Zimmer, durch
Atmen in der Stube und so weiter B.)

Am 1. Dezember 1904 teilte mir ein lieber Ingenieur mit, seine Wirtin (die mir
auch bekannt ist) habe ihm erzahlt, sie habe die Adresse einer Frau, die ihr
Sohnchen drei volle Jahre gestillt habe, um nicht nochmals eine Schwan-
gerschaft durchzumachen, und da nach dieser Zeit das Kind die Brust nicht
mehr nehmen wollte, habe sie ihren Mann veranlasst, die Milch weiterhin von
ihren Brusten zu saugen und nun sei die Frau schon 10 Jahre nicht schwan-
ger geworden. Ich werde versuchen, diese Adresse zu bekommen. — B.)

Das alteste Tier der Welt. In Amerika hat man das alteste Tier der Welt
entdeckt, es ist eine Schildkrote, die dreihundert Jahre alt ist. Aber was fur
eine Schildkrote! Ein Riese ist dieser Bewohner der See, sie wiegt die
Kleinigkeit von 970 Pfund und kann mit Leichtigkeit zwei Kinder auf ihrem
Rucken tragen. Gegenwartig wird dieser Gigant des Meeres von den
Besuchern der Weltausstellung in St. Louis angestaunt. Er hat da selbst ein
grol3es Bassin fur sich, und fuhrt fir sein Patriarchenalter ein noch hdchst
behagliches Dasein und verspeist mit stets gleichem Appetit die Unmenge
Nahrung, die ihm taglich zugefuhrt wird.

(Wer kann nun glauben, dass der Schopfer einer Schildkrote eine Lebens-
dauer von 300 Jahren in den Schold geworfen haben sollte und dem Men-
schen nur 70, wenn es hoch kommt, 80 Jahre?)

Dr. Reinhardt antwortet auf eine Anfrage: ,Eine Gesundheitssteigerung
durch die Glucksehe konnen sie entschieden erwarten, wenn sie diese vor-
schriftsmafig, das heildt, naturgemald beginnen und durchfuhren.”

Professor Dr. Max Schneidewin schreibt in der ,Philosophischen Rund-
schau® des Tages vom 7. Dezember 04:

,Gut ausgewahlte Ausfuhrungen aus dem inneren Bereiche der Philos-
ophie . . . .. mussen jenen Dienst viel vorzuglicher erfullen, zumal, wenn sie
das Wesentliche des philosophischen Geistes spuren lassen:

Den Drang, unbekimmert um die herkdommlichen Menschenmeinungen
sich von Grund auf neu Rechenschaft Uber alle Dinge abzulegen zu
mussen.”

(Nun, Anspruch auf einen Philosophen mache ich nicht, aber ich habe,
unbekimmert um die herkdbmmliche Menschenmeinung, mir von Grund auf
neue Rechenschaft Uber alle menschlichen Hauptdinge zu geben versucht,
und bin zu einer total entgegengesetzten Ansicht wie Schopenhauer und
Genossen gelangt und lernte das Leben nicht nur sehen, wie es ist, sondern
hauptsachlich, wie es sein soll! — B.)

Weiter sagt Schneidwin: ,Namentlich ist die sehr starke Bertcksichtigung
der Philosophen von Cartesius bis Kant besonders gutzuheil3en, weil die
von unten herauf suchenden Denker der Jugend viel verstandlicher und
sympathischer sind als die von oben herab lehrenden.”

(Hierzu wollte ich nur bemerken, dass dies nicht nur der Jugend, sondern
jedem philosophisch Ungeschulten sympathischer ist, - B.)
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Eine junge Dame, die zu wenig Milch zur Glucksehe fur ihren Gatten hat,
weil sie das Kind eines Weinsaufers ist, hat sich eine junge Frau als Amme
genommen, und schrieb am 1. Dezember 04:

,Das Saugen bei der Frau tut mir aul3erordentlich gut. Ich nehme jetzt
viermal taglich die Brust. . . . Sie sagt aber, dass ihr Mann ihr friher, als sie
noch gar nicht schwanger war, immer an der Brust gesogen hatte und er
auch immer von ihrer Brust Milch bekam. Darauf unterliel3 er es und sie ist
schwanger geworden. . . . |hr Mann kommt fast taglich zu ihr und der Same
flieRt jetzt immer heraus, sie sagt aber, fruher nicht, als sie noch keine
Kinder hatte.”

(Das ist auch normal, dass das Weib den Mannessamen bei sich behalt und
daher ist die wahre Glucksehe die, die vom ersten Tag der Ehe eingeleitet
wird, sodass das Weib als Jungfrau in die Gllucksehe eintritt. — In der Fahigkeit
des Weibes, den mannlichen Samen mittelst des Geschlechtsteils aufzu-
fangen, liegt die Vollkommenheit des Geschlechtsaktes, die Vollkommenheit
des Geschlechtsorganes der Frau; ein Geschlechtsorgan, das den Samen des
Mannes nicht zurickhalten kann, schlie3t nicht mehr naturgemafl und ist
sicher durch Geburten unnormal geworden. Ich vermute, dass es durch die
Glucksehe wieder normal wird, weil nach Plo3 durch das Milchsaugen die
Muskeln der Frau zusammengezogen werden. —

Hierzu mochte ich nun die Vermutung aussprechen, dass die Jungfernhaut
wahrscheinlich zum festen Umsaugen des mannlichen Gliedes dient und den
Samen des Mannes nicht herauslassen soll. Nur ist mir noch nicht klar, warum
dieses Muskelband beim ersten Geschlechtsakt blutet, denn die Blutung zeigt,
dass das mannliche Glied nicht eindringen soll. Es fragt sich, ob diese Blutung
auch bei alten Jungfern eintritt? — Wenn nicht, musste das junge Madchen
noch warten; aber bis wann? Ich suche nun nach einem Instinktzeichen, wie
lange das Weib zu warten hat. Hinsichtlich der Methode der Kinderverhutung
durch die Gllucksehe, die eben rein naturlich, daher auch vollkommen sein
muss, flhre ich ein Wort von Napoleon 1. an: ,Alles, was nicht naturlich ist, ist
unvollkommen!*

Diese wenigen Worte Napoleons haben mehr Inhalt als 1000 Bande ander-
weiten Geschreibsels. — B.)

Am 15. Dezember 04 schreibt ein Zahnarzt, der 60 Jahre alt ist und mit
seiner 61jahrigen Frau, die funf Kinder hatte, die ,Glucksehe” eingehen will:

,Eine Arbeiterfrau reichte meiner Frau 17 Tage die Brust, dann reichte
meine Frau mir ihre Brust und nach 14 Tagen kam die erste Flussigkeit aus
der einen, nach 3 Wochen auch aus der anderen Brust. In den beiden
letzten Monaten habe ich blof} einmal gesogen taglich, weil meine Frau
erkaltet war. Meine Frau hat eigentlich nie viel Milch gehabt, war aber immer
ziemlich rastig. Ich glaube mein Haar ist seit der Saugezeit etwas dunkler
geworden. . . . Als wir nach allen Regeln der Kunst die Bruste meiner Frau
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massierten, wurden ihr Umfang so grofd wie nie zuvor; ihre Kleider wurden

ihr zu eng.”

(Hierzu muss ich erfreut bemerken, dass dies der erste Fall in meinem
Leserkreise ist, in welchem eine 61jahrige Frau schon nach 14 Tagen Milch
gab. - B.)

Am 21. Dezember 04 schreibt ein junger, etwas korperlich schwachlicher
Offizier, der ein 18jahriges Weib hat, das noch nicht schwanger war:

,lch kann ihnen zu meiner Freude berichten, dass mir durch ihr Werk ,Die
Glucksehe®, ein groflier Dienst geleistet wurde, indem ich sofort meine Ehe
nach ihrem System eingerichtet habe. — Es dauerte neun Tage, bis die erste
Milch kam, was ich bei der Jugend meiner Frau nicht anders erwartet hatte.

Seit der kurzen Zeit habe ich mich korperlich merklich erholt und hoffe,
dass es so bleiben wird.”

(Die Erholung des kranklichen Mannes ist eine Folge der ,Ansteckung durch
Gesundheit” vonseiten seiner Frau. — B.)

Soeben lese ich folgenden schdonen Ausspruch:
,Der Wille ist des Menschen hochste Kraft! Tegner.”
(Aus diesem Grund kann sich der Mensch durch die Kraft seines Willens
verschonern, verjingen, stark und schwach machen, je nachdem er will. — B.)

Ein junger Ehemann schreibt:

.,Momentan war meine Frau Feuer und Flamme und es gefiel die Aus-
ubung des Saugens ihr wie mir sehr gut, ich selbst bin schon immer dafur
eingenommen und habe oft Spal} gemacht, mich stillen zu lassen.”

Eine 26jahrige Frau — hat ein Knabchen — schreibt:

,Wir haben das Saugen vorlaufig eingestellt, obgleich es uns sehr gefallen
hat, im Vertrauen gesagt, zu sehr, sodass es nie ohne den Schlusseffekt
abging, was doch erst nach Ausbleiben der Menstruation vorgenommen
werden soll. — Wir bringen es nicht einmal fertig, geschweige 4 bis 6
Wochen zu pausieren.®

Ein Arzt schrieb:

,0er Gedanke der Verhutung der Schwangerschaft beschaftigt die Men-
schen schon seit mehr als 2000 Jahren, - das ware eine LOosung der sozi-
alen Frage ersten Ranges.”

Dr. Reinhardt berichtet:

.Fraulein M. litt an starken Schmerzen seit langer Zeit beim Eintreten der
Menstruation. Nach einer 8 Tage dauernden Massage der Brust und Ziehen
mit einem trockenen Schropfkopf (Milchpumpe) kam unerwarteterweise die
Menstruation zu frih, aber ganz ohne Schmerzen.

Frau L. Unterleibsleiden seit Jahren. Nach schon kurzem Saugen des
Mannes an der Brust der Frau verloren sich die Schmerzen; jetzt nach circa
drei Monate dauernden Saugens ist die Frau fast vollstandig geheilt. Die
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Menstruation hat ausgesetzt. Besonders auffallend ist das veranderte

Aussehen der Frau, die fruher durch Fett unangenehm entstellt wurde.

Frau N. mit starken Unterleibsblutungen und VergroRerung der Unter-
leibsorgane entzundlicher Natur, sollte zur Operation kommen, da die Blu-
tungen sich nicht stillen lieen.

Nach circa drei Wochen dauernder Behandlung (Absaugen der Milch und
Brustmassage) war sowohl die Blutung als auch die Entzindung geheilt. Die
spater eintretende Regel war klrzer als sonst. Auch jetzt noch fuhlt sich die
Frau vollkommen kraftig und arbeitsfahig.

Alle 3 Falle sind nicht durch Suggestion als gebessert und restlos geheilt
zu betrachten, die Suggestion war schon fruher erfolglos versucht worden.

Diese Falle beweisen den starken heilenden Einfluss der Brusttatigkeit auf
den Unterleib.

Ein vierter Fall ist mir wieder aus den Augen gekommen, auch dabei war
der schmerzstillende Einfluss der Brustbehandlung ganz deutlich.” —

Ein mir bekannter Herr, der eine schwachliche Frau hat, sagte mir:

,S0 oft ich bei meiner Frau schlafe und wir den Geschlechtsakt vollziehen,
fuhlt sie sich jedes Mal eine Zeit lang kraftiger.“ —

Auf Seite 185 zitiert Prof. Herman auch meine Wenigkeit hinsichtlich der
Wirkung einer keuschen, bei einem alten Mann schlafenden Jungfrau, denn er
schreibt:

.Inwieweit beim Sunamitismus nur physiologische Nervenkraft Uber-
tragen wird (Vergl. Buttenstedt's ,Ansteckung durch Gesundheit) oder nur
psychologische Suggestionstherapie vorliegt, oder endlich psychologisch
sexuelle Induktion, - das ist noch nicht entschieden. Jedenfalls scheint die
unpolarisierte Spannung einer keuschen Jungfrau merkbare telekinetische
Einwirkungen auf das andere Geschlecht auszutben, denn selbst der abge-
feimte Roue’ wird verlegen vor dem strahlenden Blick einer Virgo.®
Professor Dr. Dode sagt Uber das Geschlechtsleben:

»,Geheimnistuerei und Lugen verderben,
die Wahrheit allein kann uns frei und gut machen!”

Am 11. 3. 05 berichtet der junge Ehemann einer 20jahrigen blihenden
Frau, die seit 14 Jahren vegetarisch lebt, und die seit vier Wochen die Glucks-
ehe begonnen haben, als Erster in meiner Gemeinde, Folgendes:

,2Auch meiner Frau gefallt mein Saugen an ihrer Brust sehr. . . . . Ferner
mochte ich Ihnen zur Bereicherung lhres Wissensschatzes eine kuriose
Sache erzahlen:

Meine Frau . . . . machte mir zur Bedingung, auch an meinen Brustwarzen
saugen zu durfen, wenn ich es bei ihr wolle, und ich lief3 ihr dies Vergnugen.
Da auch sie davon Uberzeugt ist, dass die Natur nichts unnitz schafft, hoffte
sie bei mir auch (wenn auch recht langes Saugen dazu nétig ware) eine
Absonderung aus meinen Brusten zu erreichen, was ich in der Stille na-
tarlich nicht glaubte. Aber wie grol3 war mein Erstaunen, als sie schon nach
zweiwdchentlichem Saugen aus jeder meiner Brustwarzen einen halben
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Tassentopf voll Flussigkeit sog. Erst wollte ich es meiner Frau nicht glauben
(ohne es jedoch vorerst auszusprechen) aber einige Tage spater fuhlte ich
schon deutlich ein Wirbeln und Hinaufziehen nach den Brusten (die etwas
starker geworden sind).

Mich interessiert es darum, zu wissen, ob lhnen schon ahnliche Er-
fahrungen mitgeteilt worden sind?“

(Hierzu bemerke ich, dass ich Uber den weiteren Verlauf dieser Glicksehe,
die von hochstem naturwissenschaftlichen Interesse ist, in den Nachtragen zur
,Glucksehe“ berichten werde, denn diese beiden jungen Eheleute, welche sich
gegenseitig Milch geben, wirden die ersten Ubermenschen in meinem Sinne
sein und die will ich im Auge behalten. Ich freue mich Uber diese beiden
Pioniere ,des Goldenen Zeitalters der Menschheit®. — B)

Prof. Dr. G. Herman schrieb mir:

»ich habe Ubrigens in den fruheren Banden der ,Genesis® lhre bisherige
Schrift lobend erwahnt und werde nach meiner Uberzeugung von lhrer
,Glucksehe® im nachsten Bande Uber ,Sexualokonomie® sprechen.”. . . Die
.,Reform-Ehe“ der Frau Dr. med. Alice Stockham habe ich im 2. Band
besprochen, wobei ich Ubrigens nachwies, dass ihr Mittel den alten Kana-
akihern bereits bekannt war.”

(Dann beweisen die Kanaakiher, dass sie meine Gefuhlstheorie vorgeflnhlt
haben! Das freut mich. B.)

Ein junger Beamter, der 4 Kinder sehr schnell hintereinander (alle Jahr ein
solches) zeugte, leitet die Glucksehe erfolgreich ein, die Frau verlor die
Menstruation und die Eheleute lebten 6 Monate geschlechtlich, ohne dass
Empfangnis eintrat. Da unterbrach der Mann das Saugen an der Brust der
Frau, diese bekam ihre Menstruation wieder und sofort trat Empfangnis ein. —
Hieraus geht hervor, dass, wenn man Kinder zeugen will, dies ohne Weiteres
geschehen kann. —

Eine Fachautoritat, Prof. Dr. med. H. schreibt nach Lesung der ,Gllcks-
ehe”

,1eile Thnen mit, dass ich die physiologische Richtigkeit ihres ,Geheim-
nisses” nicht bestreiten will. Es durfte Sie vielleicht interessieren, dass
Lesbierinnen sich gegenseitig die Milch absaugen; einerseits, um sich von
der fUr sie nutzlosen und lastigen Menstruation zu befreien; andererseits,
um ihren Liebesgefuhlen Rechnung zu tragen. Dieser ,Blutaustausch®, wie
sie es ganz richtig nennen, ist bei weiblichen Freundschaftsbundnissen
ebenso uralt, als bei mannlichen Toten-Bundnissen der eigentliche Blut-
austausch (Blutfreundschaften).

Die Idee lhres Arztes, diesen ethnologischen Brauch zu Verschonerung
der Ehe zu empfehlen, ist ebenso originell wie erfolgreich. Und es wirde
mich freuen, von lhnen in der Folge weitere Bestatigungen der gelungenen
,Glucksehe® zu horen.”
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Otto Butow schrieb: ,Es geht ein dumpfes Stohnen durch die Menschheit.
Die Volker keuschen unter einer furchtbaren Last, die sie zu Boden drickt und
ihnen den Atem zu rauben droht, die mit ehernen Keulenschlagen ihren
Rucken trifft und mit eisernen Ketten ihre Glieder an die Galeeren der Arbeit
schmiedet. . . ..

Volksredner und Parteifuhrer; Fortschrittler und Ruckschrittler; Freidenker
uns Schonsprecher; Schriftgelehrter und Schulweise; Idealisten und Uto-
pisten; Byzantiner und Phantasten; Ethiker und Pathetiker und noch viele,
viele Andere, alle wollen den sozialen Knoten losen helfen und machen in
ihrem Eifer das Ubel nur noch gréRer.*

(Die Glucksehe I0st aber den sozialen Knoten. B.)

Eine junge Frau, die im ersten Monat ihrer Schwangerschaft ihrem Manne
die Brust zum Saugen von Milch reichte und hierbei sehr angenehme
geschlechtliche Gefuhle hatte, reichte vier Monate nach der Geburt des
Kindes ihrem Manne wieder die Brust, aber der angenehme Reiz beim
Saugen war vollig verschwunden, sie ist vollig gleichgultig und kalt gegen die
friher so angenehme Manipulation; ein Zeichen, dass die Nervenbahnen
zwischen Brusten und Unterleib, in Folge der Geburt gestort sein mussen; die
Geburten sind somit schuld an der naturungemafen Storfunktion der Nerven
im Weib. —

(Abschrift aus einem Brief):

,Ein Kollege sagte mir, er sei im Besitz eines Buches, das einen prak-
tischen und dabei einfachen Weg zeige, wie eine kunstliche Unfruchtbarkeit
herbeigefuhrt und dennoch nach Belieben wieder aufgehoben werden kon-
ne..... Da die anderen Bucher nichts wert sind, die ,Glucksehe“ dagegen
eminenten Wert haben soll, bitte ich Sie, mir ein Exemplar zu senden.”

(Zum Vorstehenden bemerke ich, dass diese Empfehlung von einem Leser
stammt, der die ,Glucksehe” versucht, fur eminent befunden, aber mir seine
Resultate nicht mitgeteilt hat. Dies unterlasst leider die Mehrzahl, und das ist
bedauerlich, denn recht viele Resultate geben eine Wissenschaft fur alle. Ich
nenne niemals Namen, notiere aber alles wirklich der Wahrheit geman, damit
andere die Falle bei sich kontrollieren konnen; ein jeder dient daher allen, der
mir Berichte sendet; ich bitte deshalb wiederholt darum. — B.)

Ein Fabrikbesitzer, der sicher seine Arbeiter zur genuge beobachtet hat, und
das soziale Leben kennt, schrieb nach Lesung der ,Glucksehe®:

,Hochgeehrter Herr Buttenstedt! Wissen Sie, was Sie fur lhre Tat verdie-
nen?

Eine Rente von einigen Hunderttausend Mark pro Jahr — statt dessen
wollte Sie unsere ......... Justiz einlochen, und damit ist unsere Kultur
charakterisiert!

Wahrlich, es ist erstaunlich und tief betribend, was die Nachfolger Christi
an Unverstand geleistet haben und welche Summe Unglick entstanden ist
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und fortwahrend noch entsteht durch den naturwidrigen Zwang, den wir uns
auferlegen sollen.

Ihre Lehre ist von hochster sozialer Bedeutung und die Befolgung dieser
altbewahrten Grundsatze hatte 1000 Mal mehr Gluck geschaffen als unsere
ganze Kultur die 50% der Bevolkerung, ja viel mehr, Ungluck schafft.

Die sinnlose und gleichgultige Kinderproduktion hat tatsachlich seit 50
Jahren das geistige Niveau unserer Bevolkerung herabgedrickt und das
Christentum ist es, das durch Barbarei gegenliber den alten Bevolkerungen
in Asien, Afrika, Amerika — Raum fur die Existenz der kolossal sich
steigernden Bevolkerung schaffen muss. — Daruber konnte man Bucher
schreiben.

So sage ich lhnen tausendfachen herzlichen Dank fur die mir gewordene
Aufklarung — ich lasse mir lhre aullerst wertvollen Ratschlage zur Richt-
schnur dienen.”

Ein Bade-Inspektor schrieb:

,lhre philosophische Studie: ,Die Gluicksehe" habe ich eingehend studiert
und ich muss gestehen, dass lhre BeweisfUhrungen auflerordentlich be-
stechend und in solchen Gerade einleuchtend sind, dass sie einem unan-
fechtbar erscheint.”

Aus: ,Wissenschaft und Leben® von Dr. Weiltengrun—Wien. ,Dass unsere
Erkenntnis dem Leben nicht mehr diene, daruber werden die Klagen immer
lauter und eindringlicher. Durch ganz Europa weht ein antiwissenschaftlicher
Geist, (,Auch in der Wissenschaft muss Subjektivitat herrschen. — Wissen-
schaft ist Okonomie des Denkens,“ sagt Ernst Mach.)

(Dazu bemerke ich, dass dann derjenige am wissenschaftlichsten ist, der
mit den schlichtesten, einfachsten Worten das meiste sagt, - und das ist die
Art der Natursprache. B.)

Aus: ,Pathologie der Ehe® von Prof. Dr. Albert Eulenburg. ,Ist doch von den
durch altiberliefertes Herkommen geheiligten groRen Institutionen, die die
Menschen sich im Laufe der Zeit zu schaffen gewusst haben, kaum eine in
unserer umwalzenden, alte Autoritdten stirzenden Zeit Gegenstand so
heftiger grundsatzlicher Anfeindung und valliger Verwerfung gewesen, wie die
Ehe. - Was ist die Ehe? — Ein Vogelhaus. Die draul3en sind wollen herein, die
drin sind, wollen heraus.” Oskar Wilde sagte: ,Die Manner heiraten, weil sie
mude, die Frauen, weil sie neugierig sind; beide werden enttauscht.” —

Aus einem Bericht eines Arztes:

.Frau L. 39 Jahre alt, Neurasthenie, entstanden durch jahrelang ausge-
Ubten Beischlaf ohne volle Befriedigung bei stark geschlechtlicher Erre-
gung.”

(Hierzu bemerke ich, dass leider eine ungemein grof3e Zahl von Frauen, aus
demselben Grund, dieselbe Krankheit haben, weil sie sich beim Ge-
schlechtsakt nur voller Angst vor einer Empfangnis dem Manne hingeben und
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sich selbst die Befriedigung versagen; sie tun nur dem Manne, wie sie sagen,
den Willen. — Die Glucksehe wird somit eine Entlastung der Frau sein und ihr
die Angst nehmen. — B.)

Ein Lehrer — Vater zweier Kinder — schreibt:

»2Abseits von, der groRen Heerstralle der heutigen Gelehrten suchen Sie
ins Innere der Natur hineinzudringen. . . . . Sie haben den Schlussel zum
Paradies gefunden. Fast zu allem koénnte ich ja sagen, was Sie in der
,Glucksehe” bringen.*

Abschrift: Wiesbaden, 15.2.04.
Da ich den von Ihnen festgesetzten Preis fur die ,Glucksehe® fur zu nie-
drig halte, werde ich Ihnen noch 10 Mark schicken.
Ihr Dr. Morck.
(Nicht das Geld, sondern das Verstandnis freut mich. B.)

Ein gut situierter Herr von 63 Jahren, der drei Kinder gunstig verheiratet hat,
schreibt:

.,Nach dem Lesen lhrer ,Glucksehe® kann ich nicht unterlassen, lhnen
meine Verwunderung und Bewunderung auszusprechen, fur die darin ent-
haltenen groRRartigen Gedanken und sorgfaltige Zusammenstellung der lhre
Erfindung bezughabenden geschichtlichen Tatsachen. Sie haben ganz
recht, dass es zu friih ist, lhre Erfindung der Offentlichkeit preiszugeben,
und doch muss ich sagen, dass es fur viele Eheleute eine Wohltat ware,
wenn sie von lhrer Erfindung Kenntnis hatten. Manches Ungluck, manche
Sorge wurde denselben erspart bleiben und manches Familienglick wirde
doppelt so grol3 sein, wenn ihnen lhre Ideen bekannt waren. Mancher Mann,
den jetzt die Sorge ins Wirtshaus treibt, wirde die Abende in seinem Heim,
bei seiner Frau verbringen und doppelt gltcklich sein.

Und nun erst die Frau, die jede Annaherung des Mannes mit Angst, der
Folgen wegen, entgegensieht, wirde doppeltes Glick und doppelte Freude
empfinden.

Dies fuhle ich mich verpflichtet Ihnen zu sagen, wenn auch, wie ich sicher
weil}, jeder Eingeweihte ihnen dasselbe sagen wirde und musste.”

Ein Lehrer, 240 Pfund schwer, seine junge Frau wiegt: 175 Pfund, haben
2 Sohne, schreibt nach dem ersten Versuch zur Glucksehe:
,Die Gefuhlsnerven werden angenehm erregt.” —

Dr. Reinhardt antwortet auf meine Frage, ob die Glucksehe einer Frau
schaden konne, deren Mann jahrelang Flechten am Korper habe und ob die
Flechten dieses Mannes geheilt werden wirden? — Folgendes:

,Ilch glaube nicht, dass die Glicksehe der Frau schaden kann — betreffs des

Herrn mit der ,Flechte®. Dann musste die Frau durch den gewohnlichen

sexuellen Verkehr schon langst krank geworden sein.
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Ein Herr hat einen jahrelangen Gesichtsausschlag, durch das Brust-
saugen bei seiner Frau hat er diesen verloren. Leider bekommt seine Frau
noch regelmalig, aber sehr abgeschwacht die Menstruation. Ich habe ihr
aber von der Notwendigkeit des Ausbleibens der Regel nichts gesagt, und
dann ist noch von fruher her eine Disposition zur Unterleibskrankheit
vorhanden.”

(Hierzu ist zu bemerken, dass, wenn der jahrelange Gesichtsausschlag bei
dem Mann geheilt ist, dann eine Blutverbesserung, Blutverjungung bei dem
Manne durch die Frau eingetreten ist; genau dieselbe Blutverjingung und das
Verschwinden der Altersspuren muss nun bei einem alten Manne eintreten,
der die Milch eines jungen Weibes trinkt, denn das Milchtrinken von der Brust
des Weibes, die also direkt aus der Brust derselben ohne mit der Luft in
BerlUhrung gekommen zu sein, getrunken wird, ist eine direkte naturgemalie
Bluttransfusion vom jungen Reis auf oder in einen alten Stamm; mithin muss
der alte Stamm durch die jungen Safte wieder grunen, blihen und gedeihen,
wenn der Alte sonst naturgemald lebt und nicht durch unnaturliche Lebens-
weise und sonstige Nahrungsaufnahme das empfangene Gut wieder vernich-
tet; denn ganz allein kann es die Milch auch nicht machen.

Ferner: Das Weib hatte ein altes Unterleibsleiden, der Mann Gesichts-
flechte (Ausschlag), also waren sie beide nicht gesund, und nun gehen beide
die ,Glicksehe® ein und werden gesund. — Wo liegt nun die Ursache des
Gesundwerdens? — Etwa in der steten angenehmen Nervenerregung? — Dann
ist Liebe eine Gesundheitsproduktionsmethode, - und die ,Glucksehe® eine
Gesundheitsfabrik! — B.)

,Was die Schonheit kostet. Man berichtet aus London: Nie wurde die Pflege
der Schonheit so eifrig studiert oder das Geheimnis ewiger Jugend so uner-
mudlich von Frauen jeden Alters in der Gesellschaft gesucht wie heutzutage.
Die Folge ist, dass es Frauen im mittleren Alter nicht mehr gibt, und das ein
schoner Teint ohne Runzeln die Regel, nicht die Ausnahme bildet.

(Diese Sehnsucht nach steter Schonheit ist vollig berechtigt und umsonst
hat der Schopfer sie nicht in das Menschenherz gelegt, denn sie soll eben
sagen, dass wir immer schdon werden sollen und dass unser aul3eres Aus-
sehen, mit unserer inneren Vervollkommnung immer gleich Schritt halten soll.

Die Sehnsucht, ewig jung und schon bleiben zu konnen, ist ein Instinkt-
zeichen, dass wir auch wirklich danach streben sollen, weil es nicht unmoglich
ist. B.)

Verschiedene Leute sagten mir, ich hatte der Wissenschaft meine Ideen
vorlegen sollen, dann hatte sie weitere Verbreitung gefunden. Darauf muss ich
antworten, dass ich dann die Resultate der Nachprufung der Wissenschaft bei
meinem Alter von 60 Jahren wohl kaum erlebt hatte; und das wollte ich doch
gern. —

Wahrscheinlich hatten die Gelehrten gefunden, dass die Methode bei
einigen Frauen versagt und sie deshalb fur nicht sicher erklart, wahrend das
Gegenteil der Fall ist, namlich, dass die Methode wohl sicher, aber die Frauen
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krank sind, bei denen sie versagt, weil die Geburten, die die Frauen hatten,
Krankheiten, Verwachsungen, Zerstorungen von Nervenbahnen zuruckliel3en.
— Wahrscheinlich ist die Methode nur vollig sicher bei weiblichen Wesen, die
noch nicht geboren haben, und selbst diese kdnnen degeneriert sein durch
Schndrleib, Korsetts und Nahrungsaufnahme, die unnaturlich ist. — Man kennt
ja sogar Falle, wie ich schon erwahnte, bei einem jungen Tochterchen eines
suddeutschen Arztes, in denen die Menstruation ganz allmahlich fortging,
ganzlich ausblieb, weil es vollig von ungekochten Speisen, das heil’t, nur von
Obst lebte, also vdllig naturreine Nahrung zu sich nahm. Es mdisste
interessant sein, zu erfahren, ob die junge Dame als Ehefrau der Empfangnis
ausgesetzt ware? — Wahrscheinlich hat die allliebende Mutter Natur die
Hilfsmittel zu unserer Erhaltung uns nicht zu karglich zugemessen und nicht
alles auf einen einzigen Trumpf gesetzt. - Es ist notwendig, dass sich die
Wissenschaft mit der nachstwichtigen Frage der Menschheit beschaftigt:
,Worin besteht die naturliche Nahrung des Menschen?“ — Wenn Virchow
gesagt haben soll: ,Eine wissenschaftliche Diat haben wir leider noch nicht!* —
so ist das einfach ein Trauerspiel, da doch jeder Frosch, jeder Maikafer seine
natlrliche Diat kennt, - die ,Krone der Schopfung® also noch nicht!?

Dr. Reinhardt schreibt: ,Ich kann lhnen noch einen interessanten Fall
berichten: Eine Frau in den Wechseljahren soll ins Krankenhaus um ein Myon
(Muskelgeschwulst), das stark blutet, angeblich durchgebrochen war, durch
Operation behandeln zu lassen. Da die Blutung sehr stark war und die beiden
Herren Kollegen drangten, wurde ich noch geholt. Am nachsten Tag war
bereits Besserung eingetreten. Am nachsten Tag ist die Blutung ganz gestillt
und gestanden die beiden Herrn — Spezialarzt und Hausarzt — verwundert,
dass allerdings keine Operation mehr dringlich ware, da sich alles ganz
merkwurdig verandert hatte.

Der schnelle Erfolg ist meines Erachtens besonders durch das Saugen an
den Brusten, was die erwachsene Tochter mehrmals taglich vornahm erzielt
worden. Subjektiv hatte die Frau dasselbe Gefuhl wie friher beim Trinken ihrer
Kinder, ein Ziehen nach dem Leibe. Es entleerte sich nur etwas Blutwasser.”

,Wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an seinen eigenen Kindern,
sowie straflichen Umgang mit seiner Ziege wurde am Donnerstag der
Gutsarbeiter Z. zu Tasdori verhaftet und dem hiesigen Amtsgerichtsge-
fangnis zugefuhrt.”

(Zu vorstehender Nachricht bemerke ich, dass auch hierorts ein Arbeiter
sich an seinem 15jahrigen Tochterchen vergriffen hat, weil seine Frau — aus
Furcht vor neuer Schwangerschaft — ihn nicht mehr zu sich lie3 und jede
seiner Annaherungen abwies. — Die Frau zeigte ihren Mann an, er wurde
verhaftet und erhangte sich in seiner Zelle. Das sind also Opfer des von Gott
uns verliehenen Geschlechtstriebes, dessen Drang nach Befriedigung auf
ungesetzliche Abwege fuhrt, weil die Frau, die gesetzlich zur Befriedigung
dieses Triebes da ist, dem Manne — aus Furcht vor der VergréRerung der
Nahrungssorgen — den Willen nicht tut. — Was sind das also fur unerquickliche
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Zustande? Dieser Umstand wird also die Glucksehe beseitigen und wird auch
andere perverse Geschlechtsbefriedigungen aus der Welt schaffen, in eine
naturgemale Bahn lenken und edlere Befriedigung gewahren. — B.)

Ein junger Gelehrter, dessen Frau in den ersten Jahren noch kein Kind
haben wollte und ihrem Manne instinktiv die Brust reichte, schrieb mir, dass
beide bei diesem Saugen Befriedigung erlangt hatten und dieses Saugen
fortsetzen wollten bis in die Gllicksehe hinein. — Dieser junge Mann schrieb,
dass diese Befriedigung bereits vor sich gegangen sei, hoch bevor er meine
diesbezugliche Schrift erhalten habe, sodass sowohl das Verlangen der Frau,
wie sein eigener Drang zum Saugen an den Brusten, als eine instinktive
Regelung zu betrachten sei. —

Der Besitzer einer Heilanstalt schreibt:

,Mit der Entdeckung des Saugens der Frauenmilch, wodurch erstens die
Periode sich verliert und zweitens die Empfangnis aufgehoben wird, haben
Sie den Nagel auf den Kopf getroffen. Ein groles Geheimnis des Lebens
und zwar in einfachster Weise, ist damit wieder geldst worden, Die Folgen,
wenn es erst allgemein bekannt wirde, sind gar nicht abzusehen.”

Schriftsteller Richard Keller schreibt:

,Die soziale, wie individuelle Bedeutung der ,Gllicksehe“ halte ich von
ganz unschatzbaren Wert. Moge diese unbezahlbare Schrift in Besitz von
recht vielen Menschen gelangen und sie ihrer Segnungen zuteilwerden!”

Ein Grol3industrieller meint:

Mir selbst leuchtet die Methode ein. Es ist keine frische Auflage vom ,Ei
des Columbus®, weil es doch eine alte Tatsache ist, dass stillende Frauen
trotz Cohabitation nicht empfangen.®

Eine 34jahrige Okonomenfrau, welche 7 Kinder hat, blutarm ist, schreibt:

,Wir haben die ,Gllicksehe® bereits begonnen. Ich hatte erst vor zwei
Monaten das jungste Kind von der Brust entwohnt und so wahr es mir leicht,
die Glicksehe anzufangen; ich hatte schon den zweiten Tag wieder Milch.
Mein Mann war auch ganz zufrieden, denn ihm war das gar nicht schwer, er
hatte fruher auch manchmal — wenn ich viel Milch hatte — die Bruste
ausgesogen. — Ich wurde bei jeder Schwangerschaft starker, als junge Frau
von 24 Jahren wog ich 60 kg, jetzt wiege ich 85 kg.

Ein Ingenieur, den ich mundlich bereits etwas auf das Geheimnis vorbe-
reitet hatte, schreibt:

,FuUr das mir so hochinteressante Buch sage ich besten Dank. Ich bin wie
aus den Wolken gefallen. Obwohl auch etwas vorbereitet, habe ich mir die
Sache doch nicht ganz so gedacht. Ich kann nichts gegen lhre Aus-
fuhrungen einwenden und kann Ihnen nur meine volle Hochachtung zollen.”
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Junger Ehemann schreibt Uber seine Glucksehe:
,Das Saugen ist unsere liebste Sache und winschen wir oft, der Tag ware
noch einmal so lang oder mochte wenigstens stundenlang stehen bleiben.*

Aus Goarlitz schreibt ein Herr:

,Was den Alice Stockham’schen Geschlechtsakt anlangt, so fuhre ich
diesen schon lange aus und kann ihn nur jedermann empfehlen, da dieser
Akt das Tierische verliert und die Handlung in ein beseligendes und die
Liebe erhdhendes Beisammensein verwandelt wird.”

Ein Herr schreibt:

,Meine Frau empfindet bei meinem Saugen Wollust, die manchmal so
stark ist, dass eine geschlechtliche Bereinigung folgt, das sehnlich von
meiner Frau, die sonst nicht sehr leidenschaftlich ist, verlangt wird. Sie ist
bald dreiunddreif3ig, ich siebenunddreildig Jahre alt, und wir sehen beide
recht gesund aus, obgleich ich etwas zu mager bin, 121 Pfund rein netto bei
1,67 Grofe.” —

Aus ,Gerlings: ,Was muss der Mann vor der Ehe von der Ehe wissen?”
Seite71:

.,Haben wir so die Kirche sowie auch den Moralisten und Arzt gehort,
dann mochte ich auch nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass der
Same des Mannes von den Schleimhauten des Weibes aufgesogen und
wahrscheinlich im weiblichen Organismus verwendet wird. Vielleicht finden
wir hier einmal den Schlussel zu dem Problem, dass die oftmals Uber-
raschende Gesichtsahnlichkeit alter Eheleute dem Anthropologen zurzeit
noch darbietet.”

Seite 69: ,Vielfach ist der Beischlaf wahrend der Schwangerschaft als
schadlich und unsittlich erklart. Diese Anschauung indessen ist mehr als
anfechtbar. Geflhle und Vernunft sagen uns, dass der Beischlaf nicht nur
zum Zweck der Befruchtung der weiblichen Eizelle, sondern auch zur
Befriedigung des Liebestriebes des Zartlichkeitsverlangens erfolgen durfte.”

. - . . Auch der Physiologe Dr. med. Moll teilt den Geschlechtstrieb in zwei
Triebe.” -

(Hierzu bemerke ich, dass das durchaus richtig sein muss, denn hier ist
eben die groRe Weisheit der Natur zu bewundern, indem sie auf dem Wege
unserer Hoherentwicklung diese beiden Gefuhlsregungen immer mehr trennt,
das heildt, das Gefuhl, die Sehnsucht nach Kindern immer mehr verkimmern,
dagegen das der Lust am Geschlechtsakt immer mehr sich entwickeln Iasst, -
sodass die Menschheit nachher keine Kinder mehr zeugt, sondern die
Individuen sich selbst erhalten, indem sich die Geschlechter gegenseitig ihre
Safte transfundieren, wie dieser Gerling ganz richtig vermutet. — Das weibliche
Organ saugt den Samen des Mannes auf und verwertet ihn fur den eigenen
Organismus und der Mann verwendet die der Frauenbrust entzogene Milch far
seinen Korper. B.)
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Naturlicher Heilmagnetismus. Lesefrucht aus Sven Hedin, im Herzen von
Asien. Bd. I, 502: Abends bat Aldat (ein todkrankes Mitglied der Karawane),
die Nacht im Freien zwischen zwei Kamelen zubringen zu durfen. Die Musel-
manner glaubten namlich, dass die von diesen Tieren ausstromende Korper-
warme einen Kranken, dessen Krafte im Abnehmen begriffen sind, zu helfen
und zu starken vermag.

Ein Kaufmann schreibt:

,Dem Zufall dankend, der mir Ihren Prospekt zu Handen kommen liel3, bin
ich nach Durchsicht desselben zur Einsicht gelangt, dass ihr Buch ein
wahrer Schatz ist fur jede Familie.” —

Ein Lehrer schreibt:

.lhre ,Glucksehe® hat mich aul3erordentlich gefesselt und mit Freude und
Hoffnung erfullt.” —

(Er halt die Schrift also nicht fur unsittlich. B.)
Frau B. B. schreibt:

,oeit Jahren leben wir nun naturgemald. Mein Mann leide von Anfang der
Ehe an bis heute an chronischem Katarrh der Luftwege und bin ich der
Ansicht, ihn durch meine gesunde Nervenkraft eine langere Lebensdauer zu
geben, denn in den ersten Jahren war das Leiden meines Mannes bedeu-
tend schlechter. . . . Es ist mir heute klar, dass ich den geschwachten
Organismus meines Mannes durch meine Nervenkraft neu belebt habe.” —

Eine grol3e Freude habe ich nun empfangen Uber Dr. Marx Zerbsts Werk:
,Die Philosophie der Freude®, das bei C. G. Naumanns Verlag in Leipzig
erschienen ist, denn das sind ganz meine eigenen Gedanken, sodass wir
beide, Schulter an Schulter kampfen, um die ,Philosophie der Zukunft® zum
Durchbruch zu verhelfen.
Ich bringe nun folgende Auszlge aus diesem Werk:
Seite 29. Der junge Goethe lasst im ,Go6tz von Berlichingen® den Bruder Martin
sagen: ,Die Freudigkeit ist die Mutter aller Tugenden.”
Seite 60. Denn aus dem Schmerz wachst die Sehnsucht nach Erhéhung und
die Hoffnung auf Befreiung und auf Glick.” ,Selig sind, die da Leid tragen;
denn sie sollen getrostet werden.”

Seite 67. Es handelt sich also um . . . . einen Zustand der Seele, um ein
Wissen uber die Seligkeit und den Weg, der zu ihr fUhrt um eine innere
Erleuchtung.

Seite 79. Die Tendenz zum Individuellen, zum Besonderen ist ein Haupt-
charakteristikum der Liebe: Das zeigt sich wieder am deutlichsten in der
geschlechtlichen Liebe, die doch im tiefsten Mutterschol’e des Orga-
nischen wurzelt, deren Naturkraft noch Uber jede ,Satzung“ Herr geworden
ist, deren Glutmacht noch jeden Felsen gesprengt hat, deren wilde Wogen
noch jeden Damm der ,Institution® durchbrochen und Uberflutet haben.

Seite 117. Je groller und ausgepragter der Intellekt eines Menschen ist, je
scharfer und feiner sein Einblick in die Natur und in das Leben um so
bestimmter und kraftiger werden auch die Geflhlsténe sein, die seine
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Gedanken und Vorstellungen begleiten, um so grof3er und dauernder wird
bei ihm die Harmonie zwischen seinem Geistesleben und seinem
Triebleben sein, um so seltener der Konflikt zwischen ,Gesinnung“ und
,Impuls®, ein um so besseres Gewissen wird er haben.

Seite 127. Einen ,Altruismus® im Sinne der christlichen Moral gibt es nicht.
Eine Lebenswertung mit dem geheimen Grundmotiv ,fur-den-andern®, das
heil’t, der Vorstellungs- und Gefuhlswert, den der ,Andere“ in mir, meinem
,lch®, darstellt, kann wohl der Inhalt und Gegenstand meiner Ich-Lust und
Ich-Betatigung niemals aber der tiefere Lebenswille, die geheimste
Instinktabsicht, das letzte Lustziel meines Denkens und Handelns sein. Das
bin immer nur ,lch-Selbst® — mir selbst! — ,Ich®: als immer gleiche Bewusst-
seinsform mit fortwahrend wechselndem Bewusstseinsinhalt! —

(So ist es richtig, nicht der Nachste steht uns am nachsten, sondern wir

selbst! B.)

Seite 147. Jede Lebenssteigerung wird von einem positiven Gefuhlstone, das
heilt, von einem Lustgefuhl, jede Lebenshemmung von einem negativen
Gefuhlston, das heif3t, von einem Unlustgefuhl, von einem Leidgefluhl
begleitet, dass ist die biologisch-psychologische Ur-Tatsache und Grund-

erfahrung. . . .
Der Mensch kennt das gesunde, blihende, wachsame Leben gar nicht
anders denn als Leid. . . .. Auf langem Entwicklungswege hat sich in den

mit Bewusstsein begabten Organismen das Lust- und Leidgefuhl heraus-
gebildet als biologischer Gradmesser, als grol3er richtunggebender Lebens-
Weiser, als sicherer und natirlicher innerer Zustandsanzeiger, der bei
lebensfordernden und lebenssteigernden Reizen und Antrieben bejahend,
aufmunternd, bei lebenshemmenden und schadlichen Einflissen und
Wirkungen, verneinend, warnend seine Stimme vernehmen lasst.

Damit ist die ursprungliche Grund-Lebens-Funktion von Lust und Leid
gekennzeichnet. Die Forschung der Naturwissenschaft wird das bestatigen.

Diese Erkenntnis und Einsicht ist von allergrof3ter Bedeutung und
Wichtigkeit: - sie ist der Schlissel zum ganzen Wertungsproblem, zur
Wertungsfrage Uberhaupt.

Seite 151. Wenn sich der Mensch prinzipiell, bedingungslos und vollstandig
der Fuhrung der Lust anvertraut und nur ihrer Stimme folgt, so muss er
schliel3lich im Sinne des Lebens zum hochsten moglichen Gllcke, in die
denkbar beste, ihm heilsamste Daseinsbahn gelangen. Denn unter
gesunden und normalen Verhaltnissen ist Lust eben so viel wie Leben, ist
sie ein untrugliches Zeichen des Wachsens, Bluhens und Gedeihens.
Mehrung und Steigerung der Lust bedeutet hier, Mehrung und Steigerung
des Lebens selbst. Bei Krankheit und Entartung aber, wo das Schadliche
und Feindliche mit Lust empfunden wird, ist die Lust wiederum das starkste
und sicherste natirliche Heil- und Schutzmittel, weil in diesem Falle
Forderung und Begunstigung der Lust gleichbedeutend ist mit Forderung
und Begunstigung der schadlichen und zerstorenden Elemente, wodurch
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schnellstens und unfehlbar der Untergang der kranken, entarteten Organi-

sation herbeigefuhrt wird.

Seite 153. Die Lust selbst, als solche, vermag Leben zu zeugen; die Lust ,an
sich® besitzt lebenserweiternde, lebenssteigernde, also schopferische Kraft.

Die Lust ist nicht nur Lebensmesserin, sondern vor allem auch Lebens-
Mehrerin im hdchsten und reichsten Sinne des Wortes.

Die Lust ist die groRe Befreierin und Erldserin, die einzige endlos zeu-
gende Neu-Bildnerin und Hoher-Bildnerin des Lebens.

Diese biologische Entdeckung ist die tiefste und wertvollste Wahrheit, die
es gibt. Von ihrer Erkenntnis allein hangt die ganze Zukunft der Menschheit
ab.

Wenn dieser Lebensgedanke der Zukunftsgedanke wird und seinen
Siegeszug uber den Erdball feiert, wenn die Menschheit diese ungeheure
Wabhrheit in ihrer Tiefe, Grofle und unermesslichen Tragweite begreift und
erfasst, dann wird ihr eine Ara heraufdammern, von der wir Gegenwartigen,
wir jetzt Lebenden, kein Bild und keine Vorstellung haben kdnnen, von
deren Seligkeitsfulle und immer neu sich gebardendem Sonnenglick aber
schon die leiseste Vorahnung uns namenlosem Schauer Uberrieselt.

Seite 156. Auf die Lust allein grindet sich deshalb sowohl die einzige
natUrliche und sichere Lebenswertung als auch das einzige, Dauerver-
birgende, im tiefsten Sinne immer sich selbst verjingende und endlos
fruchtbare Lebenswachstum.

(Diese verjungende Kraft glaube ich bereits in der Glicksehe heraus-
zufuhlen, denn es sind Heilungen darin vorgekommen, die rein nur auf die
haufige kleine Freude wahrend des Saugens an der Frauenbrust zuruckzu-
fuhren sind. B.)

. ... Darum ist die Lust das hochste Gut der Menschheit, dieser Gedanke
ist der Gedanke der Zukunft.

Seite 183. Die dauernde Lust aber, die ,geistige® fur ,edler” zu halten als die
vorubergehende, die ,sinnliche” und nach irgendeinem Moralkodex hoher zu
schatzen, was selbst ein Aristippos getan hat, das ist von Grund aus zu
verbannen. An und flir sich sind beide vollkommen gleich und sollten
uberhaupt nicht miteinander verglichen und moralisch oder asthetisch
gegeneinander abgeschatzt werden. Was die anhaltende Lust, die lustvolle
Stimmung an Dauer, Intensitat und Gleichmald vor der vorubergehenden
Lust, vor der Lust des fluchtigen Genusses voraushat, das ersetzt diese
ihrerseits wieder durch Intensitat, durch die Starke ihrer lebendigen
Unmittelbarkeit. Und grundfalsch ist es auch die dauernde Lust rundweg
und ausschlief3lich in das Gebiet des ,Geistes®, die voruberrauschende Lust
in das Gebiet der ,Sinnlichkeit® zu verweisen.

(Das ist vollkommen richtig, denn jede Lust ist korperlich und geistig flihlbar
und wirkt stets allseitig. B.)

Seite 186. Das tiefste Wort, das Nietzsche-Zarathustra gesprochen hat, lautet:

,Wahrlich, ich tat wohl Dies und Jenes an Leidenden; aber besser schien
ich mir stets zu tun, wenn ich lernte, mich besser freuen.
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Seit es Menschen gibt, hat der Mensch sich zu wenig gefreut: Das allein,
meine Bruder, ist unsere Erbsunde! Und lernen wir besser uns freuen, so
verlernen wir am besten, anderen wehe zu tun und uns Schmerzzeugendes
auszudenken.” -

Seite 194. Nicht minder als die Luge vom ,Segen der Arbeit* hat die Luge der
»Sittlichkeit* die herrschende offentliche Sexualmoral die Menschheit geistig
und korperlich vergiftet und durchseucht.

Seite 197. Die Erziehung des Weibes zur Liebe ist seine Erziehung zur

Schénheit!

,lch aber seh' auf Deiner Stirne,
Der Venus leuchtend Diadem!” -

Die Wollust, die Lust des Geschlechtsgenusses ist die intensivste Lust,
die es gibt, Sie ist die starkste Naturmacht im Menschenleben. Sie ist die
einzige Triebfeder, die Millionen am Leben erhalt, ihnen das Leben lebens-
wert macht, sie Not, Kummer, Sorge und alle Qual des Daseins ertragen
lasst. Tausende wiarden zum Revolver greifen, wenn sie die ,Liebe“ nicht
hatten. Man soll sie nicht bekampfen und ausrotten wollen, man soll sie, im
Gegenteil, ehren, sie ausbilden und verfeinern.

(Das Letztere strebt eben die ,Gllicksehe® an. B.)

Denn die Liebe ist eine Lustquelle ohnegleichen. Die gute ,Ars amandi,
im hochsten und reichsten Sinne des Wortes, steckt noch in den
Kinderschuhen. Eine beseligende Fulle von Formen der Wollust gibt es erst
noch zu finden und zu entwickeln, nicht in sinkender Linie krankhafter
Entartung, sondern in der aufsteigenden Richtung gesundesten, schonsten
und blihenden Lebens.

(Ich bin vollig derselben Ansicht und glaube, dass die ,Glucksehe® noch

mehr Freuden zutage fordern wird. B.)

Seite 200. Der fortwahrende schone Wechsel von Personen und Verhalt-
nissen, von Landschaft und Umgebung ist die unerlassliche Grundbe-
dingung fur die ewige Jugend unserer Freude. Der ,sesshafte” Mensch ist
die ,Lust armste“ und verdrie3lichste Kreatur der Erde. Der Nomade allein
ist leicht und frei, ist heiter und gltcklich!

Wenn unser inneres Verhaltnis zu einem anderen Menschen, gleichviel
auf welchem Gemeinschaftsgefuhl, auf welcher Zusammengehorigkeits-
form es beruht, aufhort, ein Lebendiges und Fruchtbares zu sein, wenn der
sich immer erneuernde Austausch von Interessen und Anregungen ein-
schlaft, wenn kein gegenseitiges schopferisches und lustreiches Schenken
und Empfangen mehr stattfindet, von dem Besten, was jeder hat, - dann soll
man auseinander gegen, dann soll man sich trennen ohne Krankung und
Empfindlichkeit. So verlangt es der hdchste Lebenswille. Denn dann hat der
Verkehr miteinander, das Zusammensein keinen Lebenssinn mehr, dann
bringt er unserer Freuden-Freiheit die grote Gefahr, dann gebiert er
Zwang, Leid und Tod.
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Seite 203. Die Freude macht uns stark, denn sie macht uns gesund. Das Leid

schwacht Leib und Seele, es macht elend und krank. Die Lust beseitigt alle

Hemmungen zugunsten der gesunden Entwicklung, die durch das Leid verur-

sacht werden, die unsern Organismus in seinen wichtigsten Lebensfunktionen

hindern und lahmen. Die Lust lasst unseren Korper erblihen, erstarken und
gedeihen und unseren Geist in ewiger Jugendfrische seine regste und
machtigste Tatigkeit entfalten.

Die Freude macht uns mutig, denn sie macht uns furchtlos. . . .

Die Freude macht ruhig, denn sie macht uns sicher.

Die Freude macht uns gutig, denn sie macht uns reicht.

Beobachte einen Menschen, dem eine grol’e Freude widerfahrt! Alles
Gute, was in ihm schlummert, kommt da zutage. Der Freudige vergisst allen
Hass, alle Feindschaft und alle finsteren Gefuhle. Er empfindet einen selig-
sonnigen Drang, zu schenken, zu beglucken, auch allen anderen Lust zu
bereiten. Im Rausche der Freude wird der Geizhals zum Verschwender. Die
Lust l0st selbst die versteinerte Seele.

Die Freude macht uns grof3, denn sie macht uns zu Wachsenden. Die
Lust erhebt uns Uber die Kleinlichkeiten des Tages und der Stunde, sie totet
die Leiden. . . .

Seite 205. Die Freude macht schon! - denn sie macht uns blihend und edel.
Die Lust verleiht uns Glanz, sie gibt uns sinnvolle Harmonie der Formen und
goldene Anmut. Sie gief3t Uber uns die ganze reiche und bunte Pracht
edelster und feinster Lebensentwicklung und Lebenssteigerung aus. Sie
offenbart durch Bild und Ton ihre unvergleichliche kunstlerische Kraft im
tiefsten und berauschendsten Sinne des Wortes. Die Lust ist die eigentliche
grol3e Kunstlerin des Lebens.

Seite 206. Die (wissende) Freude macht uns frei, denn sie 16st uns von allen
groben und feinen Ketten und Banden, von allen Lebenshemmungen des
Leides. Das Leid macht uns schwer, die Lust macht uns leicht.

Die Lust ist die grof3e Befreierin der Menschheit.

(Ich kann dies Buch von Dr. Zerbst allen auf das Warmste empfehlen.
Zerbst ist der Anwalt der Freude und nur ein Hauptmangel haftet seiner
ganzen Philosophie an und das ist der Rat, den er nicht erteilt, wie man nun
die Praxis gestalten muss, um ohne Berufsarbeit voll Lust — ohne Nahrungs-
sorgen leben kann! Ich hoffe, er holt dies nach. B.)

Der Autor von: ,Aus Leben und Wissenschaft®, Prof. Dr. Dodel sagt:

,Das ,sexuelle Problem®, welchem ich schon einige Aufsatze gewidmet
habe, gehort zu den wichtigsten unserer garenden Zeit. Wir konnen eine
gerade, aufrichtige Beantwortung nicht mehr umgehen. Alles drangt zu einer
Losung.”

Am 8. Januar 05 schreibt ein Herr, der lange Jahre Flechte am ganzen
Leibe hatte:
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,ourch Sonnenbader, Obst- und Nuss-Diat, im Freien schlafen, bin ich
meine Flechten losgeworden.”
Am 14. Januar 05 schreibt ein Baumeister:

,Die ,Glucksehe” hat meine Erwartungen sehr uUbertroffen. Ich kann mit
Gewissheit sagen, dass der Erfolg ein unbedingt sicherer ist und dank lhnen
nochmals fur die freundliche Zusendung.”

Am 15. Januar 05 schreibt ein Chemiker:

,Eines kann ich |hnen noch mitteilen: Kopfschmerzen wahrend der
Schwangerschaft wurden durch das Saugen an den Brusten meiner Frau
sofort behoben.”

Eine ungluckliche Frau, die friher Uppig gebaut war (36 Jahre alt, hat eine
Tochter) ist mager geworden und kann dem Manne in der ,Glucksehe® keine
genugende Milch geben und ist untrostlich dartber; sie schreibt Uber die
Ursache dieses ihres Unvermogens und der geringen Zunahme ihrer Bruste
an Starke trotz Massage und Bandern:

Onaniert habe ich in der Jugend und auch noch, als ich schon Braut war.
Ich hérte schon immer, wenn meine Eltern den Beischlaf vollzogen, trotz-
dem sie im Nebenzimmer schliefen. - Mein Mann sagte dasselbe von sich.
Auch meine Geschwister taten es. Nun hat mein Mann das Mal} vollge-
macht, indem er mit mir in den ersten Jahren den Beischlaf taglich — in der
ersten Zeit taglich sogar ofter und fast nur am Tage aulerhalb des Bettes
vollzog. Ich veranderte mich auch rapid. Aber ich hatte auch Schuld, denn
ich hatte auch Lust dazu.”

(Dieses traurige Gestandnis setze ich nun deshalb hier her, damit es als
abschreckendes Beispiel solchen Lesern meiner Schriften dienen kann, die
schon Kinder haben und den Beischlaf so einrichten konnen, dass ihre Kinder
nichts davon merken, denn der Unvorsichtigkeit der obigen Eltern hat doch
das Ungluck ihrer 4 Tochter verschuldet, die sich durch Selbstbefriedigung
nunmehr ihre Gesundheit ruiniert haben, denn die Onanie saugt alle Kraft aus
dem Blute und in vielen Fallen fuhrt sie zur Auszehrung uns so weiter, denn
die Kraft wird ja verschleudert, wahrend sie in der ,Gllcksehe® unter beiden
Teilen nur zirkuliert und somit nicht vergeudet wird. - Der Onanist sollte sobald
wie moglich die ,Glucksehe” eingehen um sich zu heilen und zu erhalten. - B.)

Am 18. Januar 05 schreibt ein Chemiker:

,Beim ersten Saugen bekam ich nur wenig Milch; beim zweiten Versuch
jedoch bekam ich mehr und wurde meine Frau dabei geschlechtlich
aulRerordentlich stark erregt. Der nachfolgende Geschlechtsakt war sehr
wollustig.”

(So ist es naturgemal. - B.)

,Wir alle sind auf der Wallfahrt nach dem Gott in der eigenen Seele und wer
uns den enthullt, den nennen wir geliebt.” Karl Hauptmann.
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Wie Dr. Turk hervorhebt, schreibt Goethe dem schauenden Kunstler eine
,magische Gabe“ zu und verherrlicht die ,unmittelbare originelle Ansicht der
Natur.” Der Zauber dieser magischen Gabe erstreckt sich auf die Innenwelt
dessen, der die Natur betrachtet. Zu reinster Beschaulichkeit wird er gestimmt
und alles, worauf sein Auge sich lenkt, wird zum Schauspiel. Von einengen-
den Interessen befreit, kommt er der Ewigkeitsschau nahe, eine Uberwal-
tigende Fulle des Neuen, Geheimen, Wunderbaren. (Dr. Bruno Wille.)

(Ich kann nicht dringlich genug raten, viel in der Natur zu beobachten, weil
durch Naturbeobachtung der Blick endlich in unser Inneres fuhrt und dort
finden wir Schatze. - B.)

Nietzsche-Zarathustra sagt:

,orei Verwandlungen nannte ich Euch des Geistes: wie der Geist zum
Kamele ward, und zum Lowen das Kamel, und der Lowe zuletzt zum
Kinde.“-

(Darin mag Zarathustra nicht unrecht haben, denn ein Vers lautet: ,Kniend
empfangt der Mann des Weibes Jawort mit Entzlcken, kniend nimmt das
Kamel die schwere Last auf seinen Ricken.” -

Nun zerrt das Kamel wie ein Lowe an seiner Kamelskette und sucht nach
Freiheit und kindliche Lust und Freude, denn Kind sein heif3t Gott ahnlicher
sein und diese Stufe beginnt mit der ,,Gllicksehe®, denn wir wahnen uns wieder
wie die Kindlein! - B.)

Herr Th. F. Schreibt:

,Die Ehe halte ich als das Schwerste, weil ewig gebunden! Wie glucklich
ware ich, wenn mir Rat gegeben wurde, auf welche Weise man einen gluck-
lichen, stets angenehmen Beischlaf bei seiner Frau ausfihren konnte.
Meine Frau ist so oft unlustig zu solchem.”

(Diesen Briefauszug bringe ich, um zu zeigen, dass viele Frauen den
heutigen Geschlechtsakt scheuen, wohl meist aus Furcht vor Schwanger-
schaft. B.)

Herr R. Schreibt von seiner Brautnacht bis 5 Wochen in den Flitterwochen
(die junge Frau wollte namlich vorlaufig noch keine Kinder haben):

»,Nun habe ich in diesen 5 Wochen viel an den Brusten gesaugt. Nicht
regelmafdig, drei Mal taglich, da es meine Frau nicht immer haben wollte. Oft
auch nicht einmal taglich. -

Von Milch keine Spur! Ich kann (berhaupt keine Offnungen in den
Warzen sehen. Meine Frau hat ein schones Wohlgefuhl beim Saugen, sie
regt sich auf und wird nass in der Scheide. Sauge ich ganz an den aul3er-
sten Spitze, dann windet sie sich ordentlich. Eine aulierliche Veranderung
der Bruste ist nicht eingetreten.”

(Zu Vorstehendem bemerke ich. Dass wir es hier wahrscheinlich, nach Kant,
mit der ,Macht des Gemuts® zu tun haben. Die Schuld an diesem bisherigen
Misserfolg liegt nicht an der Methode, sondern an den Menschen. Denn
warum will die junge Frau das Saugen nicht immer haben, trotzdem es ihr
gefallt? - Die Antwort ist wahrscheinlich die: Sie hat Angst sich dem voll
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hinzugeben, da sie die Schwangerschaft befurchtet. Aus diesem Grunde halt
auch ihr Nervensystem die Milch zuruck. Sie mag ja den Bitten des Mannes
nachgebend halb und halb wollen. Aber im Grunde ihres Herzens denkt sie
doch: ,Wenn nun aus der Sache nichts wurde!” - und das macht den Strich
durch die Rechnung und sie lasst eben die Milch nicht los. - B.)

Herr F. schreibt:

,Habe mit der Gllicksehe sofort begonnen, jedoch nach 14 Tagen keine
Milch erzielt, trotzdem die Bruste sehr angeschwollen sind und wehe taten.
Meine Frau hat vor 13 Jahren einen Jungen geboren, konnte ihn aber nicht
stillen, da er die Brust absolut nicht nahm, weil meine Frau nun kleine
Warzen hat, die Milch musste damals mit Binden vertrieben werden. Nach
den jetzigen 14 Tagen sind nun die Warzen grofRer geworden. Meine Frau
ist 40 Jahre alt.”

(Hierzu bemerke ich, dass die Milch sicher kommt. B.)

Ein 70jahriger Maurer erschoss sich, weil seine Liebe zu einem geliebten
Weib nicht erwidert wurde. ,Die Liebe horet nimmer auf‘, bemerkte eine
Zeitung dazu und darin hat sie recht, denn Gott schafft keine Instinkte, die
nicht erflllbar sind. -

Professor Dr. A. Dodel-Lugano schreibt:

,Die Geschichte der Geistesrichtung lehrt uns ganz andere Zuversicht.
Wo soll denn diese Entwicklung ein Ende haben? - Ins Unendliche geht sie,
wie sie aus dem Unendlichen stammt.”

Meine 84jahrige Nachbarin war brustleidend und wiunschte sich oft den Tod,
und als sie den Tod herannahen fuhlte, sagte sie:
,Ich habe mir oft den Tod gewunscht und nun er naher kommt, mochte ich
doch nicht sterben.”

Hinsichtlich meiner Behauptung, dass in jedem Menschen eine verjun-
gende Kraft schlummert, welche nur angeregt, angeruttelt werden will, um sich
zu betatigen, schreibt mir der bekannte Direktor des Berliner Lichtluftsport-
bades, Bethmann:

Mariendorf-Berlin, im Mai 1904.
Schoneberger Str.
Sehr geehrter Herr Buttenstedt!
Nachstehend zwei Falle, welche die Richtigkeit Ihrer Verjungungstheorie
bestatigen.
Fall 1

Als Betriebsleiter des Lichtluft-Sportbades lernte ich unter anderem auch

einen Rechnungsrat aus Friedenau kennen, Er gehort zu unseren Stamm-
gasten. Alltaglich nahm er Luft- und Sonnenbader, gelegentlich auch ein
Regenbad; ernahrte sich naturgemal, das heildt, er mied Fleisch, Alkohol
und Nikotin.

Der Erfolg blieb nicht aus: Die tadellose Glatze, mit welcher er seit Jahren

umherlief, verschwand, es begann auf seinem Haupte zu sprossen und zu
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sprieen; lauter echte Haare wurden sichtbar. Daruber herrschte eitel

Freude im Kreise seiner Lieben. Der Verjungte heil3t TeBmer und ist hoch in

den Funfzigern. Ich erwahne noch besonders; durch irgendein bertchtigtes

Haarwuchsmittel wurde der Erfolg nicht erreicht, sondern einzig und allein

durch den Ubergang zur natiirlichen Lebensweise.* -

Fall 2
In Waldesheim am Grafenberger Wald bei Dusseldorf wohnt Fraulein

Fellinger, Besitzerin einer gar lieblich gelegenen Naturheilanstalt. Gele-
gentlich eines Besuches erzahlte sie mir, die trotz ihrer 80 Lenze in
jugendlicher Frische strahlt, Folgendes: ,Vor mehr denn 10 Jahren sei sie
todkrank gewesen. Kein Doktor und Professor konnte helfen. Zum Sterben
habe sie aber noch keine Lust verspurt und da hatte sie es auf eigene Faust
mit naturgemalier Lebensweise versucht. Alle Krankheitserscheinungen
waren mit der Zeit verschwunden. Der verlorene Haarschmuck stellte sich
aufs Neue ein, das Auge wurde wieder lebhaft glanzend und so weiter, kurz
und gut; sie fuhlte sich wie neu geboren. - Wahrlich, das ist ein Verjun-
gungsprozess in des Wortes verwegenster Bedeutung.®

(Diese beiden Falle zeigen, dass eben noch in jedem alten Korper eine
Lebenskraft schlummert, die uns verjingt, wenn sie naturgemal} angeregt
wird; - auf das Naturgemalie kommt es eben an! - B.)

.In der buddhistischen Religion wird die Traurigkeit zu den Todsunden
gerechnet, weil sie das Erwachen des goéttlichen Lebens im Menschen
verhindert und zum geistigen Tode fuhrt. Traurigkeit (Unwissenheit) versetzt
die Seele in Finsternis; die wahre Erkenntnis bringt Freude und Licht.”
Dr. med. Franz Hartmann

(Hierzu bemerke ich. Dass die schreckliche Krankheit der ,Gehirner-
weichung“ durch nur aus fortgesetzten truben und traurigen Gedanken ent-
stehen soll. Freude, Friede, Liebe sind Lebenskraft — Produktionsursachen;
also auch die ,Gllicksehe®! - B.)

,Das Gute missfallt uns, wenn wir ihm nicht gewachsen sind.*
Nietzsche

Winke fur Verlangerung des Lebens hat kirzlich ein bekannter Londoner
Arzt, Sir Hermann Weber, in einem Vortrag gegeben, den die Deutsche medi-
zinische Wochenschrift veroffentlicht. Beachtenswert ist, was der englische
Askulapjiinger Uber die Nahrungsweise sagt. Abgesehen von den person-
lichen Verschiedenheiten des Geschmacks und der Verdauungsfahigkeit, wird
man fur alle Menschen und besonders fur altere Leute einen Grundsatz
aufstellen, welcher lautet: gro’e MaRigkeit in der Menge der Nahrung Uber-
haupt, vor allem aber in stickstoffreichen Nahrungsmitteln, wie Fleisch, Eier
und so weiter. Viele Menschen sind der irrigen Ansicht, dass es genuge, im
Alkoholverbrauch mafiig zu sein, dass man dagegen ungestraft grol3e Mengen
von Fleisch, Eiern und anderen stickstoffreichen Stoffen genief3en kann. Bei
ihnen bilden sich langsam unmerklich Veranderungen der BlutgefalRwande
aus und fuhren schliel3lich zur Blutgefallverkalkung und so weiter. Will man
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ihre tagliche Nahrungsmenge herabsetzen, so glauben sie und ihre Ver-
wandten — unter diesen namentlich die Frauen — man wolle sie aushungern,
und sie furchten, dass sie bei Beschrankung in der Nahrung ihre Arbeits-
fahigkeit einbliRen werden. Nur wenige Menschen haben einen Begriff davon,
mit wie wenig Nahrung der Korper, zumal im Alter, auskommen kann. Ge-
nauere Untersuchungen haben ergeben, dass nur funf von hundert, der
Menschen, die uber achtzig Jahre alt wurden, starke Fleischesser waren; der
Rest al® Fleisch nur in geringen Mengen. Wer glaubt, dass reichlicher
Fleischgenuss zur Erhaltung der geistigen und kdrperlichen Krafte erforderlich
sei, befindet sich im Irrtum. Sir Weber selbst ist mit einer groen Anzahl von
alteren Mannern und Frauen bekannt geworden, die nur wenig Gemuse,
Kohlehydrate und Milch genossen und doch in voller Gesundheit und Kraft ein
hohes Alter erreichten. Uberhaupt ist die Menge der taglichen Nahrung in
hoherem Alter moglichst einzuschranken. Viele alte Leute erschrecken da-
ruber, dass sie magerer werden, und glauben deswegen starker essen zu
mussen. Das ist falsch. Eine Gewichtszunahme nach dem zurlckgelegten
siebzigsten Lebensjahr ist zumeist nicht winschenswert. Man soll im Gegen-
teil zunehmende Korpulenz bekampfen. Corpora sicca durant (trockene, das
heilt, magere Korper leben langer) — so lautet ein bekannter Ausspruch der
Alten.

Eine Uberaus seltene Familienfeier konnte unlangst in der Pariser Kirche
Saint Jean Saint Francois von dem Ehepaar Fau begangen werden. Vor dem
Altar hatte der funfzehnte Sohn des Paares mit seiner Braut platzgenommen,
um den Ehebund zu schlie3en. Als die jungen Eheleute nach beendeter Zere-
monie die Stuhle verlieBen, wurden sie von den Eltern des jungen Ehe-
mannes eingenommen, die in vollster Gesundheit als eiserne Eheleute vom
Geistlichen eingesegnet wurden. Der Priester aber, der seines Amtes sowonhl
bei der grinen Hochzeit des jungen Paares wie bei der eisernen des Greisen-
paares waltete. War der sechzehnte Sohn der glucklichen Eltern. In der Kirche
wohnten neben den 16 Kindern von Fau 60 Enkel und Urenkel der seltenen
Feier bei.

(Das ist ja recht hlibsch; wenn aber jeder so viele Kinder in die Welt setzen
wollte, so wirde die Erde bald zu klein werden. - B.)

Am 22. Mai 1904 machte mir ein junger Lebemann das Gestandnis, ein
Freudenmadchen habe ihm die Brust zum Saugen nach Milch geboten und
habe gesagt, dass ihre samtlichen Kolleginnen dies ebenso machen, weil es
allen so sehr gefiel. -

Die Prostitution verurteile ich, rate viel mehr jedem jungen Madchen, sich
einen angenehmen Mann zu nehmen und die ,,Glucksehe® zu fuhren, damit die
Prostitution aus der Welt kommt; - aber das mir Angenehme ist das, dass das
Saugen an den Briusten dem Weibe gefallt, denn, wenn es nicht gefiele, dann
forderten die Frauen es nicht, und dieser Umstand sichert der neuen Idee die
Eroberung des Erdkreises und das Eindringen in alle Volker, welche hierdurch
samtlich unter einen Hut gebracht werden. Es ist zu bedenken, dass hierdurch
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das Lebensglick erhdht und das Leid vermindert wird, und darin liegt das
Entscheidende und Bestimmende! - Zu unserem Glucke sind nunmehr keine
groflen Reichtumer, sondern nur ein angenehmes Ehemahl und leidliches
Auskommen noétig, und Letzteres verringert sich noch durch die Erkenntnis,
dass Nusse unsere Grundnahrung sein mussen, welche ohne Pflege,
Dungung und Mihe wachsen; unser Bestreben muss deshalb darauf gerichtet
sein, so viel freies Land fur jedermann zu schaffen, dass dies Land genlgende
Frichte fur zwei Jahre liefert; darauf kann dann jeder sich ein Elysium
grunden, - und wird, ohne Nachkommen zu haben, glucklich sein, denn
Nachkommen erfordern eben Expansion und Krieg. -

Aus ,Wie alt man wird.“ (N. F. Pr.) Ein englischer Gelehrter, Weber, und ein
franzosischer Forscher, Dr. Fourrier, haben sich zugleich in Wort und Schrift
daruber geaulert, wie man alt werden kann. . . . Der Tod durch Alters-
schwache ist bedingt durch einen Schwund der Gewebe und Organe sowie
durch Veranderungen in den BlutgefalRen und Blut bereitenden Drusen. Das
lasst sich dadurch hinhalten, dass wir die Gewebe und Organe mit gesundem
Blut versehen. Wir mussen fur gutes Blut, fir gesunde und kraftige Blut- und
LymphgefaRe sorgen. Tatigkeit der Organe ist dass beste Mittel, sie in
Ordnung zu halten, Untatigkeit fuhrt ihren raschen Verfall herbei. Weber
widerspricht der Theorie von der Abnutzung des Korpers. Er verlangt einen
taglichen Spaziergang, morgens und abends, und jede Woche einmal 6
Stunden im Gange einen Marsch machen. Besonders schwarmt Weber fur
Klettertouren. Die Fahigkeit zu geistigen Arbeiten wird eine grolRere; pessi-
mistische Anschauungen machen gesunderen Platz, und haufig kann beob-
achtet werden, dass selbst Kopf- und Barthaare, die zu ergrauen begannen,
nach anstrengenden Klettertouren ihre jugendliche Farbe zurickgewannen.”

(Hierzu bemerke ich, dass ich an eine Abnutzung des Korpers auch nicht
glaube, denn dann hatten wir ja vor einer Maschine nichts voraus! - Dass
graue Haare wieder dunkel und jugendlich werden, ist ein Beweis, dass ich
recht habe, wenn ich sage. Jeder kdnnte sich verjungen. B.)

Ein Witzblatt schreibt:
Carlchen: ,Mama, wie war es denn im Paradiese?”
Mutter: ,So wie bei uns, wenn ihr funf Buben in der Schule seid.” -

»2Alles Einfache tragt schon von vornherein den Stempel der Verwandt-
schaft mit einer Schopfung gottlichen Ursprungs an der Stirn, denn die
Einfachheit ist die Weisheit der Natur!® Carl Buttenstedt.

Falls man mal geschaftehalber abwesend ist, kann sich die Gattin selbst
helfen durch eine Milchpumpe, die — wenn nicht dort — von Muller und Co. in
Berlin, Prinzenstrale. 43, fur etwa 1,50 M., unter Gruf® von mir zu beziehen
ist; doch ist keinesfalls diese Pumpe die Hauptsache, sondern der Mann! - B.

Aus ,Studien Uber die Natur des Menschen.*

,Eine optimistische Philosophie von Elias Metschnikoff, Professor am

Institut Pasteur. (Eingefihrt durch Wilhelm Oswald.)
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(Veit & Co. in Leipzig.)

(Meine Bemerkungen zu den Zitaten werde ich in Klammern beifiugen und
ein B. dazusetzen. Buttenstedt.)

Seite X. ,Von allen praktischen Fragen des religiosen Lebens ist auch heute
keine dringender, als die, wie man Wissen und Glauben vereinigen kann.
Und zwar ist es hierbei nicht die Wissenschaft, sondern der Glaube, welcher
die andere Instanz als die Hohere anerkennt, auch der warmste Glaubige
entschliel3t sich heute nicht mehr, Dinge im Glauben anzunehmen, die
seiner wissenschaftlichen Erkenntnis oder Uberzeugung widerstreiten.*
(Dies ist richtig bei gewissen Lehren, die nur das glauben, was wissen-

schaftlich bewiesen ist. Ich verweise aber darauf, dass man in vielen Fallen

der Wissenschaft nicht mehr traut, weil manche zuruckbleibt und falsche

Schlusse zieht. So sieht sie z. B. mit dem Mikroskop kleine Gebilde als nor-

male Erscheinungen, wahrend es unnormale, aber allgemeine Erscheinungen

sind, die von unserer verkehrten Lebensweise herruhren, mithin mussen die

Schlisse der Wissenschaft auch falsch sein. Darin besteht die Gefahr des

Gebrauchs des Mikroskops. Die Natur hat kein Mikroskop erschaffen, also will

sie uns nur das enthullen, was wir ohne Mikroskop sehen.

Und aus diesem Grund glaube ich, dass das Ratsel des Daseins nicht vom
Mikroskop der Wissenschaft, sondern rein nur durch die Naturphilosophie
geldst wird. B.)

Seite 2. ,Trotzt der von der Wissenschaft erzielten ansehnlichen Fortschritte
auldert sich oft eine Art Unzufriedenheit gegen sie.“ (Na also. B.)

Seite 7. ,Nach Xenokrates besteht die Glucksseligkeit in der Vollendung aller
naturgemalen Tatigkeiten, sowie im Besitz der dem Menschen eigenen
Vorzuge. (Zellera. a. O. S. 880). . . .. Wahrend Plato die Lust von der Idee
des Guten ausschloss, bekannte sein Schuler Aristoteles eine ganz
entgegengesetzte Lehre. Nach ihm bildet die Lust das naturgemal3e Ende
jeder Tatigkeit, sie stellt ein ebenso eng mit dem Leben verknupftes
Resultat vor, wie Schonheit und Gesundheit an den vollkommenen Aufbau
des menschlichen Korpers gebunden sind.”

,20 konnten das hdchste Gut und der hdchste Zweck oder die Glicks-

seligkeit nach den Stoikern nirgends anders gefunden werden als in einem

,haturgemaflen® Leben. . . . Dasselbe Grundprinzip des mit der Natur

ubereinstimmenden Lebens leitet die Epikureer zu dem Schluss hin, dass

die Lust das naturliche Gut oder der naturgemal3e und in sich befriedigende

Zustand jedes Wesens sei.”

Seite 8. So aullert Sencia (De vita beata Kap. VIIl) den Grundsatz:

,Bedient Euch der Natur als Fuhrerin; die Vernunft beobachtet sie und lasst

sich von ihr beraten, das heif3t: Glucklich und naturgemal leben.”

Seite 9. Hutcheson, ein schottischer Philosoph des 18 Jahrhunderts, vertrat
den Gedanken, dass ihre Befriedigung mit der hochsten Tugend vertraglich
ist. Er setzte sich so in Widerspruch mit dem schottischen Klerus, der die
grofte Verachtung vor der menschlichen Natur verkindete.
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Seite 11. ,Die Analyse des Zwecks des Daseins®, die Spencer unternahm,
leitete diesen zu dem Schluss, dass die Moral derartig gelenkt werden
muss, dass sie das Leben so reich und weit macht, als es nur maoglich ist.

Seite 12. Die Natur des Menschen wurde als aus zwei feindlichen Elementen
zusammengesetzt betrachtet: der Seele und den Korper. Die Seele allein
wurde der Aufmerksamkeit fur wirdig erachtet, der Korper war nur eine
Quelle aller Arten von Ubeln. Hier begannen die Flagelationen und die dem
Korper zugeflgte schlechte Behandlung, die bei zahlreichen Vdlkern so
befremdliche Dimensionen angenommen hat. . . ..

Buddha sah, dass der Korper von der Wurzel der FulRe bis zu der Grenze
des Scheitels aus Unreinem geboren war, aus Unreinem stamme und
immer nur Unreines hinter sich zuricklie.” Diese Gedanken fuhren ihn zu
dem Schlusse: ,Wer ist der Weise, der seinen Korper nicht als seinen Feind
betrachten wirde, nachdem er ihn gesehen hat?“

(Diesen Irrtum will ich nun zu beseitigen suchen und die Ansicht verbreiten,
dass der Leib ebenso etwas Heiliges ist, als der Geist, und dass die Seele sich
im Leibe ihr sichtbares Ebenbild bauen muss. Es ist mir auch aufgefallen, dass
,2der Leib nur Unreines hinter sich Iasst,” aber solange wir das Anhangsel noch
haben, sind wir noch im Tierreiche. Ich bin der Ansicht, dass wir uns dereinst
in der Weise erndhren, dass wir keine Speisen mehr in den Mund stecken und
daher nichts Unreines mehr hinter uns lassen, sondern dass wir uns durch die
Haut und Lunge ernahren und das Unreine auch durch diese absondern und
zwar nur in erhohtem Malde, wie dies jetzt schon geschieht. Diese Abforde-
rungen werden aber kaum ubel riechen, weil wir eben nur Reines aus der Luft
aufnehmen, mithin werden wir kaum Unreines von uns geben. B.)

Die Moral und ihre Verehrung fur die menschliche Natur, endet bei einem
der letzten romischen Stoiker, bei Seneca, dem berihmten Zeitgenossen
Christi, im vollstdndigen Buch mit der alten Lehre. Uberzeugt von der
moralischen Schwache und der Unvollkommenheit des Menschen, wie von
der Hartnackigkeit und von der Macht des Lasters verkindete Seneca. Dass
die Natur des Menschen eine lasterhafte und wesentlich schlechte Grund-
lage enthielte. Diese Grundlage besteht in unserem Leib, der so wertlos ist,
dass man nicht gering genug von ihm denken kann.

Unser Leib oder ,Fleisch® ist nur die Hulle unserer Seele, ihr augen-
blicklicher Aufenthaltsort, in dem sie sich niemals heimisch finden kann. Der
Leib ist der Seele eine Art Last, Gefangnis, von dem sie sich zu befreien
strebt. Nach Seneca muss die Seele gegen den Leib kampfen, dem sie alle
Arten von Leiden verdankt, wahrend sie selbst an sich rein und unverletzlich
ist und ebenso hoch Uber dem Leib steht, wie die Gottheit Uber den Stoff.”

Seite 15. ,Bei den Frauen entfernte man die Bruste, wodurch man den Ge-
schlechtstrieb zu unterdricken glaubt.”

(Ich halte gute Briste beim Weib fur ein sehr gutes Zeichen flr energische
Lebenskraft, und energische Lebenskraft hat auch energischen Trieb zu ge-
schlechtlicher Betatigung und das ist eben Drang zum Leben! B.)

Seite 17. ,In seiner Enzyklika ,Uber die Freimaurer” verkiindete Leo VIII:

99



Da die Natur des Menschen durch die Erbstinde verderbt ist und deshalb
weit mehr zu den Lastern, als zur Tugend hin neigt. Ist es durchaus not-
wendig, um zur Ehrbarkeit zu gelangen, die sturmischen Bewegungen der

Seele zu unterdrucken und die Begierden unter die Herrschaft der Vernunft

zu stellen.”

(Der geschlechtlichen Begierde durfen in der Zukunft keine Zlugel angelegt
werden, denn nach meiner Ansicht liegt unsere korperliche Hoherentwicklung
darin. Dies sah auch schon Luther ein. B.)

Seite 19. ,Die Werke Luthers erneuern das Prinzip der vollkommenen Ent-
wicklung aller Krafte und Tatigkeiten” des Menschen und betrachten es als
einen der Hauptzwecke der Menschheit. Das obligatorische Zdlibat wird
abgeschafft und alle Triebe, die mit den Gesetzen der Natur Uberein-
stimmen, erhalten freien Lauf.”

Seite 20. ,Die Unzufriedenheit mit den bestehenden naturlichen Zustanden ist
also in der menschlichen Gattung sehr verbreitet, und man muss sich
fragen, ob es maglich ist, ein allgemeines Prinzip in den so verschiedenen
Auffassungen von der Natur des Menschen aufzufinden. Die vorangehen-
den Zeilen sollen beweisen, dass die Frage nach der Natur des Menschen
zu allen Zeiten die Menschheit interessiert und eine gro3e Rolle in der
Auffassung des Guten und des Schonen gespielt hat.

Es ist endlich Zeit. Dies Problem einem rationellen Studium zu unter-
werfen, unter Beobachtung der strengsten wissenschaftlichen Methoden,
die in unserer Zeit angewendet werden konnen.”

(Metschnikoff ist Gelehrter und verinnerlicht noch seine ganze Wissenschaft.
- ich zweifle aber nicht daran, dass er einst seine Wissenschaft hierbei Uber
Bord werfen und schreiben wird: ,streng naturgemafle” Met-hoden. B.)

Seite 69. ,Es ist also klar, dass zwischen der Gattung Mensch und den anthro-
pomorphen Affen nicht nur eine oberflachliche Analogie des Korpers und
der Hauptorgane besteht, sondern noch eine innere Verwandtschaft, eine
wahre Blutsverwandtschaft.”

(Na also! - Viele schamen sich, vom Affen abstammen zu sollen, aber ich
kann hier nur einen alten Ausspruch von mir wiederholen: ,Es ist mir lieber ein
emporgekommener Affe, als ein heruntergekommener Engel zu sein!” Ein
Kind fragt seinen Vater: ,Ist es denn wahr, Papa, dass der Mensch vom Affen
abstammt?“ - ,Nein.” antwortet dieser. Der Mensch wird als Mensch geboren,
ein Affe (aus seinem Affekt heraus) wird mancher erst spater!”

Jedenfalls ist es trostlicher, schon ein Affe gewesen zu sein, als erst einer
zu werden. B.)

Seite 105. Das Jungfernhautchen ist eine richtige Erwerbung der mensch-
lichen Gattung. (Denn dies fehlt bei allen anderen Tieren, mit Einschluss der
hoheren Affen.)

Seite 110. Wenngleich das Hymen der gegenwartigen Menschheit nichts nitzt,
muss es dennoch seinen Daseinsgrund haben. Die Wissenschaft hat, . . ..
dies Problem noch nicht geldst. . . . Es ware interessant, festzustellen, ob
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diese hymenlosen indischen und chinesischen Jungfrauen der Bleichsucht

unterworfen sind.”

(Wenn das Hymen nur der Gattung ,Mensch® eigentumlich ist. So glaube ich
eben, dass dies Organ an Grolde so zunehmen wird, dass kein Penis mehr in
die Vagina eindringen kann, weil eben die geschlechtliche Manipulation mit
den Geschlechtsorganen, einmal ganz aufhéren soll, wie ich dies schon in
,Unsere Bestimmung® voraussagte. B.)

Seite 119. ,Es darf nicht vergessen werden, dass die Beispiele von Menstr-
uation bei den Affen unter kinstlichen Existenzbedingungen beobachtet
wurden. Als die Weibchen in zoologischen Garten isoliert waren und im
Kafig ihr Leben verbrachten. Es wird also sehr wahrscheinlich, dass die
Regel, wie wir sie heute beobachten, mit einem reichlichen Blutfluss, eine
neuerliche Erwerbung der menschlichen Gattung darstellt. . . . . Unter
diesen Umstanden begreift man, dass die Menstruation so bizarre, ab-
normale und sogar pathologische Zuge aufweist. Ein reichlicher Blutverlust,
eingeleitet und begleitet von Schmerzen, hat keine Ahnlichkeit mit irgend-
einer normalen Erscheinung des physiologischen Lebens. . . .*

,von allen Volkern werden die Weiber wahrend der Menstruation als
unrein angesehen.”

(Haha! Das habe ich mir langst gedacht und schon vor Jahren in ,Unsere
Bestimmung“ die Menstruation als etwas nicht Gottgewolltes, Unnatirliches
bezeichnet. B.)

Seite 156. ,Der sich so stellt als fahrt er dem Tod ohne Schrecken entgegen,
der lugt,” sagt Rousseau. ,Jeder Mensch flurchtet sich zu sterben, das ist
das grolRe Gesetz der fuhlenden Wesen (ohne dieses ware keine Hoher-
entwicklung im Geist moglich), ohne das jede sterbliche Gattung bald
vernichtet sein wurde. Diese Furcht ist eine einfache Reglung der Natur, die
nicht blof} indifferent, sondern gut an sich ist und dem Gesetz entspricht.”

Seite 159. Schopenhauer versichert, dass das gréRte Ubel, das Schlimmste,
was Uberall angedroht werden kann, der Tod ist, die grof3te Angst ist die
Todesangst.” (Richtig. B.)

Seite 173. ,Das Verlangen zu leben ist allgemein. (Na also. B.)

Seite 157. ,Ebenso wie die Liebe zum Leben besonders betont wird, wenn die
beste Zeit des Daseins voruber ist, wird die Geschlechtslust von Frauen
haufig erst empfunden, wenn ihre Schonheit bereits verbluht ist.”

Goncourt erzahlt in seinem Tagebuch, dass die intimen Gesprache bei
seiner Zusammenkunft mit einigen literarischen GrolRen (Zola. Daudet,
Turgeniess) sich sehr haufig um die Frage der Liebe zum Leben und zu den
Frauen drehte. ,Seltsam,” sagte G., ,der Tod oder die Liebe sind stets die
Unterhaltung unserer Nachmittage.”

(Die Liebe zum Leben ist Liebe zum Weibe und umgekehrt, daher lieben
Alte haufig sehr stark das andere Geschlecht, weil ihre Sehnsucht zum Leben
mit zunehmender Todesnahe wachst. B.)

Seite 176. ,Die Religion,” sagt Guyau, ,ist zum grofdten Teil ein Nachdenken

uber den Tod.“. ..
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Die Philosophie hat ebenfalls die gro3e Frage unseres Todes zu l6sen
versucht. Einige Philosophen des Altertums gaben bereits dem Gedanken
Ausdruck, dass die Philosophie nichts anderes ist, als Nachdenken Uber
den Tod.“ Sokrates und Cicero sagten: ,. . . Das Leben eines Philosophen
besteht im bestandigen Nachdenken Uber den Tod.”

In der Neuzeit hat Schopenhauer diese These entwickelt. ,Der Tod,” sagt
er, ,ist der eigentlich inspirierende Genius oder Musaget (Freund und
Forderer der Kunste und Wissenschaften) der Philosophie. . . Schwerlich
sogar wurde, auch ohne den Tod, philosophiert werden.”

Seite 206. ,Als der junge Buddha, noch erflllt von Anspruchen, von seinem
Vater versagte, er solle ihm die ewige Jugend, die Gesundheit, das unbe-
grenzte Leben und das Fehlen des Todes verschaffen, fugte er folgende
Worte hinzu: ,Wenn lhr mir diese vier Geschenke nicht gebt, Herr. Dann
hort, welches andere Geschenk ich verlange; dass es beim Austritt aus
diesem Leben fur mich keine Seelenwanderung mehr gebe.”

Seite 207. ,Er betrachtete diese vielen Seelenwanderungen als ein grolRes
Ubel, von dem man sich befreien kdnne, indem man dem reinen Pfade
folge.”

(Der Ansicht bin ich durchaus mit Buddha, aber was ist denn der reine
Pfad? - Das ist des Pudels Kern! Daran hat es gefehlt! Niemand hat den
reinen Pfad erkannt, denn sonst stdnde es besser mit uns heute, wenn
Buddha schon den reinen Pfad gelehrt hatte. Auch Christus hat den reinen
Pfad nicht angegeben hinsichtlich der Nahrungsaufnahme. Er sagte wohil:
,oeht die Vogel unter dem Himmel an, sie saen nicht, sie ernten nicht, auch
sammeln sie nicht in die Scheunen und ihr himmlischer Vater ernahrt sie doch,
ohne zu saen!”

Ebenso unvollstandig ist sein vornehmster Satz:

»2Alles nun, was (und wie auch immer) ihr wollet, das euch die Menschen

tun, das tut auch ihr ihnen, denn das ist das wahre Gesetz der Pro-

pheten.”

Unser Nervengefuhl sagt uns nun aber deutlich:

,2Alle Handlungen, die dir Schmerzen und Unbehagen bereiten, die sollst

du nicht begehen, aber alles, was dir wohltut, das sollst du tun!*

Und da es in erster Linie darauf ankommt, wie es mir selbst geht, und in

zweiter Linie erst mein Nachster entgegenkommt, so muss der Satz

Christi lauten:

»2Alles nun, was ihr wollt, das euch die Menschen tun, das tut auch ihr ihnen,
aber in erster Linie auch euch selbst, denn das ist das wahre Gesetz der
Propheten!®

(Denn man sehe sich doch einmal recht um! Leiden wir denn nicht am
meisten daran, was wir uns selbst an Sorgen, Muhen, Arbeiten und Qualen
aufburden? - Ehe wir anderen helfen, andere entlasten wollen, da missen wir
uns erst selbst entlasten! Und von einer Nahrung leben, die uns das Arbeiten
erspart und so weiter. B.)
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Seite 211. ,Die Tatsache, dass das Bewusstsein der Personlichkeit, das
einzige, das uns bei der Erhaltung unserer Individualitat interessiert, sich
beim Kinde langsam und allmahlich entwickelt, bestatigt die von der
Anasthesie und Narkose gelieferte Tatsache. Ebenso wir unser Bewusst-
sein wahrend der ersten Monate und der ersten Jahre des Daseins aus dem
Nichts entspringt, muss es am Ende des Lebens in das Nichts zuruck-
kehren.

Die Geisteskrankheiten bestatigen diese Schlisse, wahrend zugunsten
der Fortdauer der Seele nach dem Tode nichts spricht.”

(Derselben Ansicht bin ich auch. Wir wissen nichts von ,unserem Leben” vor
dem Tode und nach dem Tode erst recht nichts. - Vergebens haben wir nicht
gelebt, sondern unsere Seele bereichert, die Erdseele an Intelligenz und diese
kommt der groRen Allseele zugute, also geht nichts verloren, aber als
Individuum horen wir mit unserem Tode auf zu existieren, daher soll ein jeder
sein Leben festhalten. Das Hineinkriechen einer Seele in einen anderen
Korper ist ein lichter Widersinn, solche Gewaltmandver macht die Natur nicht,
sondern jedes Atom hat schon seine Seele, dann ware ja bei der Rein-
karnation (Seelenwanderung) zwei Seelen in einem Leibe, und so etwas
Dummes, und zugleich Ungerechtes tut der Schopfer nicht. Denn wenn ich ein
Kind zeuge (und ich hatte sechs liebe Kinder), so bin ich auch gewiss, dass in
diesem die Seele meiner guten Frau und die meinige vermischt lebt. Ich wirde
es dem lieben Gott sehr Ubel nehmen, wenn er mir nun mittelst der
Seelenwanderung noch die Seele irgendeines Verstorbenen, ganz Fremden,
in meine lieben Kinder hineinbugsieren wollte, und ich musste nun die Unarten
anderer aus meinen geliebten Kindern herausprugeln; - ich will doch nicht
andere fortpflanzen und hoher entwickeln! -

In dem Sinne, wie sich die Inder die Seelenwanderung vorstellen, ist sie ein
naturgesetzlicher Widersinn! - Die Seele wird einfach im Nervennetz des
Keimes bei der Zeugung weitergegeben, und so bildet sich das Nervensystem
durch Zeugung immer weiter, immer hoher aus, und zwar durch eigene
Erfahrungen und erhaltene Nasenstiber. Denn jedes Nervensystem wird bei
der Zeugung ,en miniature” im Samen weitergegeben. Mein eigenes Nerven-
system ist dasselbe, wie des Affen war, von dem ich abstamme, welche
diejenigen meiner Ahnenreihe bis zu mir erlebt haben. Jedes Samentierchen
in mir bin ich selbst mit all meinen Lastern, Vorzigen und Eigenschaften, und
nun muss dieses Nervensystem so oft durch Zeugung wiedergeboren werden,
bis es die Erkenntnis erlangt: ,Du brauchst ja gar nicht mehr zeugen, um die
Menschheit unsterblich zu machen, sondern du kannst ja selbst leben bleiben,
wenn du gottgewollt, das heildt, naturgemal so lebst, wie es dir deine Instinkte
vorschreiben!“ - B.)

Seite 219. ,Die Idee meines Lebens nach dem Tode war lange Zeit einer der
Hauptgedanken der verschiedenen philosophischen Lehren, die dazu be-
stimmt waren, das Problem des Todes zu I6sen.”

Seite 223. Cicero sagt: ,Wenn ich die Tatigkeit des menschlichen Geistes
sehe, dieses ungeheure Gedachtnis, diese weite Voraussicht, diese Menge
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Kiinste, Wissenschaften, Entdeckungen, habe ich die volle Uberzeugung,

dass eine Natur mit solchen Eigenschaften nicht sterblich sein kann.”

Seite 229. ,Mare Aurel sagt: ,Du musst Dein Leben im Einklang mit der Natur

ausleben.”

Seite 234. Byron sagt:
,Zahle jede frohe Stunde im Leben,
Zahl Deine Tage frei von Pein,
Und wisse, was sie Dir auch geben,
Noch besser ist es, nicht zu sein.”

.In ,Harols's Pilgerfahrt® sagt der Lyriker:

,O Menschenleben, im Akkord des All's,
Bist du ein falscher Ton, bist schwere Last, -
Ein unvertilgbar Mal des Sundenfall's,
Ein riesiger Upasbaum, der Wurzeln fasst -
Auf Erden, wahrend Laub und Zweig und Ast -
Die Himmel sind, die Unheil niedertauen,
Pest, Knechtschaft, Tod, - was Du vor Augen hast, -
Und schlimmeres Unheil noch, das wir nicht schauen, -
Das die gequalte Brust durchbohrt mit ewigem Grauen.”

Seite 237. Schopenhauer ist Uberzeugt, dass der Zweck des menschlichen

Daseins nicht im Gllck bestehen kann.

,ES gibt nur einen angeborenen Irrtum,” sagt er, ,und es ist der, dass wir
da sind, um glucklich zu sein.”

,o0lange wir in diesem angeborenen Irrtum verharren, auch wohl gar
noch durch optimistische Dogmen in ihm bestarkt werden, erscheint uns die
Welt voller Widerspruache.“ ,In diesem Sinne ware es demnach richtiger, den
Zweck des Lebens in unser Wehe, als in unser Wohl zu setzen.” ,Deutlich
spricht aus dem ganzen menschlichen Dasein das Leiden als die wahre
Bestimmung desselben. . . . ,Das Sterben ist allerdings als der eigentliche
Zweck des Lebens anzusehen; im Augenblick desselben wird alles das
entschieden. Was durch den ganzen Verlauf des Lebens nur vorbereitet und
eingeleitet war.“ Die Voraussicht und Erwartung des Todes, die der Hilfe der
Vernunft bedurfen, sind nur mdglich beim Menschen, und nicht bei den
Tieren, ,Die Menschheit ist die alleinige Stufe, auf welcher der Wille sich
verneinen und vom Leben ganz abwenden kann.”

(Schopenhauer kann unmoglich zu einem Resultat kommen, weil er das
Leben nimmt, wie es sich tatsachlich durch unsere Unvernunft herausgebildet
hat. Ich sehe aber das Leben an, wie es sein sollte, das heildt, wie es uns
,angeboren® ist, was Schopenhauer fur einen ,angeborenen Irrtum® halt. Es
kommt eben zur Klarung unseres Daseins nicht auf unsere Vernunft, sondern
auf unsere Instinkte, auf unser ,Gefuhl* an! Darin liegt die Losung. - Wenn die
bisherigen Philosophen auf die ,Vernunft® ritten, so bin ich ein Naturfreund, der
auf dem ,Gefuhl” reitet und dies mit Vernunft betrachtet, wenn man dies nicht
als Uberhebung ansieht! B.)

Seite 238. ,Es gibt also keine individuelle Unsterblichkeit.”
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(Bisher nicht, aber sie wird sicher kommen. B.)

Seite 240. ,Andererseits darf man nicht aus den Augen verlieren, dass sich die
Natur nur um die Erhaltung der Gattung kimmert.”

(Ja, aber von der Stufe des Ubermenschen ab um die Erhaltung des Indi-

viduums. B.)

Seite 241. ,Nach diesem Uberblick der pessimistischen Lehre Schopenhauers
mochte man glauben, dass das beste Mittel, das grol3e Problem des Lebens
und des Todes aufzuldsen, darin bestehen musse, ,den Willen vom Leben
abzuwenden®, indem man durch Selbstmord seinen Tagen ein Ziel setzt.”

Seite 242. ,Genau ein halbes Jahrhundert spater (nach Schopenhauer) ver-
sucht E. v. Hartmann einen neuen Schritt in dieselbe Richtung zu machen.
Ohne die ganze Metaphysik Schopenhauers anzunehmen, teilt er dessen
Ansicht, von der Unmoglichkeit, das Gluck als den wahren Zweck des
Daseins zu betrachten. Zum Beweis dieses Satzes untersucht er drei
Stadien der lllusion, durch welche die Menschheit hindurchgeht. Im ersten
Stadium denkt man, dass das Gluck wahrend des gegenwartigen Lebens
erworben werden kann. Aber alles, was als Glucksquelle betrachtet wird,
Jugend, Gesundheit, Freundschaft, Liebe, Familienglick, Ruhm usw. lauft
nur auf eine vollstandige lllusion hinaus.

Besonders die eigentliche Liebe wird von Hartmann einer unbarm-
herzigen Kritik unterworfen. -

Es unterliegt bei ihm kein Zweifel, dass ,die Liebe den beteiligten Indi-
viduen beiweiten mehr Schmerz als Lust bereitet.”

Es ist also unbestreitbar, dass die Vernunft nur ganzliche Enthaltung von
der Liebe anraten musste®, und als Mittel, um zu diesem Resultat zu
gelangen, ,die Ausrottung des Triebes, das heil3t, die Verschneidung, wenn
durch sie eine Ausrottung des Triebes erreicht wird.”

Von dem Standpunkt des individuellen Glickes ist das fur Hartmann das
einzig mogliche Resultat. Nur durch das Opfer dieses Gllcks also darf sich
der Mensch der Liebe hingeben, in der Absicht, an der Evolution des
kosmischen Prozesses mitzuwirken. Nachdem sich die Menschheit von der
Unmadglichkeit Gberzeugt hat, das Gluck in dieser Welt zu erlangen, bildet
sie sich ein, dieses Ziel kbnne nach dem Tod in einem transzendentalen
Leben in der anderen Welt erreicht werden. Aber das ist nun ein zweites
Stadium der Tauschung.

Sie ist auf den Glauben an die Fortdauer und an das ewige Leben
begrundet. Es ist jedoch nicht zweifelhaft, dass ,die Individualitat sowohl des
organischen Leibes, als des Bewusstseins nur eine Erscheinung ist, die mit
dem Tod verschwindet. . . . . ,S0 erweist sich denn auch,” schliefl3t
Hartmann, ,die Hoffnung auf eine individuelle Fortdauer der Seele als eine
lllusion, und damit ist der Hauptnerv der christlichen Verheillungen durch-
schnitten, ist die christliche Idee Uberwunden.

Dem Menschen liegt nur an seinem lieben Ich, und er interessiert sich
nicht far die zuklnftige Gluckseligkeit, wenn er sie nicht empfindet und
genielden kann.” (Seite 606 Philosophie des Unbewussten, Berlin 1869.)
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Seite 245 (Dritte lllusion.) Stets Uberzeugt, dass ihr Ziel das wahre Gluck ist,
nimmt die Menschheit an, sie werde es in zukunftiger Zeit des kosmischen
Prozesses erreichen. Die Hypothese ruht auf dem Glauben an einen
Prozess der fortschreitenden Entwicklung des Weltalls. Es ist aber immer
noch eine Tauschung. ,Wie weit auch die Menschheit fortschreitet,” sagt
Hartmann, ,nie wird sie die groflten der Leiden loswerden oder auch nur
vermindern: Krankheit, Alter, Abhangigkeit vom Willen und von der Macht
Anderer, Not und Unzufriedenheit. . . . . Die frohsinnige Jugend wird immer
nur ein Bruchteil der Menschheit ausmachen, und der andere Teil wird dem
gramlichen Alter zufallen.”

Die Idee des Glicks, das noch MalRgabe des Fortschritts der Menschheit
eintreten muss, wird von Hartmann durch die folgenden Argumente be-
kampft:

,Die zufriedensten Volker sind die rohen Naturvolker und von den Kultur-
volkern die ungebildeten Klassen; mit steigender Bildung des Volkes wachst
erfahrungsgemal seine Unzufriedenheit. (Seite 615.)

(Das Ende vom Lied Hartmanns ist : ,Nicht Selbstmord, sondern so weiter
wurschteln wie bisher.” B.)

Seite 253. Obgleich die pessimistischen Ideen im ganzen 19. Jahrhundert sich
stark verbreitet und entwickelt haben, fehlt es doch nicht an Stimmen, die
sich der negativen Auffassung der Dinge dieser Welt entgegenstemmen.
Wir erwahnen die Ansicht des Dichters Hammerling. Der den pessi-
mistischen Philosophen den Vorwurf macht, dass sie bei ihren Untersu-
chungen Uber den Wert oder Unwert des Lebens die Hauptsache uber-
sehen, namlich, dass die Majoritat der Menschen nur eines verlangt: leben,
leben um jeden Preis, gleichviel, ob es ihnen gut ergeht oder schlecht.
Diesem Gefuhl gegenuber sind alle doktrinaren Erwagungen ohnmachtig,
denn die Frage der Lust und der Unlust, ist nach Hammerling Geflhlssache
und keine Verstandessache. Das allgemeine Empfinden ist keineswegs
zweifelhaft; es ist klar und deutlich optimistisch.”

(So ist es richtig! Hammerling ist mein Mann! Aber er hat auch viel Schmerz
und Krankheit erlebt, und daher viel Uber das Wesen des Schmerzes nach-
gedacht und ist somit auf das Richtige geraten, namlich auf das ,,Geftuhl!“ - und
das ist der Schlussel, der uns die richtige Lebensphilosophie erschliel3t! B.)
Seite 254. ,Eine ahnliche These wurde von Nordau aufgestellt. Alles in der

lebenden Natur beweist ihm, dass ihre Grundlage absolut optimistisch ist.

,Die Wahrheit ist,“ sagt er, ,dass der Optimismus, ein grenzenloser und

unentwurzelter Optimismus, die Grundanschauung des Menschen bildet,

das instinktive Gefuhl, das ihm in allen Lagen naturlich ist.”

Die anderen Lebewesen bestatigen nur diese Wahrheit, . . mit allen
Blumenglocken und allen Vogelkehlen auslautet und ausruft die Natur des
Optimismus.”

Seite 259. ,Das so groflde und so schwer |6sbare Problem stellt sich fur Guyau
ja dar: ,. ... In der Frage der individuellen Unsterblichkeit bewegen zwei
grol3e Krafte in entgegengesetztem Sinne das menschliche Denken:
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Die Wissenschaft wird im Namen der naturlichen Entwicklung dahin
gefuhrt, Uberall das Individuum zu opfern; die Liebe mochte es jedoch im
Namen einer hoheren, moralischen und sozialen Entwicklung ganz erhalten.

Genau das ist eine der beunruhigendsten Antinomien (sich logisch wider-
sprechende Antworten auf die Fragen der Vernunft), die sich vor dem Geist
des Philosophen erheben.”

(Hierzu bemerke ich, dass diese widerstrebenden Krafte sich aufldésen
werden im Siege der Liebe, denn die Wissenschaft vertritt die Vernunft, und
die Liebe vertritt das ,Gefuhl, und Letzteres stammt von Gott, und Gott siegt
endlich und damit basta! B.)

Seite 260. Guyau hofft, dass mit dem Fortschritt der Evolution etwas wie eine
Verbindung individueller Bewusstseinseinheiten zu einem einzigen Ganzen
eintreten wird. ,Dann wird es erlaubt sein, sich zu fragen,” sagt er, ,ob die
Bewusstseinseinheiten, indem sie sich durchdringen (etwa geschlechtlich
wie bei der ,Glucksehe®? B.), sich eines Tages nicht ineinander fortsetzen
konnen, sich eine neue Fortdauer verleihen konnen?*

(Das ist ja die geahnte Gllcksehe.“ B.)

,In dieser Annahme versetzt er sich, ,in jene problematische, obgleich
dem Geist nicht widersprechende Epoche, in der die Bewusstseinseinheit, in
ihrer Gesamtheit zu einem hoheren Grad der Komplexitat und der inneren
Einheit gelangt, weit inniger sich wirden durchdringen konnen, als heute,
ohne dass eine von ihnen durch dieses Durchdringen verschwande.”

(Wie Guyau sich das denkt, ist mir nicht klar, wenn er aber sagt, statt:
,Gesamtheit”, Geschlechter, dann ware die ,Glucksehe® fertig, denn die Ge-
schlechter sollen sich mehr durchdringen, ineinander mischen, also im Andern
fortleben! B.)

.Nach dieser Hypothese lage das Problem darin, ,zu gleicher Zeit hin-
reichend zu lieben und geliebt zu werden, um zu leben und im Andern
weiter zu leben. . . .*

Seite 284. ,Die Krankheit ist nur eine Episode des menschlichen Lebens,
dessen grolde Probleme von der Wissenschaft ungeldst bleiben. Es genugt
nicht, einen Menschen von der Diphtheritis zu heilen; man muss ihm sagen,
was seine Bestimmung ist und warum er in einem Augenblick altern und
sterben muss, in dem er die groldte Lebenslust hat. Hier wird die Ohnmacht
jeder Wissenschaft klar, (Aha! Der Meinung bin ich langst. B.) hier beginnt
die wohltatige Aufgabe der Religion und der Philosophie.”

(Es ist anerkennenswert, von einem solchen Wissenschaftler solche Ge-
standnisse, bzw. Zugestandnisse zu horen. B.)

,Da die Wissenschaft die Glaubensdogmen bestandig anzweifelt und die
Systeme der Philosophie kritisiert, ist sie, anstatt der Menschheit nutzlich zu
sein, ihr schadlich.”

(Donnerwetter! Das ist ja eine Verkleinerung seiner eigenen Wissenschaft,
die Metchnikoff hier begeht. B.)

Seite 284. Rousseau fuhrt den Kampf gegen die Wissenschaft mit Talent und
einer Begeisterung, die ihm die BerUhmtheit einbrachte. ,Volk®, sagt er,
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,versteh doch, dass die Natur vor der Wissenschaft DICH hat bewahren
wollen, . . . die Menschen sind verdorben; sie waren noch schlimmer, wenn
sie das Ungluck hatten, gelehrt geboren zu werden.”

Seite 287. Fur Tolstoi kam der Name wahrer Wissenschaft nur der Erkenntnis
dessen gegeben werden, ,was den Zweck und daher das wahre Gliuck des
Individuums und aller Menschen bildet. Das ist die Wissenschaft, welche bei
der Bestimmung der Aufgabe aller anderen Wissenschaften als leitender
Faden dient.” . . . . ohne die Erkenntnis des Lebenszweckes und dessen,
was das Glick aller Menschen ausmacht, werden alle anderen Kenntnisse
und Kunste, wie es sich bei uns gezeigt hat, ein zweckloses und sogar
schadliches Vergnugen.®

Die Hauptanklage des russischen Schriftstellers gegen die Wissenschaft,
die Kultur und den Fortschritt bezieht sich also auf ihre Ohnmacht, die
schwierigsten Probleme zu I6sen, namlich: den wahren Zweck des
menschlichen Daseins und die Bestimmung des wahren Glicks, dem die
Menschheit zustreben muss.*

(So ist es richtig! Damit trifft Tolstoi den Nagel auf den Kopf! Keine Wis-
senschaft hat Wert, deren letztes Ziel nicht die Klarung bezweckt:, ,Was hat
Gott mit uns vor?“ B.)

Seite 288. ,Brunetiere formuliert seine Kritik folgendermafien: ,Die Wissen-
schaft hat seit einigen 100 Jahren versprochen, den Zustand der Welt zu
verbessern, das Mysterium zu entschleiern; sie tat es nicht! Sie ist ohn-
machtig, die einzig wesentlichen Fragen zu losen: die Herkunft des Men-
schen, das Gesetz seines Verhaltens, seine kunftige Bestimmung.

Wir wissen jetzt, dass die Naturwissenschaften in dieser Hinsicht uns
niemals etwas werden lehren konnen. In dem Konflikt zwischen Wissen-
schaft und Religion hat also die Wissenschaft die Partie verloren, da sie sich
dort ohnmachtig erklaren muss, wo die Religion ihre ganze Macht bewahrt
hat.”

Seite 291. Buchner sagt: ,Das Beste, was wir uns nach einem tlichtigen, nach
unserem besten Gewissen gut angewandten Leben erwlinschen kénnen, ist
der ewige Frieden des Grabes.” (Seite 239.)

,Wie Buchner zum Beweis der ganzen Richtigkeit der Idee eines ewigen
Lebens die Legende vom ruhelosen ,Ewigen Juden® anfuhrt, so stutzt sich
auch Hackel auf jene Legende des unseligen Ahasverus, der vergebens den
Tod sucht und sein ewiges Leben unertraglich findet.

,Mag man sich,” sagt Hackel. ,dieses ,ewige Leben® im Paradiese aber
noch so herrlich ausmalen, so muss dasselbe auf die Dauer unendlich
langweilig sein.“ Sicherlich werden die so eben angefuhrten Meinungen von
einer groRen Anzahl Menschen geteilt, die sich auf wissenschaftliche
Argumente stutzen; aber es fehlt nicht an Gelehrten, die Uber den Gegen-
stand, der uns beschaftigt, verschiedene Gedanken haben.*

Seite 292. Als in der Diskussion Uber den ,Bankrott der Wissenschaft” Richet
die Wohltat der Diphteriebehandlung mit dem spezifischen Serum anfuhrt,
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als Beweis fur die Macht der wissenschaftlichen Entdeckungen, da antwor-
tet ihm Brunetiere:

,Die Serumtherapie wird uns nicht daran hindern, zu sterben, sie wird uns
noch weniger lehren, warum wir sterben.” Stets kommt dieses Problem des
Todes wieder aufs Tapet. Was nutzt es, ein Kind von der Diphtheritis zu
heilen, wenn man es dazu verurteilt, grol zu werden, um die Kenntnis von
der Unvermeidlichkeit des Todes, die es mit Schrecken erfullen muss, zu
erlangen?”

Seite 293. Wenn die Wissenschaft ohnmachtig ist, die wichtigsten Probleme
zu losen, die die Menschheit martern, wenn sie sich mit Unzustandigkeit
entschuldigt, oder wenn sie, als hochste Losung, nichts anderes findet, als
Vernichtung im Grabe zu preisen, so begreift man ohne Muhe, dass viele
Geister, sogar ausgezeichnete, sich von ihr abwenden.”

Seite 293/4. Nachdem Tolstoi zu dem Resultat gelangt war, dass das Leben
eine Sinnlosigkeit ist, weil es mit der Furcht vor dem Tode und der voll-
standigen Vernichtung nicht in Harmonie gebracht werden kann, fragt er
sich, ob sich nicht die Moglichkeit finden lieRe, das grolde Problem des
menschlichen Daseins mit Hilfe von wissenschaftlichen Tatsachen zu
|osen.”

,lch suche in allen Wissenschaften,” sagt er, ,und ich fand nicht nur
nichts, sondern ich bin sogar Uberzeugt, dass alle, die gleich mir in der
Wissenschaft suchen, auch nicht mehr gefunden haben.”

Seite 295, ,Nachdem ich in der Wissenschaft keine Erklarung gefunden hatte,”
fahrt Tolstoi in seinem ergreifenden Bericht fort, ,begann ich sie im Leben zu
suchen und ich hoffte sie, bei den Menschen meiner Umgebung zu finden.*
Mein Verstand arbeitete aber auch etwas anders, das ich nur mit dem Wort
Lebensbewusstsein bezeichnen kann. Es war eine Kraft, die meinen
Verstand zwang, eine ganz andere Richtung einzuschlagen, um mich aus
meiner verzweifelten Lage zu reil3en.”

. ... Auf dem Weg des Glaubens vorwartsschreitend, gelangt Tolstoi zu
dem Gedanken:

,Der Zweck des Menschen im Leben besteht darin, seine Seele zu retten;
daher muss er in Gott leben, muss er auf alle Freuden des Lebens
verzichten, arbeiten, entsagen, geduldig und barmherzig sein.”

Dieser Schluss zog den anderen nach sich: ,Der Gehalt jedes Glaubens
besteht darin, dass er dem Leben einen Sinn verleiht, der nicht vom Tod
zerstort wird.”

Seite 322. ,Ein instinktives Gefuhl zeigt uns an, dass im Alter etwas Unnor-
males liegt. Das Alter als eine physiologische Erscheinung zu betrachten, ist
sicherlich unrichtig. Da jedermann alt wird, kann das Alter als ein normaler
Prozess derselben Art betrachtet werden, so wie die Schmerzen beim
Gebaren, denen sehr wenig Frauen entgehen.”

Es handelt sich in beiden Fallen sicherlich um pathologische, und nicht
um physiologische Erscheinungen.
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Seite 390. ,Hat erst einmal jeder den wahren Zweck des menschlichen Da-
seins erkannt und die Verwirklichung der normalen Evolution des Lebens
als Ideal angenommen, dann wird ein sicherer Fuhrer fur das praktische
Leben gefunden sein.”

Seite 394. ,Verheiratete Manner nahrten ihre Kinder mit aus Briasten von un-
normaler GrofRe sekretierter Milch. Man versichert, diese Sekretion kdnne
durch Reizung der Warzen erreicht oder vermehrt werden. Dies Beispiel flr
das Wiedererwachen einer Eigenschaft, die seit undenklichen Zeiten
verloren ist, sind sehr wichtig!”

Seite 396. ,. . . . Mit jeder neuen Generation wird die definitive Losung des
Problems immer naher rucken, sodass das wahre Gluck eines Tages von
den Menschen erreicht sein kann.”

Ein Ingenieur schreibt: ,Was Sie in ,Unsere Bestimmung“ geschrieben
haben, werden viele schon instinktiv geahnt haben.

In meinen Entwicklungsjahren, in welchen ich reine Liebe zu schonen und
geistreichen Madchen empfand, erschien mir ein Zusammenleben mit
einem solchen Madchen das Hochste, der Gedanke aber, an Geschlechts-
verkehr und seine Folgen wirkte stets so niederdriuckend, dass ich mir
schon damals sagte, der Geschlechtsverkehr sei etwas sehr Tierisches und
fir den Menschen Erniedrigendes. Inzwischen bin ich 33 Jahre geworden,
zu einer Heirat kann ich mich aber nicht entschliel3en, obwohl es mich zum
weiblichen Geschlecht mit aller Macht hinzieht.”

Aus der internationalen Frauenversammlung: Nachdem mit unendlicher
Muhe Ruhe hergestellt war, ergriff Mrs. Perkins Gilman, die Nichte von Mrs.
Beecher-Stowe, der Verfasserin von ,Onkel Toms Hutte“, das Wort zu ihrer
Ansprache, in der sie uns mit einer neuen Theorie der Frauenfrage bekannt
machen wollte. Diese Theorie war jedoch nichts anderes, als eine Wieder-
holung des biologischen Prinzips, dass Mann und Frau einst ein Wesen
gewesen seien, und dass sich aus diesem Doppelwesen zuerst das
weibliche Element entwickelt habe, das deshalb heute wenigstens ein Recht
auf Gleichheit habe mit dem Mann. Frl. Helene Lange sprach darauf Gber
das Endziel der Frauenbewegung, das sie darin sieht, dass die Frau
vorlaufig selbst einmal zum vollen Bewusstsein ihrer Eigenart durchdringe
und dieser dann Geltung verschaffe, in der sozialen Gliederung der Welt.

Der Aussatz heilbar? Betrachtliches Interesse erregte die Mitteilung, dass
in der Kolonie fur Aussatzige im Staate Louisiana die vollkommene Heilung
eines Aussatzigen gelungen sei. Es heil3t, man habe flur die peinliche Sau-
berkeit, reine Luft und gute Ernahrung gesorgt, sonst aber keinerlei Mittel
angewendet.

(Hierzu sei bemerkt, dass das eine wichtige und richtige Nachricht ist, die
beweist, dass wir eine naturliche Regenerationskraft — das mechanische
Prinzip des Organismus — in uns haben, welches dann am deutlichsten sich
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betatigt, wenn wir es auf naturgemale Weise unterstitzen und keinerlei
kunstliche Medizin anwenden, aber in erster Linie keine unnaturliche Nahrung
zu uns nehmen, denn dann verbessert sich das Blut, und Blut ist der Saft, der
Wunder schafft. Was hat die Medizin schon alles angewandt um Aussatz,
Krebs, Lupus und so weiter zu heilen? - Einfach nackt gehen, ungekochte
Frichte essen, Sonnenbader nehmen, das Blut reinigen und verbessern, das
sind naturgemale Mittel sich zu verjingen, reine Ammenmilch oder die Milch
seines eigenen gesunden Weibes hilft sogar noch schneller, denn hier hilft
auch die Ansteckung durch Gesundheit mit, und Milch ist schon Blut, und von
gesunder Frau: gereinigtes Blut! - B.)

Wer der Vernunft dient, der kommt der Notwendigkeit zuvor.

Herder.

Aus ,Der Sieg uber das Alter”, von Helen Wilmans Post:

,lch glaube ich wurde bereits mit der Uberzeugung geboren, dass der
Mensch nicht sterben musse. - Selbst meine physische Schwache verlasst
mich, meine Augen haben ihre ursprungliche Sehkraft erlangt und mein
ergrautes Haar ist blond geworden. Und all das ist die alleinige Folge
meines eigenen geistigen Wollens. . . . Es gibt wohl kaum einen Menschen,
der mein Alter richtig einschatzen wurde, denn mein Gesicht tragt den
Stempel meines geistigen Lebens und meine Seele leuchtet aus meinen
Augen.”

Die Redaktion, die diesen Artikel brachte, bemerkt, dass Helen Post das
Jugendelixier gefunden haben musse, da sie es am eigenen Korper
versucht habe, und sagt dann wortlich:

,Die erste Folge davon war, dass ihr Haar, das bereits silberweil} ge-
worden, den goldblonden Schein seiner Jugend zuruck erhielt. Sie zahlt
jetzt 70 Jahre, und nach ihrem AuReren zu urteilen, kdnnte man sie fir eine
Frau von hdchstens 45 halten, trotzdem ihr Leben reich war an Kampfen
und starker geistiger Arbeit.”

Aus ,Geistiges Gift und Gegengift.”

,ES ist eine langst bekannte Tatsache, dass Gedanken vergiften kdnnen;
schwermutige Gedanken hemmen den Blutumlauf im Hirn und verringern
dadurch die Ernahrung der Gehirnzellen und Nerven. Hass und Neid sind
gefahrliche Krankheitserzeuger, Gelbsucht und Leberleiden sind ihre treu-
sten Begleiter. . . . Prof. Cates stellt fest, dass alle hasslichen, neidvollen
und melancholischen Gedanken das Blut auf gefahrliche Weise vergiftet. Er
sagt: ,Unangenehme Gefuhle und hassliche Empfindungen erzeugen im
menschlichen Korper gefahrliche chemische Verbindungen, die auf den
Organismus aulderordentlich schadlich wirken konnen.

Hingegen erhoht das Gefuhl der Liebe und des Wohlwollens das phy-
sische und seelische Wohlbefinden.”

(Hierzu bemerke ich nun, dass dieses stete Wohlbefinden sich auch auf den
Gesichtsziigen auspragt und das Gesicht verschont und verjingt, und so
muss die ,Gllicksehe® schone Gesichter machen, - B.)
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Aus ,Der neue Tag*“:

,Die Liebe verleint mir Weisheit, die Liebe gibt mir die Freude an der
Erkenntnis des Wahren und Guten. Die Liebe erweitert meinen seelischen
Horizont, sie macht meine Seele fahig, uber ihre eigene Umgebung hin-
auszuwachsen, ihr entspringt die lebendige Wahrheit. Die Liebe lasst mich
meine Sorgen, meinen Kummer vergessen, sie macht, dass ich den jungen
Tag erwarte, an dem ich alle Beschwerden vergesse, dass ich nur Licht
sehe, wohin mein Auge sich immer wendet.”

Aus: ,Chemie des Denkens.” Prof. Cates sagt:

.lch habe konstatiert, dass unangenehme Empfindungen, die uns
tagelang beherrschen, physische Storungen im Organismus hervorzu-
bringen imstande sind. Durch die Untersuchung des Schweildes ist dies
leicht festzustellen. . . . . Jeder schlechte Gemutszustand bringt einen
Wechsel im menschlichen Korper hervor, und jede freudige Stimmung
verbessern das Blut, und somit alle Safte. Bis auf die feinsten Zellen des
Gehirns erstreckt sich dieser Einfluss und auch bis in das spateste Alter
hinein. Darum sollte man sich Uben, Gedanken zu denken, die mit den
niedrigen Leidenschaften des Menschen nichts gemein haben, das Resultat
wird nicht ausbleiben und sich in dem physischen und psychischen Wohl-
behagen nach kurzer Zeit aul3ern. Diejenigen Zellen im Gehirn, die fur das
Reine und Edle im Menschen bestimmt sind, werden sich erweitern,
wahrend der Sitz der kleinen und gemeinen Eigenschaften immer enger und
beschrankter wird.”

(Mit Rucksicht auf die Ansicht, dass frohe Stimmung das Blut verbessert,
muss ich bestatigend hervorheben, dass ich fast immer nach einem Gesell-
schaftsabend, wo ich geistige Getranke zu mir nahm, kaum habe vor Unruhe
im Blut schlafen konnen; sobald ich aber dabei getanzt hatte, und ich tanze
gern, dann habe ich stets prachtig geschlafen, trotz Wein und Bier. — Das ist
eine alte Beobachtung von mir. Daher schwarme ich fur den Tanz. Tanz und
Musik wird meiner Ansicht nach bei dem Menschen der Zukunft eine grolde
Rolle spielen, denn Tanz und Musik helfen leicht verdauen. Im Tanz Uber-
tragen sich Nervenkrafte. — B.)

Aus ,Gedanken der Kraft":
,2ourch alle Deine Worte klingt ein Ton der Freude. Sieh und urteile, aber
verurteile nicht, denn Liebe ist die einzige erlosende Macht.” —

) ,Die Unwissenheit macht den Menschen blind, und lasst niemals die
Uberlegenheit eines Anderen gelten, da sie sich als Verkorperung des
Vollendeten dunkt.”

Aus ,Der magnetische Wille®. (Von Uriel Buchanan.):
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»,In jeder menschlichen Seele ruhen geheimnisvolle Krafte, die nur auf den
Befehl warten, um aus dem Zustand der Ruhe zu erwachen und sich zu
entfalten.”

Herr A. Bethmann teilt mir folgendes Zitat mit:
,Frag die Weiber: Man gebiert nicht, weil es Vergnugen macht.
Der Schmerz macht Hihner und Dichter gackern.”

Ferner schreibt er: Das nachstehende Vers passt auf Sie:

~Wer etwas Allen vorgedacht,

Wird jahrelang erst ausgelacht,
Begreift man die Entdeckung endlich,
So nennt sie jeder: selbstverstandlich!”

Am 29. 6. 04 schreibt ein Vater von 5 kleinen Kindern:

,Soeben erhielt ich Kenntnis von lhrer ,Glucksehe®, und, da dieselbe sich
sehr bewahrt haben soll, bitte ich, auch mir eine solche Schrift zukommen
zu lassen.”

(Hieran kann ich nicht unterlassen, die Bemerkung zu knUpfen, dass ich
bereits mehr als 3000 ,“Glicksehe“-Leser habe, und noch kaum 100 haben
mir einen Bericht Uber ihre Resultate gesandt, und wahrscheinlich aus falscher
Scham des ,schonen Geschlechts®; dabei aber empfehlen sie fast alle die
Sache weiter, mithin muss sie doch allen auch gefallen! — Ich richte deswegen
hier nochmals die Bitte an meine lieben Leser, doch alle zum Ausbau der Idee
dadurch beizutragen, dass mir jeder einen Bericht sendet. Selbstredend bringe
ich den ohne jede Namensnennung. B.)

Aus ,Neue Gedanken®:

,Das wahre gluckliche Leben besteht nicht aus einigen grof3en Freuden,
sondern aus vielen Kleinen.*

(Hierzu bemerke ich, dass ich einen ahnlichen Gedanken in einer anderen
Schrift ausgefuhrt habe, indem ich sagte, der kurze Genuss des Geschlechts-
aktes sei ein hohes Gluck, wenn man aber statt dessen einen Tag lang mit
einem geliebten Wesen des anderen Geschlechts unter herzen und kissen
zusammen sei, und diese vielen kleinen Glucksgefuhle addiere, so kame
sicher auch ein kurzes Hochgefuhl heraus, dann aber habe man einen ganzen
Tag glucklich verlebt. - Aus diesem Grund muss die ,Glucksehe® wahrhaft
verjungend wirken, denn man hat doch taglich mindestens drei Mal beim
Saugen an den Brusten der Frau, eine nicht geringe Freude, und diese
verbessert, nach Professor Cates Versuchen das Blut. Das ist meine Ansicht,
noch eine hoch wichtige Entdeckung, ja sogar der Hauptteil des ,Steines der
Weisen®, des eigentlichen Lebens- und Jugendelixiers. Dass das Blut durch
Hass, Wut und Arger chemisch vergiftet wird, das beweist die aus dem Blute
stammende Muttermilch, wenn die Mutter in Arger und Wut geraten ist, denn
dann ist sofort ihre Milch so vergiftet, dass ihr saugendes Kind krankhafte
Nachteile von der getrunkenen Muttermilch hat, das heil3t an einer Art Vergif-
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tung zu leiden hat. Solche Kinder kruimmen sich weinend, als ob sie Magen-
krampfe, Schneiden im Leib hatten und ihre Ausleerungen sehen ganz grun
aus. —

Es ist tatsachlich als feststehend zu betrachten, dass Schmerzen, Arger,
Sorgen, Gram und so weiter das Blut verschlechtert, Freude und Lust aber
das Blut verbessert und verjungt. Das Letztere aber will meiner Philosophie
nach der Schopfer von uns haben, wir sollen nach dem Gefuhlsverlangen
unserer Nerven den Schmerzen stets aus dem Weg gehen, aber der Freude
nachjagen, und das soll so viel heien: ,lhr sollt ewig euer Blut verbessern und
ewig jung bleiben!” —

Unser Nervengefuhl fordert nichts Geringeres von uns als ewige Jugend! —
Der Wunsch nach ewiger Jugend ist kein Hirngespinst, sondern voll berech-
tigt. — B,)

Ein paar gute Schriften: ,Die Onanie ihre Folgen und ihre Heilung“ und
,Blutarmut und Bleichsucht®* — bei Max Spohr in Leipzig — hat Dr. med.
Sinapius herausgegeben, die von Vereinskassen flur alle jungen Mitglieder
angekauft werden sollten. Seite 13 in letzterer Schrift sagt er:

,Man verzehrt in einem Nahrungsmittel nicht blo den Stoff, sondern
nimmt auch die Kraft auf, die in ihm ist und am Stoffe haftet. Das Feuern
(mit Feuer zubereitete Speise) vermindert die Kraft.”

(Das ist von eminenter Wichtigkeit fur unsere Ernahrungsweise. Diese
Erkenntnis musste sofort in alle Welt dringen, damit wir endlich anfangen, von
Rohkost zu leben. B.)

,Die Seele im Blut. In einem Bericht Uber eine Leopardenjagd in Afrika
(,Der Gesellige® 6.12.03) findet sich folgende Bemerkung:

,von den Schwarzen tauchte einer nach dem andern die Hand in das
Leopardenblut und bestrich sich damit die Stirn, um einer Uberlieferung
nach Kraft und Schlauheit eines Leoparden zu erlangen.” Dies erinnert an
das Bibelwort (3. Mos. 17, 11), welches wortlich Ubersetzt lautet: ,Die Seele
der lebenden Wesen ist im Blut.“ Nicht umsonst heillt es im Faust: ,Blut ist
ein ganz besonderer Saft.“ Diese Anschauung, dass Seele und Leben im
Blut ist, gilt zwar manchem neuzeitlichen wohlweisen Manne als altertumlich
und veraltet. Er hat keine Ahnung davon, dass diese alte Seelenlehre seiner
Neuzeitlichen weit Uberlegen ist. Oder vielleicht nicht? Hat man nicht
neuerdings den Nachweis geliefert, dass das Blut die Antitoxine bildet und
an die bedrohten Orte fuhrt? Also ist das Blut doch Bildner und Trager einer
ganz besonderen fur das Leben wichtigen Kraft. Damit ist jene ,alter-
tumliche® Seelenruhe vdllig gerechtfertigt.”

Mithin heil3t: Blut-Verjungung — Seelen-Verjungung.

Aus Hamburg geht mir folgendes Schreiben zu:
Geehrter Herr Buttenstedt!
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Erst heute komme ich dazu, den Empfang lhrer letzten Sendung zu besta-
tigen, und ich teile Ihnen in Erwiderung der beiliegenden Zeilen Folgendes
mit:

1. Arbeiterfrau K., 35 Jahre alt, leidet seit mindestens 6 Jahren an einer
chronischen Gebarmutterentzindung und fixierter Linksvorlagerung.
Periode ist aul3erst schmerzhaft, mitunter schon alle 2 — 3 Wochen. Es
bestehen heftige Magenschmerzen und Erbrechen, viele nervose Symp-
tome und auRerdem Knoten und Geschwure auf dem Kopf, neben heftigen
Kopfschmerzen. Patientin wurde zunachst 5 — 6 Wochen gynakologisch
behandelt, worauf das Unterleibsleiden nahezu beseitigt war. Nach
Einleitung der Gllicksehe verschwanden samtliche ubrigen Symptome
innerhalb ca. 14 Tage von selbst. Patientin fuhlt sich vollkommen gesund,
ohne jede Beschwerden und sieht tatsachlich ordentlich verjingt aus.
Bekannte sind erstaunt Uber das gute Aussehen der Frau, die vorher den
Eindruck einer schweren Krankheit machte. Die Bruste gaben ubrigens
schon innerhalb weniger Tage Milch. Die Menstruation ist seitdem nicht
wiedergekommen.

2. Frau H., 35 Jahre alt, hat epileptoide Anfalle, seit dem 17. Lebensjahre
ungefahr. Die Mensis traten von Anfang an alle 2 — 3 Wochen auf. Es
besteht starke Gebarmuttersenkung, jedoch will die Patientin sich nicht
behandeln lassen, weil sie furchtet, wieder schwanger zu werden, wenn sie
gesund ist. Nach EinfUhrung der ,Glucksehe” trat die nachste Menstruation
genau nach 4 Wochen ein; die epileptoiden Anfalle blieben vallig aus. Die
Patientin fuhlt sich jetzt wesentlich wohler. Jedoch ist der Mann zum Saugen
zu faul, sodass die Frau die Milchpumpe benutzen muss. Nach nunmehr ca.
6wochiger Anwendung derselben gibt sie noch keine Milch; indessen
werden die Bruste schon straffer, sodass der Erfolg zweifellos noch ein-
treten wird.

Ein junger Ehemann aus Dresden schreibt: am 28. 7. 04:

.lhre ,Glicksehe® soeben flichtig gelesen und ich muss lhnen umgehend
meine Freude mitteilen Uber die Bestatigung dessen, was ich schon vom
Anfang meiner Ehe an aus eigener Instinktive eingeleitet habe; hatte seit
vier Jahren kein Kind; auch vier meiner Freunde, welchen ich dies mitteilte,
bestatigen mir das gern und habe ich mich auch schon augenscheinlich
davon Uberzeugt bei meinen Bekannten und Freunden.

Sie konnen sich wohl kaum in meine Freude hineindenken Uber Ihre
Bestatigung, dass mein Handeln doch von Anfang an ein Richtiges war.*
(Der Schreiber hat also instinktiv bereits 4 Jahre mit seiner Frau in der
Glucksehe gelebt und zwar mit gutem Erfolg. Das Wertvolle fur mich liegt nun
darin, dass dieses Ehepaar instinktiv auf den Gedanken der Glicksehe
gekommen ist. B.)

Am 1. 3. 04 besuchte mich ein gelehrter Ingenieur, der mir sagte: er habe
schon seit seinen jungen Jahren das Gefluhl, als ob sich der Mann von der

Frau ernahren musse und dass unsere Nahrweise falsch sei.
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Junger Mann schreibt aus der Praxis:

,Bin ein kleines Stuck weiter gekommen, indem die Empfindungen bezug-
lich der Brust sehr angenehm wirkend resp. Reizend sein sollen, wie mir
vertraulich versichert wurde.*

Am 10. 8. 04 schreibt ein Ehemann, dessen Frau einen Knaben - 13
Monate alt — hatte, der zuletzt die Brust nicht mehr nahm, dass trotz Saugen
des Mannes seit mehreren Wochen keine Milch eintrat:

.ich bitte mir deswegen mitzuteilen, ob es noch Zweck hat, die Sache
weiter fortzusetzen, was wir gern tun, da es uns gefallt, oder ob man noch
etwas anderes tun kann, um die Milch hervorzurufen?”

(Hierzu sei bemerkt: ,Wenn die Glucksehe zwei normalen Eheleuten gefallt,
dann gefallt sie allen Normalen!® Ein Paar bringt hier die Beweise fur alle
Paare. B.)

Soeben lese ich einen sehr treffenden Ausspruch, den ich meinen Lesern
nicht vorenthalten mochte, er stammt von A. Wildner und lautet:
,0er Weg nach aufwarts fuhrt immer einsamer und tiefer in die eigene
Brust.”
Das heif3t mit Christi Worten ausgedrickt: ,Das Himmelreich ist in Euch!”

Am 10. 8. 04 schreibt ein Gelehrter, anscheinend Arzt, denn er kennt den
Doktor Reinhardt als Student:

,lch habe vor Jahren auf dem Lande erfahren, dass Frauen durch das
Stillen ihrer Kinder bis zum dritten und vierten Jahre eine weitere Befruch-
tung verhuteten.

Ebenfalls weild ich, dass Chinesinnen ahnlich verfahren, ja dass dort die
Frauenmilch verkauft wird. Auch existiert wohl bei einigen Volkern die Sitte,
dass Liebende sich ungestort den Geschlechtsgenussen hingeben, ohne
Folgen zu erleben, weil der Brautigam die Milch seiner Geliebten trinkt.
Teilweise bleibt die Menstruation fort. Ob dies in allen Fallen geschieht,
kann ich nicht ohne Weiteres behaupten.”

Junge Frau schreibt:

,Besten Dank fuhr ihr Buch ,Die Gliucksehe®, es scheint mir ein vor-
treffliches, naturliches Mittel zu sein und ich wunschte, ich hatte es vor 6
Wochen gekannt.”

,Die frischen Obstsafte besitzen neben vielen anderen auch die ganz
besondere Eigenschaft, dass sie die durch gekochte kompakte Speisen
ausgedehnten schlaffen Magen und Darmwande wieder zusammenziehen und
peristaltisch neu beleben. Wenn wir uns selbst bei ausschliellicher Obster-
nahrung das Leben nicht wesentlich verlangern konnen — da nach meiner
Meinung unser Ende schon durch eine héhere Vorsehung fir jeden von uns
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im voraus genau bestimmt ist, - so vermogen wir wenigstens bis zur letzten
Lebensstunde in voller Gesundheit und Schaffenskraft zu wirken.*

(Also essen wir Rohkost. B.)

Junger Ehemann, der vier Kinder hat, das jungste lag noch an der Mutter-
brust, hatte mir vor einiger Zeit mitgeteilt, dass die Frau beim Stillen des
letzten Kindes, Sodbrennen, Schmerzen im Kreuz und das Gefiuhl von Luft-
leere im Korper hatte, schreibt:

,Einige Monate habe ich die ,Glicksehe® nach Vorschrift fortgesetzt, dann

wurde das Kind entwohnt und die Regel meiner Frau blieb auch immer aus.
- Da kam aber mal eine drangvolle Geschaftszeit und das Saugen am Tag,
welches m. E. wenigstens einmal geschehen muss, unterblieb. Ich betrieb
es dann nur abends und morgens, zur letzteren Zeit nicht mehr ganz
regelmafig, da stellte sich dann nach einigen Wochen, nachdem die Milch
auch allmahlich weniger wurde, die Regel wieder ein. . . . Ich bin nun aber
dabei, die Sache wieder voll aufzunehmen. . . .. Meine liebe Frau hat auch
nicht mehr soviel Aufsto3en wie fruher.”

(Bemerkenswert ist erstens die Tatsache, dass die Frau sich besser fuhlt
beim Saugen des Mannes, als beim Saugen des Kindes, mithin muss das des
Mannes naturgemaler sein; zweitens muss das Saugen des Mannes das Blut
der Frau reinigen, denn als er dies mehr und mehr einstellte, kam die Regel
wieder. — Die Natur funktioniert also gut. B.)

,Aus dem Leben eines Baumriesen. Das alteste aller lebenden Dinge auf
dieser Erde ist, wie der ,American® schreibt, der grof3te der grolen Sequoien-
Baume in Kalifornien, der ,Graue Riese®, der nach Schatzung der Gelehrten
zu Christi Geburt schon 3000 Jahre alt war. Dieser Waldherrscher stirbt
langsam an Altersschwache und Sachverstandige der Forstwirtschaft ver-
suchen nun auf Veranlassung des Staates seinen naturlichen Verfall
aufzuhalten und sein Leben noch zu verlangern. Gelingt ihnen das, so soll ihre
Kunst auch den anderen alten Baumen der zehn Mammuthaine zugute-
kommen. Von diesen zehn Riesenhainen liegen sechs in Southern Placer
Counth. Alle zusammen enthalten nur kaum 500 Mammutbaume, und wenn
nicht alle Haine, wie der Mariposahain, bald durch ein Gesetz geschuitzt
werden, so werden die Besitzer diese Baume ruhig fallen und zu Bauholz
verwerten lassen; ihr Holz, das Redwood®, ist das geschatzteste Nutzholz an
der kalifornischen Kuste. Die Beobachtungen der Sachverstandigen haben
gezeigt, dass diese Baume eine groRe Fahigkeit haben, sich auch nach
schwersten Schadigungen wieder zu erholen. Die Wirkungen grof3er Wald-
brande, die Jahrhunderte zurtckliegen, lassen sich an den Stammen dieser
Baume nachweisen und sind durch nachfolgendes gesundes Wachstum
wieder vollig verdeckt worden. Sehr anschaulich wurde dies im Jahre 1900 an
einem mittelgroRen Baume, der 5 Ful® Uber dem Boden einen Durchmesser
von 15 Fuld hatte und niedergelegt wurde, beobachtet. Er war 270 Fuld hoch
und nach seinen Jahresringen 2171 Jahre alt. Die Geschichte dieses Baumes
ist bemerkenswert. 271 v. Chr. begann sein Dasein. Im ersten Jahre der
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christlichen Zeitrechnung hatte er Uber dem Boden einen Durchmesser von
etwa 4 Fuld. Im Jahre 245 hatte der Baum, als er 516 Jahre alt war, einen
Brand durchzumachen, der am Stamm 3 Ful® weit eindrang, und er brauchte
105 Jahre, um diese Wunde mit neuem Gewebe zu bedecken. Im Jahre 1441,
im Alter von 1712 Jahren, brannte der Baum ein zweites Mal, und er erhielt
wieder zwei lange Furchen, die ein und zwei Ful} breit waren. In 139 Jahren
waren die Wunden ausgeheilt. Im Jahre 1580, im Alter von 1851 Jahren,
erhielt der Stamm durch Feuer eine zwei Fuld breite Brandstelle, die in 56
Jahren mit neuem Gewebe bedeckt war. Ein schreckliches Feuer muss er im
Jahre 1797, als er 2068jahrig war, bestehen, das eine Narbe von 18 Ful
hinterlie®. Bis zum Jahre 1900, also in einem Zeitraum von 103 Jahren,
wurden 14 Fuld dieser Brandstelle ersetzt. An jeder der drei alteren Brand-
stellen befand sich ein enger Hohlraum, der mit Holzkohle von der verbran-
nten Oberflache ausgeflllt war, und das neue Gewebe war voll, glatt und
gleichformig bewachsen und zeigt keine Spuren der alten Wunde.®

(Die vorstehende Schilderung bringe ich, nur um hervorzuheben, dass ein
Baum doch eine Pflanze ist, die unter den Geschopfen, eine sehr tiefe Stel-
lung einnimmt und dass es widersinnig ist, wenn die Pflanzen ein hdheres
Leben erreichen sollten als der Mensch. Da der ,Graue Riese“ bereits 4904
Jahre alt ist und wir annehmen muassen, dass jedes Geschopf um so viel alter
werden musse, als seine Intelligenz hoher ist als die dieses Baumes, so lege
ich der mathematischen Wissenschaft und der der Physiologie die Frage vor:
,Wie alt musste danach wohl ein Goethe geworden sein?“ —

Ferner: Wenn der Baum so starke Brandverletzungen wieder selbst heilt
und sich somit verjungt, sollte sich nicht auch der Mensch, ,der Schopfung
Krone,“ auf natlrliche Weise verjungen konnen? Sollten uns nicht abge-
rissene Glieder wieder wachsen wie des Krebses Scheren und der Eidechsen
Schwanze? — Wenn wir naturgemafd leben, wurden wir sicher mehr erleben!
B.)

Wartburgstimmen, Nr. 1. 04. Ein neues Rassenwerk.

,Wer es unternimmt, einem eingewurzelten Vorurteil entgegenzutreten, und
neue Behauptungen Uber einen Gegenstand aufstellt, die den allgemein herr-
schenden widersprechen, dessen Schicksal ist nun einmal, zunachst verlacht,
bzw. verwundert angestaunt, lange Zeit ignoriert und, wenn das Gluck ihm
hold ist, erst sehr spat von einzelnen Menschen gewurdigt zu werden.”

(Das trifft auch fur die ,Glucksehe® zu. B.)

Dr. Reinhard schreibt, hinsichtlich des Milchgebens der Frauenbruste sei
hervorzuheben:

1. Die Wichtigkeit der ausdauernden Brustbehandlung, da viele Frauen es
schwer zu einer vollen Brust bringen. (Es fehlt Massage.)

2. Die Wichtigkeit einer rein naturlichen Diat. Ich bin Uberzeugt, dass
strenge Rohkost mit Nussdiat viel zum Erfolg beitragen wuirde.

(Warum schmeckt denn die Frauenmilch, selbst bei Fleischessern nach
NUssen?)
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(Den letzteren Umstand halte ich fur einen Fingerzeig der Natur, denn da
die Nusse unsere naturliche Nahrung sind, so gab die Natur der Muttermilch
den Nussgeschmack, damit das Kind, das von der Mutterbrust entwohnt wird,
in der Nuss denselben Geschmack vorfindet; Muttermilch ist flussige Nuss-
nahrung und Nusse sind feste Muttermilch. — B.)

(Die schwangeren Frauen verlieren ihre Periode, wo bleibt nun die Unrein-
lichkeit? ,Das Kind nimmt sie auf und fihrt sie als ,Pech® nach der Geburt
durch den Darm ab. — Wie weise richtet die Natur doch alles ein. — B.)

»<Andere Beflurchtungen hangen mit dem Gedanken der Reinheit und
Unreinheit zusammen. In gewissen Stadien ist der Mensch unrein, und die
Unreinheit hat eine ungunstige Wirkung auf das ganze menschliche Schicksal:
Sein ganzes Tun ist befleckt und wird daher schlimm ausfallen. Darum darf
beispielsweise der Mann in den Zeiten der Unreinheit seiner Frau nicht auf die
Jagd, nicht in den Krieg; wie beispielsweise Jung aus Rauru mitteilt:

,o0llte nun ein Streifzug unternommen werden, so sammelten sich die
Manner einige Tage vorher im Hause des Hauptlings und besprachen dann
den Kriegsplan. Manner, deren Frauen zurzeit die Regel hatten, nahmen an
den Zug nicht teil, da die Meinung herrschte, dass solche gewiss fallen
wilrden. Aus demselben Grund war den Streitern jeder geschlechtliche
Verkehr mit den Weibern einige Tage vor dem beabsichtigten Streifzug unter-
sagt, sowie auch der Genuss von Fischen.”

Vorstehende Nachricht ist aus Prof. Josef Kohlers Vortrag Uber ,Seelische
Erscheinungen bei den Naturvolkern.”

(Aus der Volkerschau geht hervor, dass die Menstruation eine nicht gute
Erscheinung sei. Ich frage nun: ,Warum hat der Mann die monatliche Rei-
nigung nicht auch? — Wer reinigt sein Blut? — Fehlt der Frau eine Einrichtung
in den Nieren, welche ihr Blut reinigt? B.)

Aus ,Das Familienbad. ,Allerdings erfahrt man im Familienbad, dass auch
die Frauen Fule und Beine haben. Aber warum hangt man nicht der Venus
von Milo eine Kuchenschlirze um? Die Turkinnen mussen ihr Gesicht ver-
hdllen, um nicht schamlos zu heil3en, und so hat ein jedes Land und jedes
Zeitalter seine allerliebsten Vorurteile. Aber die Turken sind noch weniger
unklug als wir, denn ohne Zweifel, ist das Gesicht der reizendste Korperteil der
Frau und eben daher der gefahrlichste, fur den reizempfindlichen Mann,
sodass das Verhullen des Gesichtes am notigsten ist.

Das Familienbad ist eine hohe moralische Eroberung, die wir glucklich
gemacht haben und hoffentlich recht lange festhalten werden. Alle wahren
Freunde der Sittlichkeit kbnnen sich dieses Sieges freuen, der kein Hebungs-
versuch mit untauglichen Mitteln ist. Warum veranstalten die Vereine zur
Hebung der Sittlichkeit keine Freudenfeste und Siegesfeiern? Oder ist Sittlich-
keit schlechtweg gleichbedeutend mit Heuchelei? Dr. Rheinlander

(Ich bin vdllig einverstanden mit der Ansicht, dass das Gesicht das Schonste
am Weibe ist; kein Glied des Weibes, und wenn es die schonste Form hatte,
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gefallt mir, wenn mir das Gesicht des Weibes nicht gefallt; erst das Gesicht
adelt alle Glieder des Weibes und ein hassliches Frauengesicht entadelt selbst
schone Glieder! B.)

Am 24. 9. 04 schreibt Herr A. F. aus G.:

,lch habe noch manchen Freund, den ich im Besitz des kostbaren
Geheimnisses der ,Gllicksehe® wissen mdochte. Meine Erfahrungen, die ich
bis jetzt damit gemacht habe, sind folgende:

Bisher konnte ich — Verhaltnisse halber, nicht regelmafig Saugen, trotz-
dem hat sich die Regel bedeutend vermindert und ein geschwollener Ful} ist
zur Norm zuruckgekehrt. Letzterer bestand schon seit 6 bis 7 Jahren und
die Regel war furchtbar stark, sehr dunkel und gegen das Ende sehr Ubel-
riechend.

Bin fest Uberzeugt, dass bei regelmafiger Ausubung der Glucksehe auch
Milch erscheinen wird. In Bezug auf meine Diat, da kann ich ihnen mitteilen,
dass ich Haselnlsse regelmafig vorlaufig morgens und abends genielde
und mich dabei sehr viel besser befinde als friher.”

(Hierzu bemerke ich, dass das Besserwerden der Frau, noch bevor ihre
Bruste Milch gaben, sicher darauf zurtckzuflhren ist, dass die Frau bei jedem
Saugen des Mannes eine kleine Freude hatte, und da viele kleine Gllcks-
momente das Blut, nach Professor Cates, chemisch verbessern sollen, so
wurde das ganze Nervensystem der Frau zu groRerer Tatigkeit angenehm
angeregt und zur Blutreinigung und Absonderung getrieben. — Danach haben
wir von dieser haufigen Freude taglich in der Glucksehe noch sicher Grolles
zu erwarten, denn die Freude ist der Lebensquell und der Verjingungs-
moment des Daseins, der ewige Erhalter der Jugend. B.)

Am 26. 9. 04 schreibt ein Ehemann:

,Bei meinem Saugen empfing meine Frau ein hohes Wohlgefuhl. . . . .
Milch geben die Bruste zwar noch nicht, doch glaube ich bei meiner Frau
wahrgenommen zu haben, dass ihre Regel nicht mehr so stark und an-
haltend war wie vor dem.”

Gesundheit und Schilddrise. In ,Gift!“ schreibt Dr. H. Dekker Uber die
Wichtigkeit der Schilddrise und der vier Nebenschilddrisen hinsichtlich der
Blutreinigung von Giften und sagt:

,Womit die Leber nicht fertig wird, das kommt in den Korper. Und nun treten
alle die bosen Folgen der Vergiftung ein, die auf einzelne Zellen, Zellsysteme
oder den ganzen Korper vernichtend wirkt je nach dem Grade, wie sich die
Zellen mit dieser Anderung ihrer Lebensbedingungen abfinden kénnen. Aber —
so ganz bedingungslos kapituliert der Korper doch noch nicht. Wie die Lunge,
benutzt der Organismus noch eine Reihe anderer Organe, sich schleunigst
des eingedrungenen Giftes zu entledigen. . . . Aber die Zellen geben auch ihre
anderen Stoffwechselprodukte an das Blut, eine jede Zelle ihre besonderen,
ihre eigentumlichen Auswurfstoffe. Und diese Stoffe sind ganz gefahrliche
Gifte fur alle Zelltatigkeiten.
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Gegen ihre Giftwirkung sind alle die Gifte, die wir bisher besprochen haben,
harmloses Kinderspielzeug! Wenn der Korper diese Stoffe nicht sofort
unschadlich machen koénnte, wir wirden vermutlich nicht 24 Stunden am
Leben bleiben, Gott sei Dank, sind aber die Vorrichtungen zu deren Vernich-
tung derartig fein, dass wir fur unser Leben unbesorgt sein konnen. Wo wird
dieses Gift unschadlich gemacht? Dafur gibt es einige merkwirdige Organe.

Vorn am Hals, vor dem Kehlkopf, direkt unter der Haut, liegt eine eigen-
timliche Druse, die Schilddrise. Sie ist von U-formiger Gestalt . . . etwa 20
Gramm schwer, einige Zentimeter gro. — Das, was man Kehlkopf nennt, ist
eine Umschwellung der Schilddruse. Lange war man uber die Bedeutung der
Schilddruse vollstandig im Unklaren. Man wusste nur, dass in manchen
Gegenden Kropf und Idiotie heimisch waren, und dass diese krankhaften
Storungen in einem gewissen Verhaltnis zueinanderstehen mussen. Im Jahre
1882 hatten die Chirurgen Kocher und Reverden zu ihrem Entsetzen gemerkt,
dass man die Schilddrise nicht ungestraft operieren darf. Sie hatten
kropfartige entartete Schilddrisen vollstandig entfernt, und das bedauerliche
Resultat war, dass die so operierten Individuen einen auf3erordentlichen
Verfall der korperlichen und geistigen Krafte zeigten und an fortschreitender
Schwache zugrunde gingen. Die Haare fielen aus, die Nagel wurden bruchig,
die Haut wurde trocken, dick, derb, dadurch erhielt das Gesicht einen stumpf-
sinnigen, bléden Ausdruck. Gleichzeitig sanken die geistigen Krafte rapid. Es
stellte sich Zittern der Muskeln ein. Mit einem Schlag war alles klar, dass die
Schilddruse ein eminent lebenswichtiges Organ sein musste.”

Ahnlich wichtig sind nun nach Dr. Dekker auch die Nebenschilddriisen.

(Beim Lesen dieser Abhandlung kam ich nun auf den Gedanken, dass wir
diese Organe doch vielmehr naturgemal pflegen, ernahren und leistungsfahig
halten wurden, wenn wir sie nicht mit Kleidungsstucken bedecken, sonder frei
tragen wurden, damit sie mit der reinen Luft in Beruhrung kommen kdnnen,
aus der sie sicher die reinste Nahrung sauge.

Ferner werden wir noch uber manche Nervenkomplexe an unserem Korper
nicht im Klaren sein, z. B. Uber das Sonnengeflecht, und da wirden wir wahr-
scheinlich das Richtige treffen, um all die noch unbekannt wichtigen Stellen
gehorig naturgemal} zu pflegen, wenn wir oft nackt gehen. B.)

Sonst und jetzt

Wie uns die Bibel treu berichtet, Obschon er ein gemachter ,Mann®,

Die allen Anfangs Dunkel lichtet, Was sich indes an seiner statt,

So war die neu erschaffene Wel, Inzwischen sehr geandert hat.

Nicht der von heute gleichgestellt, Da sal} er nun im Paradiese,

Der Mann besal} noch keine Frau, Hochst indigniert auf griner Wiese

Und sonst noch fehlte vieles dran, Und starrte mit betrtibten Sinn,

Was spater die Kultur ersann. So recht verdrossen vor sich hin;

Die Hacke safl¥ noch schief am Stiel, Man las es ihm vom Angesicht:

Von wegen Zweck und Lebensziel. Der ganze Kram gefiel ihm nicht!

So war Herr Adam ubel dran, (1) Was ihm besonders gar nicht passte, (2)
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Da er die Langeweile hasste -

War unbewusst so dies und das,

Na — kurz und gut, ihm fehlte was!
Und wenn ein Mensch sich nicht verhehlt,
Dass ihm entschieden etwas fehlt -
So fuhrt ihn das gewohnlich weit,
Von jeglicher Zufriedenheit;

Es peinigt wie ein finsterer Bann
Den Fursten wie den Bettelmann.
Wie Adam nun so sal} und sann
Und seines Kummers Faden spann,
Da wandelte sich sein armes Hirn

In einen Knaul verdrehten Zwirn;
Ihm ward's im Kopf wust und leer,
Und dann begriff er gar nichts mehr.
Jedoch ist es ja konsequent,

Das Feuer nur so lange brennt,

Bis dass der Stoff, dem es entspringt,
Vergluht in sich zusammensinkt. -
So war auch Adam schlafestrunken
Zuletzt ins grine Gras gesunken.

Die Nacht verging ihm gut und schnell,
Sie war so lau, der Mond schien hell;
Und als er morgens friih erwachte.
Indem er grof3e Augen machte, -

Da ward's ihm plétzlich sonnenklar,
Dass all sein Grubeln zwecklos war.
Denn eh' er sich noch recht verseh'n,
Da sah er jemand vor sich steh'n,

Und wie bei einem Wespenstich,

Fuhr er empor und reckte sich.

Erst sah er sich verstohlen um, -

Dann ging er mehrmals drum herum,
Und was er erst sehr komisch fand, -
Das lehrt ihn plotzlich der Verstand,
Zwar fehlte ihm noch der spatere Schiliff,
Doch wertvoll war der Urbegriff,

Und wer erst einmal diesen hat.

Spielt spater auch Musik vom Blatt.-
Zudem noch waren Musik und Noten,
Im Paradiese streng verboten,

Die Vogel konzertierten fein.

Die beiden wurden schnell bekannt,

Sie gaben sich vergnugt die Hand

Und liefen dann des Anstandes wegen,
Vergnugt dem Standesamt entgegen.
Man sieht, dies feine Institut,

War schon sehr friih zu etwas gut,
Dieweil man sonst bis heut' nicht wusste,
Wem man sein Dasein danken musste! (3)

Statt dess' wird jeder, der's begehrt,
Schnell aus den Akten aufgeklart.

Nun kamen schone Flitterwochen,
Frau Eva brauchte nicht zu kochen -
Es gab kein Waschen und kein Bugeln,
Man brauchte keinen Wunsch zu zlgeln,
Noch gab es kein Wirtshaus und kein Geld,
Zum Glick auch keine Modenwelt -
Ja — wenn man alles das betrachtet,
Wonach die Frau von heute schmachtet -
So fuhlt man sich vom Zorn durchgluht,
bei dieser Art von Unterschied!
Wahr ist's — Frau Eva's Brautkostim,
Schien in der Nahe stark ,intim*“, -
Allein, das meint nur indiskret,
Wer von der Mode nichts versteht:
Denn dies nur kann ganz allein,
Fur die Kritik bestimmt sein.
Wer nicht von Vorurteil umnachtet,
Das erste Brautkleid nah' betrachtet, -
Dem Uberrascht, gleich einem Blitz
der wundervolle Formensitz.
Es war noch nicht die Zeit der Falten,
Die haufig allein enthalten;
Was nicht bestimmt fur helles Licht, -
Sich deshalb gern diskret ,versticht®.
Herr Adam war als erster Mann,
Nicht um ein Haar breit besser dran;
Es denkt sich unser Zopfgeschmack,
den Brautigam ausnahmslos im Frack;
Auch Adam dachte dran, doch leider!
Es gab noch keinen einzigen Schneider,
Statt deren hatte Gott die Affen,
Wer weil}, zu welchem Zweck erschaffen,
Und manches Jahr ging noch ins Land,
bis man den ersten Schneider fand.
Und da die Mode Uberdies,
Nicht gegen die Zensur verstiel3,
So kam man schakernd Uberein,
Nicht weiter zimperlich zu sein.
Auch war dies keinesfalls gefahrlich,
Und jeder findet es erklarlich,
Denn dem glucklichen Gemahl,
Drohte noch kein Gunst-Rival!
Man lebte stets gluicksgegenwartig.
Denn was man anfing, war schon gertig,
Ach, wenn man das so recht bedenkt,
So sind wir doch weit abgeschwenkt,
Und mancher mochte viel drum geben,
Mal so im Paradies zu leben! (4)

P. Knappe
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Der Nahrungswert der Milch. Beim Einkaufen der notwendigsten Lebens-
mittel ist fur den Kaufer nicht allein der Preis der Ware, sondern auch die
Qualitat derselben oder viel mehr der Nutzen fur die Ernahrung maligebend.
Der Nahrungswert der Milch ist ein so hoher, dass die Milch bei einem Liter-
preis von 20 Pfennig sich nach wie vor als das billigste tierische Nahrungs-
mittel darstellt. Nach dem Werk von Professor Dr. Konig: Prozentische
Zusammenfassung und Nahrgeldwert der menschlichen Nahrungsmittel, kauft
man, wenn das Pfund Rindfleisch mit 80 Pfennig, das Pfund Schweinefleisch
mit 1 Mark — und man den Liter Milch mit 20 Pfennig ansetzt, fur 1 Mark im
Rindfleisch 623, im Schweinefleisch 1023, in der Milch aber 1685 Nahrwert-
anteile. Die sparsame Hausfrau handelt deswegen sehr klug, wenn sie ein
moglichst grofdes Quantum Milch in den taglichen Speisezettel aufnimmt. Dem
gibt auch Dr. Konig in dem genannten Werk Ausdruck, indem er schreibt:

Wenn man aber die Nahrstoffe in der Milch und den Molkereiprodukten im
Allgemeinen denselben Nahrwert fur den Organismus besitzen, als die im
Fleisch, wenn man jedoch bei Ersteren nach den gegenwartigen Preisen fur 1
Mark erheblich mehr und die doppelte Anzahl Nahrwerteinheiten erhalt, als bei
den meisten Fleischsorten, dann ist es auch zulassig, das Erstere zurzeit
preiswurdiger als das Letztere zu nennen, und empfiehlt es sich, dieselbe so
viel als moglich zu berucksichtigen.

Fur den Liter Bier werden 20 bis 50 Pfennig gezahlt. Niemand schimpft uber
den begehrlichen ,Brauer®, ja man zahlt dem Kellner obendrein ein Aufgeld
von 5 oder 10 Pfennig. Bei einem Milchpreis von 20 Pfennig aber schimpft
man Uber die ,nimmersatten Bauern®. Wie steht es denn mit dem Nahrwert
beider Getranke? Nach dem Werke: ,Chemie der menschlichen Nahrungs-
und Genussmittel®, von Professor Dr. Konig enthalt ein Liter Milch 33,5 Gramm
Protein, 34,4 Gramm Fett und 46,6 Gramm Kohlehydrate. An Kohlehydraten
enthalt ein Liter Bier 45,5 Gramm, bezuglich der beiden anderen Stoffe aber
heil3t es in dem genannten Werke:

Zunachst unterscheidet sich das Bier grundsatzlich von der Milch dadurch,
dass es keine Proteine fur die Muskelbildung, dann auch gar kein Fett enthalt.
Die Milch ist im Gegensatz zum Bier frei von Alkohol, das gereicht ihr aber zur
Ernahrung des Kindes nur zum Vorteil, weil Alkohol fur die Kinder die ubelsten
Wirkungen im Gefolge hat.

Dass Letzteres bei Erwachsenen auch recht haufig der Fall sein soll, ist
bekannt. Der Wert des Biers besteht hauptsachlich darin. Dass es dem Korper
Warme liefert, aber auch darin wird es noch von der Milch Ubertroffen; denn
ein Liter Milch gibt dem Korper nach Professor Dr. Konig 691,3 Warme-
einheiten, wahrend ein Liter Bier nur 428,8 Warmeeinheiten liefert. Nun
werden durchweg in den Industriebezirken pro Kopf und pro Jahr an Milch
ausgegeben 18 bis 22 Mark. An Bier und Weinbrand aber das Vielfache.
Wenn man hier sparen und dort zusetzen wollte, man wurde sehr gut dabei
fahren.
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Aus: Kalthoff: Das Leben — das sind die Menschen, die mit uns leben. Das
soll das Leben von uns haben, dass sie auch durch uns leben! Das ist seliges
Schaffen, Menschengeister zur Freiheit rufen, ihre GrofRe in ihnen wachrufen,
dass sie in ihrem Dunkel die Lichtkrafte gewahren, die in Ewigkeiten hinein-
leuchten. Dass sie in ihrem Kampfen die Siege ahnen, zu denen ihr Leben
berufen ist. - Zwischen Arbeit und Genuss teilt der Vergangenheitsmensch
sein Leben. Und wenn er arbeitet, dann ist sein Ziel nicht arbeiten zu mussen,
nicht mehr arbeiten zu brauchen. Aber solche Arbeit ist nicht das, was das
Leben von uns haben will. . . . . Dein Ich, deine Personlichkeit, das fangt erst
an zu leben, wo du selbst zu leben anfangst; diese Menschen, die doch nur
geboren werden, um wieder zu sterben, bei denen es doch nicht darauf
ankommt, ob einer mehr oder weniger da ist, ob dieser eine sich selbst
gefunden oder verloren hat. . . . . Da ruft der Zukunftsglaube uns zu ihnen
allen hin: Das will das Leben von uns haben, dass unsere Liebe diese
lebendigen Seelen griufdt, unsere Seele sie befruchte, damit zu neuen
Fruhlingen und neuen Erntetagen auch sie behalten werden! ,Die Welt vergeht
mit ihrer Luft — wer aber den Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit!” Gottes
Wille, das ist ewiges Schaffen, das ist seine Zukunft, die aus allen Grabern der
Vergangenheit zu immer neuem, reicherem Leben ersteht. So ist unser Leben
in Gott, unsere Seligkeit an diesem Schaffen teilzuhaben, mit ihm die eigene
Lebensfulle zu Taten auszupragen, die uber die gezogenen Kreise hinaus-
schauen, neue Kreise bilden, neue Mittelpunkte dem Leben zu geben. ,In dem
Gedanken an den kommenden Tag®, sagt der amerikanische Philosoph, liegt
die Kraft, deinen Glauben und alle Glaubensbekenntnisse und Schriften der
Volker aufzuheben und dich einem Himmel entgegenzutragen, den noch kein
Traumgesicht zu schauen imstande war, in dem die Unendlichkeit Gottes ist
und die Lebenskraft der menschlichen Taten.”

(Kalthoff ist ein wahrer Seher, ein Rufer im Streit, ein Prophet im tiefsten
Sinne des Wortes. B.)

Und nun schreibt ,Der Volkserzieher” Nr. 11. 1906 — ein Blatt, das sich
geistig hochgearbeitet hat, in Dr. Eugen Heinrich Schmitts-Budapest Abhand-
lung: ,Das germanische Marchen im Licht der Erkenntnis.”

So geht auch unserem Propheten Nietzsche der Gedanke der Unendlich-
keit auf bei dem Anblick des Meeres:

,Dorthin will ich; und ich traue mir fortan und meinem Griff;

Offen liegt das Meer; ins Blaue treibt mein Genueser Schiff.

Alles glanzt mir neu und neuer; Mittag schlaft auf Raum und Zeit: -
Nur dein Aug — ungeheuer blickt es mich an, Unendlichkeit!”

Dort hin will der Seher, der Prophet; denn aus der Schauung der Unsterb-
lichkeit, aus ihren heiligen Tiefen allein fischt der Sonnensohn, der Genius, die
goldene Krone des Dritten Reichs: des Reichs der Erkenntnis.

Wir sehen also, wie die Freiheiten, die Details des Marchens das Abbild
tieferer Weisheit sind und prophetische Gesichte, in welchen im Schleier
sinniger Bilder dem kindlichen Menschen, dem vorgeschichtlichen Menschen
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die Geheimnisse seines Wesens aufgehen und ihm von den Geschicken des
eigenen Geschlechtes erzahlen in fernen Jahrtausenden. Bilder der Ewigkeit
und ewigen Gesetze ziehen so in die kindliche Seele ein und gestalten das
aus, was die verborgene Sehnsucht des traumenden Kindes eben so ist, wie
des gereiften Wissens. Und diese Sehnsucht ist dieselbe im tiefsten Geistes-
grunde dieser, in jenen Meerestiefen der inneren Unsterblichkeit, die sie alle
zu Menschen macht und in der fur sie alle die goldene Krone versenkt ist, die
Krone der Selbsterkenntnis. Es gibt nichts Hohes im Gemut des sinnenden
Weisen, was nicht schon hineingelegt ware in dem Seelengrunde des trau-
menden Kindes, und es gibt nichts Grol3es in zu immer hoherer Blute der
Kultur emporringenden Jahrtausenden, was nicht schon in den Gemuts- und
Geistesanlagen des vorgeschichtlichen kindlichen Menschen, der in unserem
Kreise sich immer wiederholt, im Kinde angelegt ware, und in seiner Bilderwelt
sich abbildet. Wenn der Menschengeist in seinem Fortschritt emporsteigt nach
lichten Hohen, so steigt er eigentlich nicht aus sich heraus, sondern in sich
hinein und holt alle die Schatze des Erkennens hervor aus den eigenen
Tiefen, erhebt diese, sie durchleuchtend, im Selbsterkennen aus ihrem Dunkel
empor ans Licht. Wenn aus dem Weizenkorn immer nur eine Weizenpflanze
werden kann, so ist der Mensch nicht weniger organisch, und alle aul3erliche
Anregung entfaltet nichts, lockt nichts heraus, als was in seinen eigenen
Tiefen verborgen lag. Das ewige Problem des Menschen ist also der Mensch
und diese eigenen verborgenen Anlagen ans Licht zu férdern, damit sich
selbst zu entratseln und zu erleuchten ist die einzige Aufgabe aller Weisheit.
Hinter den Bildertraumen der kindlichen Seele ruhen im Zauber des Nord-
lichts, im Halbdunkeln schlummernd, alle die Geheimnisse der hochsten
Weisheit. Es muss daher diese hochste Weisheit Ubereinstimmen in allen
seinen Einzelheiten mit den Blutentraumen in Marchengestalt, weil beide
denselben Lebensgrund, dasselbe Geheimnis, das Mysterium des Menschen
darstellen, in seinen ursprunglich universellen unendlich reichen Tiefen
wurzeln, und nur dies entfaltet und begreift in ihrer lebendigen Gestalt das
lebendige Erkennen.”

In ,Eine sorgenfreie Zukunft® schreiben Bethmann und Engelhardt auf
Seite 83:

,Die soziale Frage ist gelost, wenn alle reich bzw. wenn alle bedurfnislos
sind.”

Und Seite 99 heil3t es: ,Die Losung der sozialen Frage ist ein Columbus-
Ei. Alle Fragen, die fur die Menschheit am wichtigsten sind, sind im Prinzip
die einfachsten Fragen - allerdings nur fur den Klarsehenden. Die Losung
der sozialen Frage besteht darin, dass man die Menschheit auf eine neue
Basis stellt, auf der der Mensch fast vollig unabhangig ist vom andern, weil
ihm die Natur alles gibt, was er braucht, und seine Bedurfnisse so gering
sind, dass er sich alles selbst bauen und fertigen kann und nicht des
anderen Hilfe bedarf.”
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Am 2. 6. 06 schreibt ein alterer Doktor der Medizin, nachdem er die
,Glucksehe“ kennengelernt hatte, beim Verlag der ,Schonheit”, welcher solche
Schrift vertreibt:

,~oenden Sie ein zweites Exemplar an meinen Neffen, der seit 8 Tagen
verheiratet ist, ich hoffe ihm und seiner werdenden Familie einen gewal-
tigen Nutzen durch dieses Buch zu machen.

Das Buch ist ein Werk fur die Neuzeit geschaffen, wo allzu viele Kinder
eine unldésbare Aufgabe sind flr die Kasse eines werdenden Kinstlers.

Ein drittes Exemplar mochte ich meinem zweiten Neffen schenken, der
vor vier Wochen geheiratet hat . . . .

Buttenstedts Buch verdient alle Empfehlungen.”

Dr. med. Berndt schreibt:

»2Als nie fehlendes Zeichen der Gefluhlslosigkeit betrachtet Professor Kisch
den Ausfall des ,Entleerungsgefuhls® beim ehelichen Akt. Durch Beruhrung
der weiblichen Teile werden unter gewohnlichen Verhaltnissen nicht nur Lust-
empfindungen ausgeldst, sondern es kommt auch zu Muskelzusammen-
ziehungen, die zur Ausstollung des Schleimpfropfens der Gebarmutter fihren.
Dieses Entleerungsgefinhl ist fur die normal empfindende Frau der Hohepunkt
ihrer geschlechtlichen Befriedigung. Die geflhllose Frau aber kennt jenen
Hohepunkt gar nicht oder empfindet ihn nur in einem wollustigen Traum als
Pollution, wobei geschlechtliche Traumvorstellungen als seelische Reize die
Auslosung der Pollution veranlassen.

Ein zweites Zeichen der Gefuhllosigkeit liegt nach Kisch in dem auffallig
raschen Abflielen des mannlichen Samens unmittelbar nach der Umar-
mung. Die Frauen beklagen, dass sie nichts zurtckhalten vermodgen. Der
Grund liegt wohl darin, dass durch den Mangel des Wollustgefuhls die unter
normalen Umstanden ausgelosten Muskelzusammenziehungen der weib-
lichen Teile und damit der naturliche Verschluss fehlt. -

Nr. B. 646 schreibt am 29. 6. 06:

.lch kann lhnen nur nochmals versichern, dass wir seit Beginn der
,Glucksehe® wie im Himmel leben. Eine solche Innigkeit bestand wahrend
unseres Brautstandes nicht, ruhig kann ich es bekennen, dass ich jetzt in
meine Frau verliebter bin, als zu Anfang unserer Liebeszeit.”

(Der Schreiber ist 50 Jahre alt. B.)

D. 1929 schreibt am 10. 7. 06, dass seine Frau zwei Knaben hatte, den
ersten nur vier Wochen, den Zweiten gar nicht stillte und an der einen Brust
operiert sei, trotzdem aber schon nach funf Tagen in der ,Glucksehe® etwas
Milch gab. Aber die Frau trinkt Bier und das ist flr die Milchproduktion nicht
gut. B.

Am 16. 7. 06 schreibt ein Herr aus Erlangen:
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,Herr A. H. teilte mir auch mit, dass er mit der Glucksehe sehr gute
Erfolge erzielte.”
(O, diese Bosheit von Herrn A. H.! - Denn mir hat er diese Erfolge nicht
mitgeteilt, als ob sie mir ganz gleichgultig waren! B.)

Am 15. 7. 06 schreibt ein Oberleutnant aus Osterreich d. K.:
.ich glaube nicht zu Ubertreiben, wenn ich Ihnen versichere, in der
,Glucksehe® das erste gute Buch gelesen zu haben.”
(Ha, ha! - Dieser Offizier will namlich in Kirze heiraten und da gefallt ihm die
Methode! B.)

Abschrift aus: ,Tagebuch einer Verlorenen“ (Margarete Bohme).

Seite 228. Ich habe oft eine Ungeduld in mir zu erfahren, was hinter dem Tod
ist. Ich mochte sterben, um es zu wissen. Wenn ich zu Gott kame, wurde ich
ihn anklagen. Denn er war ein kluger Baumeister, aber ein schlechter Bau-
herr, als er die Welt erschuf und wenn er ein Vater der Menschheit sein will,
ist er ein schlechter, ungerechter Vater. Allmachtig! Welcher allmachtige
Vater sahe den Jammer seiner Kinder und stillte ihn nicht?! Wo ware der
Vater, der sein Kind in die Irre gehen sieht, und wirde es nicht packen und
auf den rechten Weg bringen, der zum Gluck fuhrt?! Was fur ein Vater steht
dabei, wenn sein Kind in den Brunnen fallt, und ruhrt nicht die Hand, um es
zu retten? An einen allmachtigen Gott zu glauben ist eine Gotteslasterung.
Denn allmachtig und Vater sein, und nicht helfen, nicht retten wollen, ist. . . .

Wenn ich der liebe Gott ware, wirde ich eine gottliche Welt schaffen. Ich
wurde die grauen Elendskammern der Menschen in bluhende Rosengarten
verwandeln, ich wlrde die Mauern, die ihren Blick hemmen, niederreilen,
dass sie mich sehen und erkennen konnen in meiner Grofle und meiner
Gute. Und wenn ich sahe, dass eines meiner Geschopfe hoffnungslos an
Bosheit, Tucke und Gesinnungsgemeinheit krank ware, wiurde ich es sacht
und schmerzlos hinwegnehmen und einen neuen Menschen daflr ent-
stehen lassen. Das ware eine grol3e gottliche Liebe und wurde die Men-
schen selig machen, und ware eines allmachtigen Gottes werter.”

Seite 200. Aber gerade in solcher wundervollen Umgebung kommen einem
unwillktrlich bittere, weltschmerzliche Gedanken. Warum wurde eine solche
wunderschone Welt erschaffen, wenn es nicht des Schopfers Wille war,
diese herrliche Welt mit ebenso herrlichen, vollkommenen und glucklichen
Geschopfen zu bevolkern! Das ist kein guter Gott, der eine reiche, schone
Welt baut und soviel armes hassliches Leben hineinsetzt.”

Seite 201. ,Es ist verhaltnismalig leicht, einen wie den Grafen zu kapern, aber
ihn festzuhalten und dauernd an sich zu fesseln ist schwer. Ich weil3 genau,
dass er, als er mich fur sich gewann, fest entschlossen war, auf der Hut zu
sein und mir keinen Einfluss auf sich einzuraumen, aber so stark, stolz und
hart solch ein Mannerwille auch sein mag, der kluge elastische Wille eines
Weibes ist zaher und bringt ihn unter. Ich habe Einfluss auf ihn; ohne dass
er selbst es merkt, beuge ich seinen Willen und ordne ihn meinen Wun-
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schen unter. Ich konnte heute von ihm verlangen und haben, was ich wollte.
Dazu muss man freilich auf sich achtgeben, sich nie gehen lassen (eine
gute Schauspielerin sein), nie selbst Stimmungen zeigen, sich immer der
Stimmung der anderen anpassen, in dieser Kunst habe ich mich friher nie
trainiert, weil ich es nicht notig hatte, aber es ist mir doch nicht allzu schwer
geworden.”

Aus: ,Die sexuelle Aufklarung® von Rektor Henk: ,Mit scharfen Worten zieht
man gegen die Sinnlichkeit zu Felde und stellt sie als die schwarzeste aller
Sunden hin, - denn nur um den Kampf gegen die Sittenlosigkeit kann es
sich handeln, nicht um einen Kampf gegen die Sinnlichkeit Uberhaupt.
Sinnlichkeit ist nichts Sundhaftes, nur impotente Geister konnen so etwas
aussprechen, Sinnlichkeit ist eine Gottesgabe, ohne welche die Existenz
des Menschengeschlechts infrage gestellt ware.”

V 763 schreibt am 27. 9. 06

,o0fort nach Erhalt der Schrift haben wir das Verfahren eingeleitet und
beim dritten Saugen geringe Mengen Milch bekommen. Meine Frau ist
dieser Sache sehr zugeneigt. In den letzten zwdlf Wochen hatte sie sehr
starke seelische Erregungen, groRen Arger und so weiter durchmachen
muissen, wodurch sie sich korperlich sehr schlecht flhlte, sodass das
Saugen unterbleiben musste, wir haben hochstens in Zwischenraumen von
14 Tagen saugen konnen und es ist trotzdem immer sofort Milch da (wenig
naturlich) bei beiden Brusten.”
(NB. Wenn die Frau viel Arger hat, dann ist die Milch [durch ihre Uber-

laufende Galle] beinahe stark vergiftet. B.)

Mutterpflicht und Kindesrecht. In einer, unter diesem Titel im Verlag der
arztlichen Rundschau, Munchen, erscheinenden Schrift richtet Dr. Neter,
Kinderarzt in Mannheim, beherzigenswerte Worte an unsere Frauen und
Matter: Als ein Recht des Kindes, bemerkt er, sei die Ernahrung an der
Brust zu betrachten, und als eine Pflicht der Mutter, ihrem Saugling die
Nahrung zu bieten, die ihm die sicherste Gewahr fir sein Gedeihen gibt. Die
Ernahrung an der Brust ist die naturliche Fortsetzung der bis zur Geburt
durchgefuhrten Ernahrung. Wie das Blut, so ist auch die Milch eine ,leben-
dige“ Flussigkeit, deren Eigenschaften direkt von der Mutter auf das Kind
ubergehen. Alle Nahrpraparate, auch die Kuhmilch, konnen nur in grober
Weise der Frauenmilch ahnlich gemacht werden, die feineren chemischen
und biologischen Unterschiede wird man mit allen technischen Kinsten
niemals beseitigen kdnnen. In ihrer Milch gibt die Mutter dem Kind Schutz-
stoffe mit, die es bis in spate Jahre vor Krankheiten feien oder ihm
wenigstens das Uberstehen derselben erleichtern. Ein Beispiel fir den
nachhaltigen Einfluss der Brusternahrung ist die von Militararzten festge-
stellte Tatsache, dass in Bezirken, in denen das Stillen noch Ublich ist, auch
die allgemeine Militartauglichkeit erheblich besser ist als anderswo. Der
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menschliche Organismus ist fur das artfremde Eiweil3 der Kuhmilch nicht
eingerichtet, ein groRer Teil seiner Krafte wird dazu verbraucht, es in Eiweil
der eigenen Art umzuwandeln, wahrend das Brustkind schon von vornherein
solches zugefuhrt bekommt. Die kunstliche Ernahrung erfordert, wenn sie
nicht zum Misserfolg fuhren soll, eine peinliche Sorgfalt der Ausfihrung, wie
sie in den unteren sozialen Schichten meist nicht moglich ist, wahrend das
Stillgeschaft in seiner Einfachheit durch nichts Ubertroffen werden kann.
Mannigfach sind die Vorteile, die sich aus dem Stillen fur die Mutter selbst
ergeben. Nennen wir z. B. nur die geringere Haufigkeit des Brustkrebses bei
Stillenden als bei Nichtstillenden. Weshalb unterlassen aber nun so viele
Matter das Stillen? Vorurteile, Gleichgultigkeit sind die haufigsten Grunde.
Der oft gehorten Klage, dass ,keine Milch da gewesen® sei, setzt Dr. Netter
den Satz entgegen: ,Neigung oder Notwendigkeit zum Stillen gibt jeder Frau
mit ganz verschwindenden Ausnahmen das Vermogen zu stillen.” Freilich ist
es notig, stets mit der notigen Geduld und Sachkenntnis vorzugehen. An die
ofters behauptete allgemeine Abnahme der Stillfahigkeit unserer heutigen
Frauen glaubt der Verfasser nicht; er widerlegt diese Ansicht durch statis-
tische Angaben. Auch soziale Hindernisse sind nicht unuberwindbar; eine
tagstber aulerhalb des Hauses beschaftigte Arbeiterin hat wenigstens
einmal am Tag Gelegenheit ihrem Kind die Brust zu reichen. Zu empfehlen
ware auch die EinflUhrung von Stillpramien (in Leipzig ist hierzu bereits der
Anfang gemacht) und die Einrichtung von Krippen in Fabriken, in denen
viele Frauen beschaftigt sind. Portugal und ltalien haben in dieser Hinsicht
vorbildliche Gesetze geschaffen.

Nr. D. 1276 schreibt am 8. Oktober 1906 (Aristokrat) nur wenige aber
herzerfreuend fur mich, sodass ich Allen raten mochte, auch nicht mehr zu
schreiben, statt ganz zu schweigen. (Auf offener Postkarte):

.iIndem ich mich auf lhre gefallige Sendung vom 7. 1. 06 beziehe,
kontaktiere ich voller Ubereinstimmung und Erfolg“.

Mit Dank und Gruf3!

(NB. Es ist also ein Dreivierteljahr Zwischenzeit verflossen, in welcher

tiefe Versuche stattfanden. B.)

Dr. med. Eugen Neter schreibt in der Zeitschrift ,Das Kind“ Nr. 1/06:

,Was die Frauen von heute von den fruheren Frauen unterscheidet, ist
das, dass sie nicht mehr so haufig stillen ,wollen® wie friher. Und der Wille
bedeutet fur die Fahigkeit zu stillen aulerordentlich viel. . . . . Es ist eine
eigenartige Sache mit dem sogenannten ,guten Willen® zum Stillen. . . . .
Kann sich dieser Unterschied deutlicher zu erkennen geben als in dem
traurigen statistischen Ergebnis, dass von den Flaschenkindern 10 bis 25
Mal mehr sterben als von den Brustkindern, und sich beredter zeigt als in
der jedem Arzt und jeder erfahrenen Mutter bekannten Tatsache, dass
Brustkinder viel seltener krank werden als kunstlich ernahrte Sauglinge? -“
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(Hierzu bemerkt einer meiner Anhanger: ,Dann werden auch die Manner
seltener krank, die in der ,Glucksehe” leben. B)

Nr. D. 2247 schreibt am 15. 10. 06. Schwachliche Frau.

,Ich habe taglich dreimal mindestens 10 Minuten an jeder Brust gesogen.
Schon nach einigen Tagen sind die Bruste sehr prall geworden und ich habe
am Anfang der dritten Woche auch Milch erhalten, was ich an dem
haselnussartigen Geschmack erkannte. Wie aber erzielen wir mehr Milch?“

Nr. D. E. S. in K. Schreibt am 26. 10. 06:
,Bemerkte noch, dass meine Frau, als ich an ihren Brusten sog, sich
geschlechtlich sehr stark erregte. Milch kam wie selbstverstandlich.”

Nr. D. 2256 schreibt am 11. 11. 06:

,Eine eigenartige Erscheinung habe ich in der ersten Zeit unserer Ehe
beobachtet. Ich hatte ohne es zu wissen die Bruste meiner Frau oft gekusst
und trotzdem ich in den Flitterwochen oft einen starken Samenerguss hatte,
nahmen die weiblichen Geschlechtsteile denselben, in den ersten Monaten,
ganzlich auf ohne, dass sie schwanger wurde, erst nachdem ich im
Geschaft war und sie nicht so oft kisste und erregte, da trat nach zwei
Monaten die Schwangerschaft ein. Wahrend der ersten zwei Monate fuhlte
sich meine Frau ganz brillant und wurde dick und voll.“ . . . . Ich kann
feststellen, dass meiner Frau, wie auch mir, das Saugen gefallt.” -

(NB. Dies dicker und voller werden der Frau ist sicher eine Folge davon,
dass der beim Weibe bleibende Mannessame, die Frau miternahrt und
verjungt. B.)

Zur Ernahrungsfrage. Allzu strenge Ernahrungsregeln aufzustellen ist total
verfehlt; die Art der menschlichen Verkdstigung ist vielmehr ein vorwiegend
individuelles Thema, wobei auch der Geschmack viel mitzusprechen hat.
Ein grofRer, starkknochiger, machtiger Irlander, ein hervorragender Athlet
bezeichnete Kartoffeln und Buttermilch als beste Nahrung, von welchen
Speisen er auch fast ausschliellich lebte. Ein anderer wohlbekannter
Kraftmensch erwarb seine Starke bei einer Ernahrung mit Obst, Milch und
Schwarzbrot, wahrend ein dritter englischer Athlet, innerhalb vieler Meister-
schaften, wahrend des Trainings nur von Datteln, Reis und Fischen lebte.

Uber den Zuckergenuss schreibt Dr. med. M. Bircher-Benner in seiner
,Ernahrungstherapie aufgrund der Energiespannung der Nahrung® Folgen-
des: Die hohe Wertung, welche der Zuckerstoff im Energiebedarf besitzt,
konnte leicht Veranlassung zu falschen Vorstellungen geben. Man ist
geneigt, im gewohnlichen Zucker das Nahrhafte zu sehen und seinen
Genuss allzu sehr zu empfehlen. Einer solchen Auffassung halte ich ent-
gegen, dass der konzentrierte Zucker kein naturliches Nahrungsmittel mehr
ist. Er reprasentiert nur noch einen Teil der chemischen Energie. Die
Bedeutung des Zuckers ist viel mehr dann am gréfdten, wenn er in den
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naturlichen Mischungsverhaltnissen mit den anderen in den Pflanzen vor-
handenen Substanzen genossen wird. Zu diesen anderen Arten chemischer
Energie in den Frichten gehdren die organischen Verbindungen minera-
lischer Stoffe. Der Eisen-, Kalk- und Phosphorreichtum der Friichte, Wur-
zeln und Salatkrauter ist bekannt. Wir sollen im Zuckerstoffgehalt der
Frichte nur einen weiteren Grund flr ihre Nahrkraft erblicken. Verfehlt ist
es, raffinierten Zucker zu genie3en oder ihn in erheblichen Mengen der
Nahrung zuzusetzen. Dass der Ubermallige Zuckergenuss schadlich ist, ist
eine Wahrheit, welche im Volke von jeher bekannt war.

Eine bedeutende Leistungsfahigkeit bei grolier Genugsamkeit besitzen
die arabischen Lasttrager. Trotzdem sie gewohnlich schwere Lasten auf
dem Rucken tragen, machen sie meist Laufschritt und arbeiten von 6 Uhr
morgens bis 6 Uhr abends. Wahrend eines bestimmten Monats verbietet
der Koran den Moslems, zwischen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang
Nahrung aufzunehmen, und dieses Gesetz wird heiliggehalten, und sehr
selten verletzt. Wahrend dieser Periode setzen diese Lastentrager ihre
anstrengende Arbeit nicht nur fort, ohne Nahrung aufzunehmen, sondern sie
konnen auch, wie die mit ihrer Beaufsichtigung betrauten franzosischen
Inspektoren mitteilen, wahrend dieser Fastenzeit besser arbeiten als zu
jener anderen Jahreszeit, da ihre Energie nicht von der Verdauung in An-
spruch genommen wird. Abends genief3en diese Araber dann eine malige
Malzeit, bestehend aus Weizenmehlsuppe, vermischt mit, dort sehr billiger,
Butter oder mit Olivendl. Infolgedessen betragen ihre Ausgaben fur
Nahrungsmittel nur 10 Pfennig pro Tag. Der einzige Luxus, den sie sich
gestatten, ist taglich eine Tasse sehr starken schwarzen Kaffees und eine
Zigarette.

Uber die Schadlichkeit des Biertrinkens schreiben die ,Bléatter fiir Volks-
gesundheitspflege®. Es ist fur die Gesundheit und die Leistungsfahigkeit
unseres Korpers entschieden vorteilhaft, wenn wir im Bezug auf die
Flissigkeitsaufnahme uns in maRigen Grenzen zu halten vermdgen, da
jedes Ubermal mancherlei Schaden fiir den Kérper mit sich bringt. Vor
allem leidet das Herz darunter, das bei der gewohnheitsmaRigen Aufnahme
grolRer Flussigkeitsmengen gezwungen ist, eine grolle Mehrarbeit zu
leisten. Abgesehen aber von der Eventualitat eines direkten organischen
Leidens ist eine Uberfiillung des Saftestromes auch sonst ein Hindernis,
und der verhaltnismalig starke Schweildausbruch bei geringen korperlichen
Leistungen ist ein Beweis dafur, dass wir mehr zu trinken pflegen, als
notwendig ist. Ganz besonders soll der Sportsmann, Tourist und so weiter
im Trinken maRig sein. Wer es fertigbringt, einige Tage das Durstgefuhl zu
bekampfen, und wer sich mit einigen Frichten oder ab und zu auch mit
einem kleinen Schluck ungesauerten Wassers begnugt, wir entschieden die
meiste Freude an der Wanderung haben. Wie gering das wirkliche
Trinkbedurfnis ist, mdége auch Nachtigalls Bericht Uber seine Reisebegleiter
aus dem Tubastamm in der Sahara hervorgehen: ,Ohne Schlaf, ohne
Nahrung, fast ohne Wasser konnten sie tagelang ausharren, ohne von ihrer
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Energie einzubufRen®, schrieb er, dann ruhmt er ihre Rastlosigkeit, Frische
und Leichtigkeit, wahrend die Europaer der Ermattung erlagen und schon
nach kurzen Pausen eine Labung verlangen. Auch die heftigen Blutungen
bei kleinen Verletzungen zeigten an, dass im Korper zu viel Flussigkeit
angesammelt ist, welche durch ein verstandiges Trainieren und eine gere-
gelte Entziehungskur beseitigt werden muss.

Aus: ,Frau Amanda und ihre Kinder“, von Friedrich Robert, Berlin, (Hugo
Bermuhler 1906).

,In dem Akte der Empfangnis liegt ein grol3eres Geheimniss als die blof3e
Menschwerdung.®

Aus: ,Das Dekadenzelend unserer Zeit, von Irma v. Troll-Borostyanie.
,Das bekannte Wort Ludwigs XIV. Von Frankreich:

L'état c'est moi! Ist dahin umzuandern: ,Der Staat der Zukunft, das ist die
Jugend.”

,Die dem Willen der Natur gemalie, von jeglichen anderen Interessen und
Zwecken, als dem der beiderseitigen Liebe, freie Schaffung neuen Lebens,
das, aus dem Schole der Liebe geboren, unter deren heiligen Fittichen
wachst und bluht, sie ist der Jungbrunnen, der der Menschheit frische Kraft
und Gesundheit des Geistes und des Korpers zu spenden vermag.®

D. Nr. 2497 schreibt am 29. 11. 06:
LAuf Zuraten des Herrn S. R. Bitte ich um die Glucksehe.”

D. Nr. N.-H. schreibt:

.Frau 43 Jahre alt, 4 Kinder, Versuche seit April 1906. Begann ungefahr
10 Tage vor der Menstruation zu saugen, dies ergab jedes Mal den Ausfall
der Menstruation, und unterliel3 ich es dann (absichtlich) um ausfindig zu
machen ob selbige wiederkehrt, so war auch dieser Erfolg wieder da.”

(Die Frau gab jedoch keineswegs Milch, sondern der Mann sog nur. B.)

,2Hierdurch verschaffte ich mir die Gewissheit, dass man diese Sache
ganz bestimmt selbsttatig in der Hand hat, und mit Leichtigkeit ausfuhren
kann, zumal mein Weibchen ganz und gar nicht wusste, was ich vorhatte.

Jetzt nun, seit Juni, habe ich ihr die letzte Regel nochmal gelassen,
seitdem nicht wieder und jetzt fuhlt sich meine Frau richtig wohl, sie ist fast
fleischig geworden und anderes mehr. Nun erst habe ich ihr Aufklarung
gegeben und sie weill nun von allem Bescheid. Jedes Mal wenn ein
Aufschub der Regel stattfand, war sie angstlich und glaubte schon an den
,hoffnungsvollen Zustand.” Ich beruhigte sie jedes Mal, bis ich nun mein
Studium beendete und sagte mir, nun ist es genug des Guten — es muss
besser werden und lasse sie nun nicht wieder zur Monatsregel kommen.
Ihre Methode habe ich soweit angewandt, nur nicht, dass ich meine Frau zur
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Milchgabe brachte. lhre Bruste sind nun stark und voll gewachsen, also

stramm geworden. So erfreuen wir uns einer guten Gesundheit.”

(Aus diesem Bericht geht hervor, dass bereits bei mehreren meiner
Leserinnen die Menstruation schon durch bloRes Saugen an den Brusten —
ohne Milch zu erzielen — abgeschnitten worden ist; ich glaube, dass dies durch
die Muskelzusammenziehung im Unterleibe der Frau stattfindet; ich bin
neugierig, wie die exakte Wissenschaft dies erklaren wurde? B.)

Nr. D. 2202 schreibt am 28. 11. 06:

,Nachdem ich vom 12. 9. cr. ab gesogen habe kam am 30. 9. cr. etwas
Milch in der rechten, starkeren Brust, nach 2 Tagen auch in der linken
Schwacheren. Wir glauben, dass sich die ganze Gestalt meiner Frau in der
verhaltnismalig kurzen Zeit zum Besseren verandert hat. Wahrend vorher
sich unter und in den Huften starke (wohl Fett?) Polster fanden, die den
weiblichen Leib unformlich gestalteten, ist jetzt die Korsetteinschnurung
verschwunden, ebenso ist die Ubertriebene Dicke der ,Keulen“ einer viel
schoneren ebeneren Form gewichen. Sie fragen, ob meine Frau (die klein
und schmachtig ist und nur 94 Pfund wiegt) ein geschlechtliches Wohlgefuhl
beim Saugen hat? - Darauf soll ich ihnen sagen, dass sie das mir (ihrem
Mann) nicht gestehen wuirde, viel weniger Ihnen.*

(Da haben wir ja den Salat! Die Frauen sind schuld, wenn die Manner keine
Berichte senden; die Frauen wollen also aus falscher Scham ihren Mit-
schwestern ihre Beobachtungen und Versuche vorenthalten, die doch
Versuchsreihen und Erfahrungswissenschaften bilden und gerade diese sind
das Wertvollste und Bahnbrechende fur die Zukunft des Liebeslebens; also
bitte, raus mit der Sprache, denn Erfahrungen nutzen ,allen!” - Und Namen
nenne ich nicht! B.)

Nr. D. 2515 schreibt:

,ourch die Mitteilung einer meiner Freundinnen habe ich erfahren von
lhrer ,GlUcksehe®, und habe nur Gutes gehort*
(Warum schreibt mir denn die Freundin nicht? B.)

Nr. D. 2147 schreibt am 19. 11. 06:
.Meiner Frau Bruste haben sich etwas vergroldert, sie hat immer ein
Wohlgefuhl beim Saugen empfunden.

Nr. D. 1650 schreibt am 2. 12. 06:

,1eile ihnen mit, dass ich vom ersten Tag meiner Ehe (April) nach lhren
Vorschriften handle und ist bis dato noch keine Spur von Schwangerschaft
bei meiner Frau zu bemerken. Nach dreitdagigem Saugen war die Milch
vorhanden.”

(Nun, dieser Bericht ist kurz und erbaulich, aber doch wertvoll, denn er zeigt,
dass also eine Jungfrau schon am dritten Tag Milch gibt, wahrend sich andere
oft wochenlang abqualen, ehe es so weit kommt. Ich freue mich Uber diesen
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Bericht besonders, danke dem jungen Parchen dafur verbindlichst und
wunsche ihnen weiteres Gluck und bitte um weitere Mitteilungen. B.)

Nr. D. 2411 schreibtam 7. 11. 06:

L2Allerdings ist es uns nur ganz selten gestattet diesen Genuss zu haben,
(er ist rein und erhaben) doch kann Ihnen jedoch schon mitteilen, dass das
Saugen an der Brust so beseligende Geflihle erweckt, ja sogar weiblicher-
seits bis zur hochsten Potenz der Liebe fuhrte, ohne den Umgang mit den
Geschlechtsteilen. Es wird recht gern gestattet und geschildert, dass ein
unbeschreiblich schones Gefuhl den ganzen Korper durchstromt! - lhre
Angaben bestatigen sich daher bis soweit voll und ganz und ich freue mich,
Ihnen das mitteilen zu konnen.*

Nr. D. In i./Sa. schreibt am 24. 4. 06:

,Die BrUste meiner Frau haben schon nach 14 Tagen Milch gegeben,
aber nicht viel. Die Regel kommt wieder, aber nicht so viel wie friher. Immer
einen Tag vor der Regel bleibt die Milch aus.*

(Die Frau ist 33 Jahre alt, hat 7 Kinder und ist wahrscheinlich etwas blutarm.
B.)

Am 18. 12. 06 schreibt Nr. D. 2561:

,Die ,Glucksehe” wurde mir durch Herrn Dr. med. I. In St., der meine Frau
behandelt hat, sehr empfohlen. Ich wirde lhnen viele tausendmal zu dan-
ken wissen, wenn sich das Leiden, mit dem meine Frau behaftet ist, durch
ihre Methode beseitigen liel3e.”

Nr. D. 2324 schreibt am 12. 12. 06:

,Das Saugen ist nach meiner Erfahrung sehr angenehm, es erhdht nicht
allein den Geschlechtszweck, sondern ich muss feststellten, dass das Zu-
sammenleben der Ehegatten ein innigeres danach wird.”

Aus: ,Der damonische Geist des Evangeliums® (Deutsche Kultur
Dezember 1906.)

,Kordelia — in diesem reinen Menschenbilde ist zart umrissen, was
,Kultur® bedeutet: Leben der Seele — Beseelung des Lebens. Unsere Auf-
gabe ist, mehr Seele in die Welt zu tragen, sagen gemeinsam Ruskin und
Emerson.”

Nr. D. 2537 schreibt am 21. 12. 06:

,0er Inhalt lhrer ,Gliucksehe® ist groRartig. Seit dem 13. des Monats
haben wir die Glucksehe eingeleitet. Meine Frau ist 40 und ich 53 Jahre alt;
23 Jahre sind wir verheiratet.”

Aus Dr. med. F. Hey's: ,Die Wichtigkeit des Stillens®:
,Wo eine Mutter ihr Kind stillt, da machen
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die Englein im Himmel Tafelmusik. Hirth.

Die Tafelrunde, wenn eine Frau ihren Mann
stillt (in ihrer angenehmen Erregung),
ist aber doch noch schoner. Buttenstedt.

Was kann eine Mutter wahrend dem Stillen, dem Kind flr Liebes- und
Segensstrome Uberleiten! (Das gilt aber auch wenn der Mann an der Brust
des Weibes liegt. B.)

,Frau Dr. Fischer sagt: ,Das Korpergewicht einer gesunden Wodchnerin
erreicht sehr bald seine alte HOohe, die es vor der Schwangerschaft besal3, und
ubersteigt es nach 6 bis 8 Wochen, wenn die Frau ihr Kind selbst stillt.
Blihender und frischer als je zuvor sehen wir manche Frau in dieser Zeit und
sind dann von der Uberzeugung durchdrungen, dass das Kindbett ihr gut

,Welches sind nun die wichtigsten Punkte, durch die die Frau mittelst des
Stillens Rechte (Wohltaten) und Pflichten erhalt? In erster Linie hat das Stillen
einen wohltatigen Einfluss auf die Unterleibsorgane, indem diese in ihre
urspringliche Form zurtickgeflhrt werden, chronische Gebarmutterschwache,
leichte Blutungen, ja selbst Verlagerungen konnen als die Folge des Nicht-
stillens angesehen werden.

Ferner wird durch das Stillen der Appetit angeregt, der Stoffwechsel wird
vermehrt und dadurch wird eine Verjungung des ganzen mutterlichen
Organismus hervorgerufen, der bei jeder sonst gesunden Mutter oft be-
obachtet werden kann, also nur keine Angst vor dem Altwerden! . . . . .. Auch
wurde nachgewiesen, dass mit der zunehmenden Unfahigkeit des Stillens die
Haufigkeit der Erkrankungen der Brustdrisen an Krebs zunahm.

(N. B. Dr. med. Hey empfiehlt Brotsuppe mit Rahm, Salz und Zucker, etwas
Zitronensaft als Milch bildend; auch Salate mit Zitronensaft.)

Milch als Blutstillungsmittel. In der ,lllustrierten Athl.-Sportztg“, ist schon
wiederholt auf die hohe Bedeutung der Milch bei der Erndhrung von Athleten
und Sportleuten hingewiesen worden. Neuerdings fand sich in den Tages-
zeitungen die Notiz, dass Muttermilch das beste Antiseptikum gegen chro-
nische Faulnisprozesse im Darm sei. Nach den letzten Ausflhrungen des
Professors Solt in Riga ist jede Art von Milch sogar das beste Mittel zur
Stillung innerer (Organ-) Blutungen. Wird gekochte oder rohe Milch in den
Darm eingefuhrt und darin belassen, so konnen Lungen-, Magen-, Nieren-,
Blasen- und andere Blutungen zum Stillstand gebracht werden. Nach den
zahlreich angestellten Versuchen tritt der Erfolg rasch und sicher ein und soll
niemals ausgeblieben sein.

Die Wirkung des Lichtes auf das Blut. Finsen hat die Verminderung des
Blutfarbstoffgehaltes mit dem Licht in Verbindung gebracht. Da die hohe
Bedeutung des Lichtes flr die Bildung des griunen Farbstoffes der Pflanzen
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bekannt ist und andererseits zwischen dem pflanzlichen Farbstoff und dem
Farbstoff des Blutes, in chemischer Beziehung eine enge Verwandtschaft
besteht, so liegt es nahe, auch fur die Bildung des Blutfarbstoffes den Einfluss
des Lichtes in Rechnung zu ziehen. H. Oerum hat mit Kaninchen einschlagige
Versuche angestellt und in Pflugers Archiv Uber ihre Ergebnisse berichtet. Die
eine Halfte der Versuchstiere wurde in einem hellen, die andere in einem
dunklen Raum untergebracht und das Blut regelmalig untersucht. Die unter
Ausschluss von Licht lebenden Tiere wurden stark blutarm, nach drei bis
sechs Wochen war allerdings die normale Blutzusammensetzung vorhanden,
das heildt, in einer bestimmten Blutmenge dieser Tiere waren eben soviel
Blutkorperchen enthalten wie bei den normalen Tieren, doch war eine
Verminderung der gesamten Blutmenge eingetreten. Im Laufe von drei
Monaten kann die Blutmenge auf die Halfte des normalen Bestandes herab-
gesetzt werden. Die gleiche Wirkung wie die Dunkelheit Ubt rotes Licht aus;
blaues Licht bewirkt dagegen eine bedeutende Vermehrung der Blutmenge.
Wahrscheinlich ist die Veranderung der Blutmenge die Ursache der Mattigkeit,
die sich bei vielen Personen im Fruhjahr bemerkbar macht.

Am 12. 1. 07 schreibt D. Nr. W. ein Beamter, Uber seinen Freund, der die
,Glucksehe“ mit Erfolg trotz seines und seiner Frau Alters flhrt:

,Kollege F. und Frau fuhlen sich — trotz ihrer 54 Jahre - sehr wohl dabei,
werden immer verjungter.”

Am 12. 1. 07 schreibt D. Nr. 2567

,Habe mit der Glucksehe sofort begonnen und sie gefallt uns beiden sehr
gut. . ... Wenn mein Mann saugt, so habe ich ein angenehmes Wohlgefunhl
im ganzen Leibe, nach dem Saugen zeigt sich ein starker Ausfluss in der
Scheide.”

Am 12. 1. 07 schreibt ein Freund:

.im Naturarzt heil3t es: Die Bruste der Frau stehen durch Reflex-
nervenwege mit der Gebarmutter und den Eierstdcken in enger Beziehung.
Das Saugen an den Brustwarzen hat Zusammenziehungen der Gebarmutter
und die Funktionsanderung der Eierstocke zur Folge. . . . . Wie grol} die
Fernwirkung des Saugaktes an den Brusten auf die Gebarmutter ist, geht
aus der Beobachtung des Verfassers hervor: Tiere, die sich selbst saugen,
abortieren fast regelmallig in Folge der Zusammenziehung der schwan-
geren Fruchtbehalter.”

(Hierzu bemerke ich, dass der Verfasser obiger Nachricht A. Scholta weiter
schreibt: ,Mechanische Saugmanipulation an den Brustwarzen sind wegen der
Gefahr der Fruh- und Fehlgeburten zu unterlassen oder nur in mildester Weise
auszufuhren. Regelmaliige Saugmanipulation an den Brustwarzen, wie sie der
Phantast und naturphilosophische Spekulant Buttenstedt empfiehlt, sind aus
sittlichen, sexuellen und allgemein gesundheitlichen Griinden zu unterlassen.”
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Auf diesen Scholtaschen Ausfall sandte ich an den Redakteur des
Naturarztes Reinhold Gerling, eine Erwiderung ein, welche nicht auf-
genommen worden ist. Es ist Heiterkeit erregend, wie Scholta meine Idee
verwerfen kann und in demselben Atemzug die schlagenden Beweise fur die
Richtigkeit meiner Glucksehe bringt, denn dass das Saugen an den Brusten
eine Zusammenziehung der Gebarmutter und Eierstdocke, sowie deren ganze
Muskelumgebung bewirkt, das ist ja gerade, was meine Methode erreichen
will, um Erfolg zu haben, und Scholtas Ausfihrungen beweisen gerade, dass
meine Voraussetzungen und Beobachtungen richtig sind und doch nennt er
mich einen Phantasten. Der Mann hat also das Gegenteil von dem in die Welt
gesetzt, als was er beabsichtigt hatte.

Doch weiter. Ich weild nicht, ob Scholta mein Buch: ,Die Glucksehe®, von mir
bezogen hat. Wenn dies der Fall ist, dann hat er auch die Verpflichtung
unterschrieben, mein Hauptgeheimnis nicht zu verbreiten; da er es dennoch
getan hat, so ist er ein Wortbruchiger. Hat er mein Geheimnis von einem
Andern, so ist der Andere wortbruchig!“ - B.)

Wer fur die Welt etwas tun will, der darf sich mit ihr nicht einlassen!”
Goethe.
,Wenn du bist allein, so bist du vollig dein.”
Leonardo da Vinci.

Nr. D. 2567 schreibt am 31. 1. 07:
,Wir mochten ihre Gllicksehe nicht wieder aufgeben, denn sie bringt so
viel Liebe mit sich.“ Frau F.

Nr. D. 2247 schreibt am 6. 2. 07:

,Die Sache ist fur uns aul’erordentlich wichtig, da unser Zusammenleben
sich durch die Glucksehe viel inniger gestaltet hat und ich das Saugen unter
keinen Umstanden aufgeben madchte.*

Aus Marie Herzfelds: ,Leonardo da Vinci. - (Jena, Eugen Diedrichs 1906) S.
LXVII: ,Oh! nicht schatze mich gering, denn ich bin nicht arm; arm ist, wer
viele Dinge erwunscht.”

(Fragment eines Briefes unter einem Buchdeckel geschrieben von Leonardo
da Vinci.)

Ebendaselbst! S. CXX:

,Weder seine Werke noch sein Manuskript tragen die geringste Spur von
Unrast. Er suchte, wie er lang vermeinte, die Bedingungen, so er seine Plane
still ausreifen konnte, - das Gluck — wie wir alle, und eines Tages durchsah er,
was uns alle treibt, ohne Wehmut, doch als der Weltweise, der er war, mit
leisem Lacheln: ,Der Mensch, welcher mit bestandigen Wunschen immer voll
Festlichkeit den neuen Frahling erwartet und immer den neuen Sommer, und
immer die neuen Monate und neuen Jahre, wahrend es ihm scheint, als ob die

137



ersehnten Dinge im Kommen zu sehr zogerten, und nicht merkt, dass er seine
eigene Auflosung wunscht!

Aber dieser Wunsch ist die Quintessenz, der wahre Geist der Elemente,
welche sich durch die Seele in den menschlichen Leib eingeschlossen fuhlen
und immer zu ihrem Aussender zurluckzukehren verlangen. Und ich will, dass
du wissest, dieser selbige Wunsch ist jene Quintessenz, Begleiterin der Natur,
und der Mensch ist das Modell der ganzen Welt.”

Das ist ein eben solch kostlicher Ausspruch, wie: ,Arm ist, wer viele Dinge
wunscht,“ denn: Das Weltall ist ein Perpetuum mobile, das heildt, es geht nach
dem Gesetz der Erhaltung der Energie keine Kraft verloren, und soll auch —
wie im Weltall — eine stete Erneuerung, eine stete Erganzung verbrauchter
Krafte, in uns stattfinden. Was unser Organismus verbraucht, soll durch
naturliche Nahrung wieder ersetzt werden; die Welt lebt in einer steten
lebendigen Umwandlung, es herrscht in ihr ein ewiges Werden und Vergehen!
- Und genau so soll es mit uns sein; auch in uns soll ein stetes Werden und
Vergehen vor sich gehen, ein ewiger Wechsel unserer Bestandteile, ohne
dass wir selbst (die Welt unserer Bestandteile B.) vergehen sollen! -

Sodann schreibt Marie Herzfeld auf S. CXXX: ,Selbst ungelehrt, wende ich
mich an die Ungelehrten. Wir haben alle Anspruch, teilzunehmen an dem
ungeheuren Wesen Leonardos; wir dursten nach Schonheit und haben jener
endlich satt, die in der Kreatur nur das Gewlrm bemerken. Lange genug ward
Morsches in uns eingerissen; nun wollen wir unser Inneres und seinen
zerstorbaren Glauben an den Menschen durch Grof3es emporrichten und neu
aufbauen. Und von wem mehr als von Leonardo ging belebend ein Strom
jener adligen Kraft aus, die ein harmonisches Zusammenspiel hohen Wollens
und Konnens, zu seiner Zeit Tugend genannt worden ist.”

S. CLIX: ,Wo das groldte Gefuhl, ist das grofdte Martyrertum.“ . . . . Das
Martyrertum des eigenen wahrhaftig grofdten Gefuhls hat den Mann, der an
der Seite eines Borgia einst unbewegt durch Blut und Grauel ging, schliel3lich
fast zu einem Buddhisten gemacht, dem alles Leben heilig war, bis zur
Enthaltung von Fleischgenuss, damit um seinetwillen nicht die geringste
Kreatur Schmerz und Tod erleiden musse. . . . . Und: Jeder Teil hat die
Neigung, sich mit seinem Ganzen wieder zu vereinigen, um der Unvoll-
kommenheit zu entfliehen. . . . . Nun sieh, die Hoffnung und der Wunsch,
wieder in seine Heimat zurlickzukehren, macht es wie der Schmetterling mit
dem Licht. . ...

S. 9: ,Wer disputiert und sich auf Autoritat beruft, verwendet nicht seinen
Geist, sondern eher sein Gedachtnis.”

,Die guten Wissenschaften sind einem guten Naturell entsprungen; und weil
man mehr die Ursache als die Wirkung loben muss, wirst du mehr ein gutes
Naturell ohne Gelehrsamkeit loben, als einen Gelehrten ohne Naturell.”

S. 12: (Die Natur wahlt immer den kurzesten Weg) ,Jede naturliche Hand-
lung wird von der Natur in der kirzesten Art und Zeit ausgefuhrt, die mdglich
ist.“ (Das ist eine wichtige Erkenntnis. B.)
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S. 99: ,Die alten Leute, die mit Gesundheit leben (vivono con sanita) ster-
ben aus darbender Ernahrung, und dies geschieht, weil ihr der Durchgang in
den Venen des Gekroses bestandig durch das suxessive Dickwerden der
Wande (Pelle) der Adern eingeschrankt wird, bis hin zu den Kapillargefalien,
welche die Ersten sind, so sich vdllig verschliel3en, und daher erzeugt es sich,
dass die Alten mehr die Kalte flrchten als die Jungen, und dass jene, die sehr
alt sind, ihre Haut von der Farbe des Holzes oder trockener Kastanien haben,
weil solche Haut fast vollig der Nahrung beraubt ist. . . . . Und wenn Du sagst,
die Verdickung des Blutes liefe eben nicht mehr durch die Adern, ist das nicht
wahr, weil das Blut in den Adern gar nicht eindickt, denn unaufhorlich stirbt es
und wird wiedergeboren.

Die Leber ist Verwalterin und Austeilerin der Lebensernahrung des
Menschen. Die Galle ist die Hausmagd oder Dienerin der Leber, welche allen
Unrat und die zurlickgebliebenen Uberflissigkeiten der Nahrung, so die Leber
an die Glieder verteilte, auskehrt und wegsaubert.

S. 103: ,Ich habe in der Zusammensetzung des menschlichen Korpers
gefunden, dass, unter allen Zusammensetzungen von Tieren, er die stumpf-
sten und grobsten Empfindungen hat.”

(Darum fuhlt er auch keine Erdbeben voraus wie die Tiere. B.)

S. 104: ,In der Tat, der Mensch weicht vom Tier nicht ab, auf3er im Nicht-

Notwendigen.”

S. 105: ,Es scheint mir nicht, dass grobe Menschen von schlechten Sitten
und geringem Urteil ein so schones Instrument, noch solche Vielfaltigkeit der
inneren Einrichtung verdienen wie die nachdenklichen Menschen von grol3en
Kenntnissen, sondern blol3 einen Sack, der die Nahrung aufnimmt und aus
dem sie wieder hinausgeht; denn in Wahrheit, fir anderes als fur einen
Durchgang von Speisen konnen sie nicht erachtet werden, weil sie durch
nichts, scheint mir, an der menschlichen Spezies Anteil haben, als etwa durch
die Stimme und der Gestalt, und alles andere ist viel weniger als Vieh.*

(Nun da haben wir es! B.)

S. 112: ,Der allgemeine Sinn ist jener, der die ihm von den andern Sinnen
gegeben Dinge beurteilt.”

(Diesen Sinn habe ich als im Gefluhlssinn mit einliegend bezeichnet. B.)

S. 122: ,Ilch gehorche dir, Herr (Gott), erstens wegen der Liebe, so
vernunftigerweise fur dich ich hegen muss, zweitens, weil du verstehst, das
Leben der Menschen abzukirzen oder zu verlangern.”

,Junser Leib ist dem Himmel unterworfen, und der Himmel ist dem Geist
unterworfen!”

(Nun, dann ist unser Leib eben auch unserem Geiste unterworfen, und ich
kann aus dem Leibe machen, was ich will. B.)

S. 123: ,Jeder Teil hat Neigung, sich mit seinem Ganzen wieder zu ver-
einigen, um seiner Unvollkommenheit zu entfliehen. Die Seele wunscht mit
ihrem Korper zu sein, weil sie ohne die organischen Werkzeuge dieses
selbigen Korpers nichts ausrichten noch empfinden kann.*

S. 131: ,Jede unserer Erkenntnisse hat ihren Ursprung in der Empfindung!®
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(Das ist ein hochwichtiger Satz fur meine Gefuhlstheorie! B.)

S. 132: ,Hier gibt es einige, die man nicht anders als Durchgang von
Speisen, Vermehrer von Unrat und Fuller von Abtritten nennen kann, weil far
sie nichts anderes auf der Welt ist, noch irgendeine Tugend sich ins Werk
setzt, sodass von ihnen anderes als volle Latrinen nicht tbrig bleibt.”

(Au! Das ist hart! B.)

,Wie du den Konig der Tiere beschrieben hast — aber ich wurde besser
sprechen, wenn ich sagte: Konig der Bestien, indem Du von ihnen die grofite
bist, weil Du sie nur nicht getotet hast, damit sie spater Dir ihre Zunge geben
konnen, zum Besten Deines Gaumens, mit welchem Du versucht hast, Dich
zum Grabe aller Tiere zu machen, und noch Weiteres wurde ich sagen, wenn
das Wahre zu sagen mir vollig gestattet ware.

S. 133: Warum verbot die Natur nicht, dass das Tier vom Tode des andern
lebt? Die Natur, die begierig danach ist und findet am Schaffen und Machen
bestandig neuer Leben und Formen Vergnugen, weil sie erkennt, dass hierin
ein Anwachsen ihrer irdischen Materie ist, ist willfahrig und viel schneller in
ihrem Schaffen, als die Zeit im Zerstoren; und darum hat sie angeordnet, dass
viele Tiere Speise seien eines flUr das andere; und da dieses solchem
Wunsche nicht genlige tut, sendet sie oft gewisse vergiftete und pesti-
lenzialische Dlnste herab auf die grofden Vermehrungen und Ansammlungen
von Tieren und vor allem auf die Menschen, die grolRes Anwachsen haben,
weil andere Tiere sich nicht von ihnen nahren und da die Ursachen genommen
sind, auch die Wirkungen fehlen. Also sucht diese Erde von ihrem Leben zu
verlieren, dabei bestandige Vermehrung wunschend; nach Deinem ange-
deuteten und bewiesenen Grunde gleichen die Wirkungen oft ihrer Ursache;
die Tiere sind vorbildliche Exempel des ganzen irdischen Lebens.”

S. 139: Verlange nicht Reichtum, der verloren gehen kann. Die Tugend (das
Wissen und das da herausentspringende Gewissen) ist unser wahres Gut und
gibt seinem Besitzer den wahren Lohn; . . ..

S. 140: ,Wer wenig denkt, irrt viel

,Leichter widersetzt man sich dem Anfang, als dem Ende.”

S. 142: ,Dies ist durch Erfahrung erprobt, dass der, welcher niemals traut,
betrogen sein wird.”

S. 143: ,Wie das Essen ohne Lust — der Gesundheit schadlich ist, so ver-
dirbt das Studium ohne Begier das Gedachtnis, sodass es nichts von dem be-
halt, was es zu sich nimmt.”

S. 147: ,Wohl angewendetes Leben ist lang.”

S. 148: ,Wer in einem Tag reich werden will, der ist in einem Jahre ge-
hangt!”

~Wer Tugend (Gewissen zeugendes Wissen) saet, erntet Ruhm!*

,Nicht wer anfangt, sondern wer ausharrt!”

S. 149: ,Liebe siegt Uber Alles!”

S. 288: ,(Weissagungen) (Vom Korn und anderen Samen)

Es werden die Menschen, aus den eigenen Hausern, die Lebensmittel hinaus-
werfen, welche bestimmt waren, ihr Dasein zu unterhalten.”
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S. 289: ,(Die Schuster?) Menschen werden mit Vergnlgen die eigenen
Werke verderben und zerreilen sehen.”

S. 299: (Von den Truhen, die viele Schatze verwahren). Es werden sich
innerhalb der Nussbaume und der Baume und anderer Pflanzen ungeheure
Schatze finden, welche darin versteckt und gut bewacht sind.”

Aus ,Tag“ Nr. 7307: ,Zur Frauenbewegung in Amerika.”

Nicht nur diesseits, auch auf der anderen Seite des Weltmeeres zerbricht die
Frau sich den Kopf darUber, welche Stellung sie als Weib einnimmt. Sehr viele
Frauen wissen selbst gar nicht so recht, was sie eigentlich wollen und
wunschen. Bald fordern sie, dass man sie im Berufsleben ebenso berlck-
sichtigte und die gleichen Rechte gewahre wie den Mannern, und dann wieder
stolRen sie heftige Klagen aus uber die anstrengende Tatigkeit, zu der sie
gezwungen seien.”

Am 19. 2. 07 schreibt D. Nr. 2754:
,ich hoffe meine Frau dazu zu bewegen, mir die Brust zu reichen, da ich
es so schon geradezu instinktiv getan und gesogen habe.”

Dr. med. SteingielRer schreibt in Heft 1, Band 2 von ,Geschlecht und Ge-
sellschaft®

,In diesem Urzustand ist das Weib naturlich Gemeingut der Manner, tem-
porare Beute des Machtigsten, Starksten. Dieser strebt nach den schonsten
Individuen des anderen Geschlechts und uUbt somit instinktiv eine Art
geschlechtlicher Zuchtwahl aus.”

(Richtig! So stelle ich mir die Kolonien der Zukunft vor. Jeder Mann strebt
nach Schonheit, weil er nur von den schonsten Frauen begunstigt werden will,
und jedes Weib strebt nach Schonheit, weil es nur von den schonsten Man-
nern aufgesucht werden will. B.)

Am 23. 2. 07 schreibt Nr. D. 2787 — ein Osterreichischer Aristokrat in
hoher Stellung:
,Die Gllucksehe, von der ich so viel Gutes gehort habe!”

Am 24.1. 07 Nr. D. 2770 schreibt:
,Wir haben das Saugen beide sehr gern und haben es schon fruher aus
Instinkt getan.”

Am 25. 2. 07 schreibt D. Nr. 2522.

,Wir sogen 14 Tage, die Bruste wurden zusehends starker, meine Frau
merkte eine Bewegung in den Brusten, als wenn eine Flussigkeit darin
rieselt, es entstehen Schmerzen im Kreuz, aber Milch kommt nicht.”

(Die Frau ist unterleibskrank, ist dort operiert, hat Magengeschwire und ist
blutarm B.)
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Am 2. 3. 07 schreibt Nr. D. 2813 (Frau 30, Mann 37 Jahre, 2 Kinder
geboren.):

»,Am Abend nach Eintreffen lhrer Schrift haben wir begonnen. Die von
ihnen angefuhrten Merkmale — wohliges Gefuhl und lebhafter Drang seitens
der Frau zum Geschlechtsakt, haben sich bald gezeigt und mit jedem Tag
reger.

Jetzt ist schon Tatsache, dass sich die Gebarmutter nach der oberen
Bauchgegend zusammen- bzw. zurtckzieht, denn der diesbezugliche sonst
stets bemerkbar gewesene Widerstand und Nervenreiz bei einer vorgenom-
menen Vereinigung ist behoben und eine wunderbare Erleichterung kommt
uber beide Teile.”

(Dieses Resultat der Heilung einer Gebarmuttersenkung ist also schon nach
14 Tagen eingetreten, denn die Leute begannen am 16. 12. 07 mit der
Einleitung der Glucksehe. — Man sieht, dass die Frauen in ihren Genitalien
jungfraulicher werden. B.)

FUr und wider die Frauen. Das Bezaubernde an einer Frau liegt nicht in ihrer
Schonheit allein, sondern in ihrem Wesen.
Mm. de Savigny.

Die Einsicht in das Mogliche und Unmogliche ist es, die den Helden vom
Abenteurer scheidet. Mommsen.

Ein reines Herz reine Gedanken und reine Gefuhle sind ein erfrischender
Quell, an dem wir uns niemals Ubersattigen konnen.

Frau Dr. A. Blasius—Gnadenberg schreibt am 24. 4. 07:
,lhre Ideen in der Glucksehe sind von ungeheurer Tragweite.”

Am 20. 4. 07 schreibt ein Architekt:

,Infolge des Saugens — nur einmal taglich — am Abend, sind die Bruste
meiner Frau zwar voller, aber noch nicht ersichtlich milchergiebig gewor-
den. Krampfadern, unter denen meine Frau nach den letzten Wochen-
betten zu leiden hatte, sind wesentlich zurickgegangen, auch ist das Un-
wohlsein zeitweise wesentlich schwacher aufgetreten. Ich, der ich eine
weitaus schwachere Konstitution habe, wie meine Frau, fuhle mich tat-
sachlich frischer und arbeitsfahiger, auch ist unser eheliches Zusammen-
leben offenbar noch inniger und glucklicher geworden.”

(Ilch mochte nur wissen, welche guten Erfolge diese beiden Menschen-
kinder erst erzielen werden, wenn sie drei Mal taglich saugen? Dann werden
sicher die Krampfadern ganz verschwinden. B.)

Am 2. 9. 06 schreibt ein Offizier aus fernem Suden:
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,ich habe als Kind die Mutterbrust nicht genommen und bin mit Mihe und
Not grol} gepappelt worden. Jetzt gibt es fur mich kein schoneres Gefuhl als
an der Brust eines Weibes zu saugen.

Wie erklaren Sie sich diesen Widerspruch? Auch gibt es fur mich keine
grolRere Anziehungskraft als ein schoner weiblicher Busen, er Ubt auf mich
einen groReren Reiz aus als die eigentlichen Geschlechtsteile. . . . .

Noch mochte ich erwahnen, dass ich einen Fall kenne, in dem ein Euro-
paer so gut wie aufgegeben war und durch Uberleitung von Blut gerettet
wurde.”

D. Nr. 2769 schreibt am 4. 3. 07:

,Die Glucksehe gefallt meinem Mann und mir vorzuglich, was ich frei und
offen bekenne. Mein Mann hat sofort angefangen mit dem Saugen, was uns
beiden sehr gut gefallt.”

(Das ist ein guter Erfolg; die Leute haben die Schrift erst am 21. 2, 07
bekommen B.)

D. Nr. 1386 schreibt am 26. 2. 07:
,Ich bin schon von je her sehr angetan vom Saugen.®

D. Nr. O. H-R. schreibt am 14. 3. 07:

, Meine Frau ist blutarm. Die Bruste sind jedenfalls voller geworden, auch
habe ich zuletzt deutlich wahrgenommen, dass ich eine FlUssigkeit
sauge. . . . Tatsache ist, dass meiner Frau das Saugen sehr zusagte, sie
behauptet auch sie fuhle sich seitdem Wohler, vor allem hatte ein sie oft
belastigendes Stechen im Rucken (rheumatisch) vollstandig aufgehort.”

,Der Mensch und sein Beruf‘ von Wilhelm Hegeler,

.1ag“vom 9. 3. 07 Nr. 124

,Was fehlt uns, um wirklich Lebensklnstler zu werden? Unendlich viel, vor
allem aber Zeit. Heute wirft man so massenhaft Artikel auf den Markt, deren
Uberflissigkeit gestern noch feststand, die morgen aber in keinem Haushalt
fehlen darfen. Ach wirfe doch jemand den Artikel ,Zeit* auf den Markt — Zeit
nur verwendbar zu Spiel, das nicht kindisch, zu Scherz, der nicht platt, zu
Tanz, der kein Lammerhupfen, und zu Lachen, das kein (dummes) Grinsen ist,
zu schdpferischem Nichtstun, zu sinnvollem Ubermut, zu Ausgelassenheit der
von Grazie gebandigten Seele; zu einem Ausgleich der Arbeit, der nicht
minder als diese den Menschen erhalt und sein Leben kostlich gestaltet.

Aber wo ist der moderne Mensch, der diesen Artikel erfinden, nein — wo sind
die, welche ihn richtig verwenden konnen?“

Am 25. 3. 07 schreibt die Frau eines Backermeisters, Leserin von Nr. D.
2769:

2Wir bekommen seit 20. Marz Milch. (Am 22. 2. 07 bekamen sie das
Buch. B.) Aus der rechten Brust aber bedeutend mehr wie aus der linken.
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Am 22. 2. cr. Hat mein Mann angefangen zu saugen. (Also am selben Tag,
als das Buch eintraf. B.) Es hat ziemlich lange gedauert, aber ich glaube, es
kommt daher, ich habe nie Suppen gegessen, sondern nur Fleisch und
Wurst. Seit 14 Tagen trinke ich aber tuchtig Milch und habe auch Lactagol
genommen. Bin auch die vier Wochen, seitdem wir in der Glucksehe leben,
vier Pfund schwerer geworden. Also ein gutes Zeichen. Mein Mann und ich
mdchten nicht mehr da ohne leben, schade nur, dass wir die ,Gllcksehe”
nicht friher kannten.*

,p0er Schmerz dient in der Schopfung als Warner vor Gefahr”
R. v. Ihering.

Aus Wilhelm Berdrows: ,Seines Gluckes Schmied” (Menschenschicksale
und Lebensregeln.)

Seite 28. Michelangelo sagt von sich selbst, dass er sein Kdnnen schwerer
Arbeit verdankt, und er kam zuweilen eine Woche lang nicht aus den Kleidern.

Dickens, der grof3e Seelenmaler . . . . Er ging umher wie ein Traumer, aber
sein Geist war nichts als straff gespannte Aufmerksamkeit auf das eine Ziel,
das ihn ganz und gar erfullte.

Seite 121. Der Erfolg hangt meistens nur davon ab, dass wir uns Zeit
lassen, ihn zu erwarten.“ (Konfutse.)

Seite 137. So ging es weiter. Ich muss sagen, dass ich von meinen
Misserfolgen unendlich viel mehr gelernt habe als von meinen Erfolgen. Die
Misserfolge, das Ungluck haben mir geholfen.

Seite165. Es ist ganz toricht, wenn auch ganz alltaglich, die grofden
Erfindungen dem ,blinden Glick® zuzuschreiben. Naturlich, die Fortschritte,
die nachtraglich besehen, so einfach und selbstverstandlich sind — wer hatte
sie nicht ebenso gut auch erfinden konnen? Das Ausschlaggebende ist eben,
dass sie nur einer erfunden hat, und dass all ihre Einfachheit und Selbst-
verstandlichkeit nicht verhindern konnte, dass sie 500 oder 5000 Jahre unent-
deckt blieben. ,Die grolden Erfindungen®, sagt Professor Whewell, ,sollen
Zufallsprodukte sein?“ Wie kommt es aber, dass niemals ein gewdhnlicher
Kopf auf ein solches Zufallsprodukt verfallt?“ Und Busson schrieb die grof3en
Erfindungen hauptsachlich der Ausdauer zu, mit der sich ein Erfinder oder
Entdecker seinem Gegenstand widmet.”

Seite 201. ,Die Gewohnheit,” sagt Hume, ,alle Dinge von der Lichtseite zu
betrachten, ist mehr wert als ein Einkommen von Tausenden.”

Seite 205. Es kann nichts Gefahrlicheres geben, als den dauernden Um-
gang mit Alltagsmenschen.

Aus ,Lebenswert® von Dr. med. Kruschewsky, Sellin a. R. (Volkserzieher 9.
2. Jahrgang):

(Nietzsche: ,Aufwarts sollt Ihr Euch pflanzen.”) . . . . und da die Geburt und
Aufzucht derselben nichtsdestoweniger mihsam, beschwerlich und sorgen-
voll ist, so wird auch ,naturgemaly” die Frau als Mutter besondere Achtung
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besitzen. . . . ,Brot ist das Erste, dessen Beschaffung vom Mann verlangt wird,
- je mehr Bedurfnisse ein Volk nach Kultur hat, desto schwerer wird ihm natur-
gemal die Erhaltung des Lebens werden.

Aus ,Das Ratsel der Unsterblichkeit im Werden der Welten, das Nichts des
Todes. Nach Camille Flammarion, von Franz Unger, Coethen (A. Rob.
Schumanns Verlag, 1902):

- wWenn wir sterben, wirklich sterben, welche zwecklose Komaddie ist doch
dann das Leben mit allen seinen Kéampfen, seinen Hoffnungen! . .. Sie fuhlte
das stirmische Verlangen in sich, ewig zu leben. Der Tod erschien ihr als eine
grausame Ungerechtigkeit . . . ein Tag wird kommen, der allen die Wahrheit
bringt!

Und alle diese korperbildenden Molekuile sind in Bewegung und umkreisen
sich. Mit unserem Korper ist es eben so. Er wird durch eine fortwahrende
Zirkulation von Molekulen gebildet, er ist eine sich unaufhoérlich verzehrende
und erneuernde Flamme, er gleicht einem Fluss, an dessen Ufer man sich
setzt und dessen Wasser immer dasselbe zu sein scheint, wahrend doch jeder
neue Augenblick neues Wasser voruberfuhrt.

Jeder Tropfen Blut ist eine Welt fur sich. Molekul far Molekul, Gehirn,
Schadel, Auge, Nerven, Fleisch, alles erneuert sich unausgesetzt.

Das unendlich Grolle ist identisch mit dem unendlich Kleinen. Stern und
Atom sind eins.

Ohne diese Unsterblichkeit der erwachten menschlichen Seele, wirde die
ganze Geschichte der Erde in ein Nichts einmunden, wurde die Geschichte
aller Welten ein Unsinn, eine bodenlose Dummbheit sein. Wie kdnnen wir einen
Lebenszweck haben und das Universum keinen? (Und vide versa.)

Bildest du dir ein, dass diese Millionen von Welten, die Pracht des Lebens,
die GroRe der Gedanken nur zu dem Ende erreichen, um einander in der
Geschichte des Sternensystems unaufhorlich abzulésen, um Hoffnungen
Raum zu geben, derer schon die Enttauschung harrt; um Grof3es zu gebaren,
dem der Untergang bereits bevorsteht; um denkende Wesen zu erzeugen, die
der Vernichtung unweigerlich preisgegeben sind?

So wie mein Arm ein Gewicht, das ihm zu schwer ist, nicht bemeistern kann,
so konnen Geister, die nicht hoch genug entwickelt sind, auch keine trans-
zendenten Fahigkeiten erlangen. . . . in dem Leben, dem Denken, dem ewigen
Fortschritt ist der Endzweck der Schopfung gegeben.

O du wunderbare Zeit der ersten Liebe, wie kannst du das Menschenleben
verschonen, veredeln, verherrlichen, sodass es aus einem Klagelied zu einem
jubelnden Lerchengesang wird. Fur Hoffer war die Zeit, welche von dem
ersten Kusse bis zu seiner wissenschaftlichen Wiederbetatigung verfloss, und
6 Monate umfasste, nur ein flichtiger Augenblick, ein Tropfen im Weltmeer der
Ewigkeit.

Aus dem ersten Traume erwacht, nahm er seine Studien langsam wieder
auf, jetzt auf einem Standpunkt des Optimismus stehend, wie er selbst bei
seiner naturlichen Herzensgute, nicht moglich gewesen ware und sich damit in
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Ubereinstimmung mit ihr befindend (seiner Braut) . . . denn ein neues,
unergrundliches Gefluhl erfullte jetzt ihre Seele.

Er ist sie geworden und sie er. Seine Seele bewohnt jetzt einen weiblichen,
ihre einen mannlichen Leib. Und sie lieben sich mehr denn je. (Auf dem Mars,
nach ihrem Tode).

Wo ist das Tor, das in das Nichts einmundet? Tod, in dir erkenne ich es
nicht, denn hinter dir steht in blihender Pracht das Leben!

Schon wiederholt und in zahlreichen Aufsatzen suchte ich den Nachweis zu
erbringen, dass der Tod wirklich das Ende des menschlichen Bewusstseins,
und eine Ruckerinnerung aus dem Jenseits an Dinge des Diesseits unmoglich

1]

Sel.

D. 748 schreibt am 28. 5. 07: Alter der Frau, des Mannes 52 Jahre, 25 Jahre
verheiratet.

~<Anfangs unserer Ehe, 2 — 3 Jahre, war meine Frau beim Geschlechtsakt
unempfindlich. Wir haben 3 Soéhne. Vor 6 Jahren grolie Operation —
Bauchschnitt — wegen Gebarmuttersenkung, - Frau litt an Gallensteinen,
haufige Erkrankung daran, immer mit Angst den Geschlechtsakt vollzogen.
Haufige Abneigung dagegen, gegenseitige Verstimmung.

Schon nach Beginn der ,Glicksehe® hat uns das Saugen an den Brusten
gefallen. Auch liel3 ich es ab und zu bei mir von meiner Frau machen, was
mich stets aulerst erregte. Wir haben, da wir nur 2 Mal taglich saugen
konnen, zwar noch keine Milch erzielt, wir fihlen uns aber namenlos
glucklich bei unserem jetzt sehr haufigen gegenseitigen Saugen und wollen
es auf keinen Fall mehr unterlassen. Eins ist erreicht: Wir haben wonnige
Gefuhle beim Saugen, sodass wir jetzt nachdem wir 25 Jahre zusammen-
leben, nach jedem Saugen den Geschlechtsakt zum Abschluss bringen
mussen. Sodass wir zeitweilig leben, wie junge Leute in den Flitterwochen.

Das beste Zeichen, dass es meiner Frau angenehm ist, ist wohl, dass das
Saugen nie vergessen wird, und sie stets daran erinnert, wenn ich es
vergessen sollte.

Selbst wenn ich tief in der Nacht allein nach Hause komme, muss ich erst
noch saugen, haben wir aber gar zusammen Festlichkeiten mitgemacht,
dann ist ihre, aber auch meine Lust gar nicht zu stillen. Der bei mir erzielte
Erfolg ist bisher also nur der sehr gro3en Geschlechtslust und was keiner
Frage bedarf, viel groRere gegenseitige Zuneigung als bisher. Wir fuhlen
uns beim Saugen wirklich himmlisch glucklich. Ist dies etwa kein Erfolg?

Mein Altester ist verlobt mit einem rosigen Madchen. Die Hochzeit wird
wohl nicht mehr lange auf sich warten lassen. Ich gonne den Kindern das
Gluck, was ich jetzt selbst genielde, aber auch die Kinderlosigkeit, nur weif}
ich nicht, wie ich es anfange, ihnen die Sache beizubringen.”

Vélkergeruch. In dem Drama von Karl RoRler ,Der reiche Jingling“ sagt im
2. Akte der Grieche Sphintaros aus Zypern, als er die Juden sieht, die Christus
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bei seiner Landung am See Genezareth entgegeneilen, zu seinem Sohne
Nathanael:

,Was fuhrst du mich hier her? Was soll uns all das schreiende und Ubel
duftende Volk?

Und kurz darauf sagte ein Wohlhabender: ,Seht Nathanael, was ist das flr
ein Heide, mit dem er spricht?“ Worauf ein Zweiter erwidert: ,Ein Grieche ist
es, ich merke es an seinem ublen Geruch.*

»otinkmalice®. Walter von der Vogelweide hat einmal das Wort gebraucht:
,lch war so voll des Scheltens, dass nein Atem stank.“ (Aus einem Aufsatz
,~Jesuitische und deutsche Kulturgeschichte®, von R. Wustmann in der Beilage
zur Allgemeinen Zeitung 1906 Nr. 250.)

Liebe und Geruch. Als Herr von Pl. In England war, wollte er eine junge
Englanderin davon abhalten, einen Menschen, der in jeder Beziehung unter ihr
stand, zu heiraten. Sie horte alles, was er vorbrachte, an und meinte dann
sehr ruhig: ,Immerhin — aber, wenn er kommt, wird gleich die Luft in meinem
Zimmer so anders!® (Aus: Nikolas Chamfort. Aphorismen und Anekdoten, 9.
Bd. der Sammlung ,Die Fruchtschale®).

Aus: ,Wie man Frauen zum Selbststillen veranlasst!“ Ein Beispiel von Dr.
Mensinga-Felsenburg-Reichenhall. (Verlag Seitz & Schauer, Munchen).

,Ihr Mann war Backergeselle. Gebuckten schleppenden Ganges trat sie ein;
zwar hatte sie frisch gerotete Wangen, doch trug sie unverkennbar einen
melancholischen Ausdruck zur Schau. Ich schatzte ihr Alter auf 32 Jahre. Auf
mein Befragen, was sie zu mir fuhrte, konnte sie sich der Tranen nicht
enthalten. Sie sei nur 23 Jahre alt, seit kaum 3 Jahren verheiratet — sie konne
nicht mehr, denn sie sei jetzt schwanger mit dem vierten Kind. Ich erfuhr nun,
dass sie sofort nach der Hochzeit schwanger geworden sei, 4 Wochen nach
der Geburt wieder, desgleichen 4 Wochen nach der folgenden ebenfalls, und
jetzt seit 3 Monaten auch wieder; sie sei nur 33 Monate verheiratet. Sie wisse
vor Verzweiflung nicht mehr aus und ein. lhr Vater sei an Tuberkulose ge-
storben, desgleichen ihre Schwester nach dem 7. Kinde, sie musse denselben
Weg gehen, das fuhle sie! Ihr Korper war gebeugt, rundrtckig, die Frau geistig
sehr gedruckt. Ihr Brustkorb war flach, das heil3t, da, wo sonst die Bruste sind,
nichts zu sehen, als eine kleine zierliche Warze auf einer 6den Flache, von
blau durchschimmernden Blutadern auf dem oberen Brustbein keine Spur!
Ihre Lage war trostlos, doch angesichts der noch guten sonstigen Organbe-
schaffenheit versicherte ich ihr: Ich wolle sie kunftig gegen solche fernere
Uberbilrdung vollstandig schitzen, wenn sie als Mutter vollstandig ihre Pflicht
dem Kinde gegenuber erflllen, namentlich es selbst nahren bzw. stillen wolle.
Sie sagte verzweifelt: ,Aber wie kann ich das, ich habe ja nichts.” Ich sprach:
.lch will lThnen garantieren, dass sie vollstandig |hr Kind werden stillen
konnen.” Sie: ,Ach, und dann soll ich nicht zugrunde gehen? - ,Nein!*
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Ich leitete sodann vorbereitend, damit sie wisse, was zu geschehen habe,
die Massage ein, 2 Mal wochentlich zu wiederholen, bestellte gleichzeitig eine
mir bekannte Diakonisse, welche ich unter meiner Leitung unterrichtete, Uber
die von mir seit 25 Jahren gelubte Massage. Nach 4 Massagen zeigten sich
bereits unverkennbar blau durchschimmernde Venen in dem Dreieck zwischen
den beiden Brustwarzen und der oberen Grenze des Brustbeins am Halse
(dies war im April). Ende Mai sollte dann die Diakonisse die eigentliche
Massagekur (mit Seifenschaum) beginnen, wdchentlich einmal, indem etwa
20malige Behandlung vorgesehen wurde, aulierdem sollte die Patientin sich
jeden Abend mit kaltem Wasser und vielem Seifenschaum die Bruste selbst
waschen und gehorig wieder mit dem reinen Handtuch trocken reiben. Im
Oktober meldete mir die Mutter der Frau, ihre Tochter habe gesagt: ,dass ihre
Sklaverei nun ein Ende haben werde.” Das Kind aber kdonne sie vollauf stillen.”

Im Mai 1906 stellte sie sich mir wieder vor, frisch, nicht mehr nieder-
geschlagen, sondern froh, mehr geradeauf. lhre Menstruation sei noch gar
nicht wieder eingetreten, was friher immer nach 4 Wochen der Fall war. lhre
Bruste zeigten zwar nicht grolRe, doch gute Wolbung, das blaue Adergeflecht
unter der Haut in dem Dreieck, trat deutlich sichtbar hervor (das sogenannte
Medusenhaupt) und ich konnte einen kraftigen Milchstrahl beiden Bristen
entpressen.”

Nr. D. 474 schreibt am 14. 6. 07 nach einem Jahr und dreimonatiger
Glucksehe:
,Im Ubrigen geht es uns ausgezeichnet; es wird immer weiter geliebelt!”

Am 18. 6. 07 schreibt eine 20jahrige junge Dame, welche seit dem Tag ihrer
Hochzeit die Glucksehe einleitete — Februar 1907 — wenig Milch gibt, trotz
normalen Baues, weil sie von der Mutter das Unvermogen zu stillen, geerbt zu
haben scheint, aber noch nicht Mutter war:

,Das Samenfluidum meines Mannes bleibt bei mir, lauft gar nicht oder nur
unbedeutend aus, das Hemd bleibt dabei trocken.”

(Hierzu bemerke ich, dass, wenn dieser Kraftauszug aus dem Blute des
Mannes, die Samenflissigkeit, nach dem Geschlechtsakte beim Weib bleibt,
dann muss die Einverleibung dieses Kraftfonds in das Blut des Weibes, eine
Kraftzufuhr sein, also eine Bluttransfusion vom Manne auf das Weib, und das
Weib bekommt vom Manne Kraft fur die Milch, die es dem Manne gibt, wieder.
Es kommt nun noch darauf an, einmal zu konstatieren, ob sich beides hebt.
Oder welches Milchquantum einem Samenquantum entspricht. Das Problem
konnte vielleicht nur die chemische Analyse I6sen. B.)

Am 2. 6. 07 schreibt Dr. med. Gerhardi-Ludenscheid:

,ich glaube, Ihre ldee vom mechanischen Prinzip des Organismus fur
vollkommen richtig und auferst fruchtbar erklaren zu durfen und in Lots
Gedanken eine wissenschaftliche Stutze ihrer Anschauung zu sehen. Ich
wurde auch gern einiges daruber an den ,Tag" schreiben, aber in abseh-
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barer Zeit fehlt mir vollkommen die Ruhe und die Zeit dazu, da ich in einem
solchen Falle mich gedrungen fuhlen wurde, eine naturwissenschaftliche
Begrenzung lhrer Ansichten mit meiner Empfehlung zu verbinden und dies
alles in eine klare, genaue Form zu bringen.”

Aus Furcht vor allzu reichem Kindersegen hat sich die 41 Jahre alte Frau
des Kellners K. In der Borsigstra’e 8 ums Leben gebracht. Frau K. Hat bereits
mehrere Kinder, und in nachster Zeit erwartete sie wieder die Ankunft eines
neuen Weltenbirgers. Wiederholt hatte sie geklagt, dass es ihr schwerfallen
wurde, die vielen Kinder grof3zuziehen. Gestern verubte die Ungluckliche
wahrend der Abwesenheit ihres Mannes Selbstmord. Sie erhangte sich im
Kleiderschrank. Als der Ehemann heimkehrte und die Tat entdeckte, war die
Frau tot.

Aus: ,Kraft und Schonheit.”

Licht und Blutbildung. Im Verein fur Korperkultur hielt Geheimrat Professor
Dr. Zuntz einen Vortrag Uber: ,Einfluss des Lichtes auf die Blutbildung.”

Die roten Strahlen der Sonne erzeugen die meiste Warme; von ihnen bis
zum violetten Teile des Spektrums schwacht sich die Warmewirkung ab,
wahrend die chemische zunahme. Die Lichtstrahlen dringen auch in den
Tiefen und wirken auf das stromende Blut.

Der Dane Ocrum hat festgestellt, dass die Menge des im Korper zirku-
lierenden Blutes unter langerer Einwirkung intensiven Lichtes erheblich zu-
nimmt, dass ferner diese Zunahme wesentlich durch die chemisch wirksamen
Strahlen erzeugt wird, wahrend im roten Lichte die Blutmenge ebenso wie in
absoluter Dunkelheit abnimmt. Es durfte daher im Lichtmangel eine wesent-
liche, wenn nicht sogar die wesentliche Ursache der Blutarmut liegen. Die
unteren Schichten der Atmosphare absorbieren, besonders wenn sie reich an
Wasserdampf sind, einen grolien Teil der chemisch wirksamen Sonnen-
strahlen. Darum ist der Aufenthalt im Gebirge der Blutbildung besonders
forderlich.”

Aus: ,Tag"“ vom 16. 6. 07.

Heute erst las ich die Zeitung vom Sonntag, da ich nicht eher dazu kam, und
fand da einen Artikel Uber die Abnahme der Geburten in Berlin. Sie
gebrauchten zum Schluss das Wort ,leider®. Als Mutter von 6 Kindern, erlaube
ich mir, dieses Wort als unberechtigt hinzustellen. Bei den heutigen Verhalt-
nissen ist es eine direkte Strafe, wenn man Kinder hat. Eine Mutter muss in
jeder Beziehung hinter den kinderlosen Frauen zuruckstehen. Eine Mutter
kann nichts mehr verdienen, ist also vom Manne abhangig. Sie muss immer
die Kinder huten, wahrend die anderen auch einmal Feierabend und Sonntag
haben. Eine Mutter ist immer nur Dienerin, nie kann sie sich frei bewegen,
jeden notwendigen Ausgang muss sie sich erbetteln von dem Mann, der nie
bei den Kindern bleiben will. Wahrend die anderen ihrem Vergnigen
nachgehen konnen, ist eine Mutter ans Haus gefesselt. Hat eine Frau mehr als

149



zwei Kinder, so wird sie gar noch verspottet, sodass sie bald menschenscheu
wird. Dazu kommt noch, dass eine Frau durch die fortwahrende Last nicht
gesunder wird. Jedes Kind nimmt ein Stuck der Gesundheit mit sich. Was
dann nach 20jahriger Ehe ubrig bleibt, ist ein dahinsiechender Korper und ein
verbittertes Gemut. Auch rechtlich gilt eine Mutter nichts. Eine kinderlose Frau
darf bei Ehebruch des Mannes an Scheidung denken, die Mutter aber muss
sich alles gefallen lassen, nur der Kinder wegen. Bei Bekannten erlebte ich,
dass nach dem Tod des Mannes die Kinder erbten, und die Mutter hatte fur
ihre lange Dienstzeit nichts und musste — verdienen. Eine kinderlose Frau
hatte doch das Gesparte erhalten. Auch der Mann hat ja einen Teil der Strafe,
z. B., wenn er eine Wohnung suchen muss. Uberall fliegen ihm die Turen vor
der Nase zu, wenn er mehr als ein Kind angeben muss. Beim Steuern zahlen
merkt man auch, dass der Staat sogar die kinderreichen Paare bestraft. Wir
mit sechs Kindern mussen genau so viel Steuern zahlen, wie die mit dem
gleichen Einkommen und ohne Kinder. Wenn Sie nun auch nicht klug werden
aus dem Geschreibsel, so viel werden Sie doch wohl herausfinden, dass das
Jeider” nicht angebracht war. Wohl dem, der keine Kinder bekommt. Anne E.

Anm. d. Red. O ja, wir lasen schon das Richtige aus Ihrem ,Geschreib-
sel” heraus und deshalb drucken wir die ,leider” nur zu berechtigte Erwiderung
hier ab. Sie erinnert an die traurige Kehrseite der Medaille, und diese wirkt
besonders durch die Wahrheit der Schilderung.”

Am 27. 6. 07 schreibt ein Buchhalter aus Bremerhaven:

,lhre Adresse verdanke ich einem meiner verheirateten Freunde, der mir
von lhrem beinahe Wunderding erzahlte.”
(Mir hat der Freund aber nichts von seinem Resultat geschrieben. B.)

D. 3024 schreibt:
,Wir begannen sofort und nach Tagen kam Milch.*

Am 38. 6. 07 schreibt ein junger Ehemann (Nr. V.):

,Meine Frau hat das Saugen sehr gern, sie ist aber blutarm, die Brlste
sind seit der Saugzeit erheblich vergréliert, sind oft sehr stramm. Wir haben
manchmal den Eindruck, als ob die Milch nicht durch die Warzen hindurch
kann.”

(Es stellte sich heraus, dass diese Frau ungemein grof3e Knoten in den
Brusten hatte und erheblich blutarm war. B.)

Am 29. 5. 07 schreibt G. S. aus E.:

,Meine Frau ist 41, ich 54 Jahre alt. Eine Milchpumpe wurde an die eine
Brust gesetzt, ich sog an der andern. Schon nach 8 Tagen war der Unter-
schied zu sehen, die Pumpe konnte mehr leisten als ich, denn diese Brust
wurde starker. Es steht also fest, dass mit Ausdauer in jeder Ehe die
Glucksehe mit Erfolg eingefuhrt werden kann.
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D. H. 5 schreibt am 20. 7. 07:

,LZweck meines Schreibens ist, Ihnen mitzuteilen, dass mein Frauchen
beim Saugen an den Brusten ein grof3es Wohlgefuhl hatte, sodass sie mich
haufig darum bat, es trat sogar haufig eine Erregung, wie beim Geschlechts-
akt selbst ein. Schade, dass ich ihr Buch nicht vorher kannte.*

Am 17.7. 07 schreibt C. W. aus D.:

,lch kenne hier einen Mann von 28 Jahren, der 3 Jahre Muttermilch
getrunken hat. Sein Aussehen ist bluhend, kraftig, fréhlich und witzig,
schlagfertig im Denken und Handeln.

Die Brust meiner Frau ist nach dem ersten, unregelmafligem Saugen so
schon und kraftig entwickelt worden, dass die Schwestern ihr ihre Bewun-
derung daruber ausdrucken. Ich sog bei meiner Frau bis 6 Wochen vor der
Geburt, welche rasch und gut verlief.”

Am 23. 7. 07 schreibt D. Nr. 542:
,Die Ausubung der Glucksehe ist fir uns beide sehr schon. Die ge-
schlechtliche Erregung ist dabei sehr stark.

Am 16. 7. 07 schreibt Nr. D. H. 13:

,Vor etwa 6 Wochen, als ich noch in Deutschland weilte, sandten sie mir
auf meine Bitte hin, Ihre Schrift die ,Glucksehe”. Erst nach meiner Ruckkehr
in die Heimat habe ich Ihre Schrift mit voller MufRe lesen konnen. Gestatten
Sie mir, lhnen in kurzen Zugen das Nachfolgende mitzuteilen. Ich bin
meines Berufs Padagoge; habe von Hause aus Theologie studiert, bin aber
nachher ganz zum Lehrfach Ubergegangen. Mein Alter betragt 35 Jahre,
und ich bin seit 7 Jahren verheiratet; meine Frau ist 2 Jahre junger als ich.
Ein Jahr nach unserer Verheiratung wurde uns ein Kind, ein Sohn geboren;
er ist, nebenbei bemerkt, korperlich ganz normal entwickelt und jetzt geistig
bereits sehr reif, hat aber eine eigenartige Deformation im Gesicht,
zwischen Stirn und Mund, die Augen sind geschlitzt und liegen zu tief im
Kopf drin, die Nase besitzt nur einen ganz geringen Ansatz zum Nasenbein,
besteht also fast nur aus Fleisch und hat dadurch eine breite Form. Ich flige
hinzu, dass ich als Vater niemals irgendwelche nervlichen Krankheiten
gehabt habe. 2 Jahre nach der Geburt dieses ersten Kindes — im Jahre
1903 also — wurde uns ein zweiter Sohn geboren, korperlich wohl
ausgestattet und scheinbar gesund. Im Fruhling 1905 starb dieses Kind an
einer Gehirnhautentzundung, die als solche von dem Arzte erst erkannt
wurde, als es schon zu spat war, um helfen zu kdnnen. Der Arzt meinte,
diese Krankheit sei nur der Abschluss eines Krankheitsprozesses gewesen,
der schon mit der Geburt bei dem Kinde begonnen hatte. . . . Ich habe alles
dieses nur deshalb so umstandlich erwahnt, weil ich lThnen die Furcht vor
einer abermaligen Schwangerung meiner Frau erklarlich machen wollte.
Fast scheint es doch so, als ob wir Uberhaupt nicht imstande waren, ganz
normale Kinder hervorzubringen. Darum meine Angst, meine Frau konnte
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noch einmal ein krankes Kind zur Welt bringen. AulRerdem leidet sie bei der
Geburt mehr, als im Durchschnitt jede andere Frau; nach dem ersten Kinde
war sie fast ein Jahr gemdutskrank. Was tun? Wie kann eine Geburt
verhindert werden? Es blieb kein anderer Weg als zu dem ,Praservativ® zu
greifen. Und so sind es nun jetzt schon 4 Jahre, dass ich im Eheleben das
Praservativ (Kondom) benutze. Allmahlich wird es aber unertraglich far
beide Teile. Eine merkliche Befriedigung gewahrt dieser Geschlechtsverkehr
,mit Hindernissen® weder dem Weibe noch dem Manne. Es ist so weit
gekommen, dass ich den Geschlechtsgenuss mit meiner Frau Monate
hindurch gemieden habe — es reizte mich nicht dazu. Da fand ich in der
Zeitschrift ,N. N.“ im April dieses Jahres eine Anzeige, die auf ihre Schrift
hinwies. Ich muss offen gestehen, dass ich ,unglaubig® an die Sache
herantrat. Aber lesen wollte ich das Buch doch. Je weiter ich im Lesen des
Buches kam, umsomehr wurde ich vom ,Unglaubigen® zu einem
,Glaubigen®. Nicht eine Sensationsschrift hatte ich vor mir, sondern eine
ernstzunehmende Schrift, die unzahligen meiner Leidensgenossen und
Leidensgenossinnen Rat und Hilfe bringen will. Sofort nach dem Lesen
entschloss ich mich, mit der Glicksehe zu beginnen. Dass das Saugen an
den Bristen des geliebten Weibes Lustgeflhle erregt, wusste ich von friher
her; denn auch ich habe, wie viele Manner in ihrer Ehe, schon o6fters dieses
ausgefuhrt, ohne freilich zu ahnen, wozu die regelmalige Austbung verhilft.
So war denn meine Frau ganz einverstanden, und ich begann vor etwa 3
Wochen 3 bis 4-Mal an Tag, 5 bis 10 Minuten, an jeder Brust meiner Frau
zu saugen. Ich muss leider bekennen, dass die Wollust in so ungeahnter
Weise erregt wurde, dass wir in den ersten Tagen doch mehrfach uns dem
Geschlechtsgenuss hingegeben haben; freilich benutzte ich jedes Mal noch
das Praservativ, da noch keine Milch zu splren war. Hatte ich das
Schutzmittel nicht benutzt, so ware die gefurchtete Schwangerung fraglos
eingetreten. Und dann war es so weit — nach etwa zehntagigem Saugen —
stellte sich die Milch ein und die Bruste schwollen mehr und mehr an.
Zugleich stellte sich die Regel ein, aber sie war nur von kurzer Dauer;
wahrend sie sonst sich 4 Tage hinzog, war sie nun nach 2 Tagen ver-
schwunden. Als die Regel vortuber war, schwollen die Briuste noch mehr an
und ich spurte es, dass sie immer mehr Milch gab. Nun wagte ich es — nach
mehr als 4 Jahren — meiner Frau den Samen in ihren Leib hineinzuspritzen
und tue es jetzt mehrmals in der Woche, dazwischen auch taglich. Das
Saugen an den Brusten erregt bei meiner Frau die grofte Lust und, dass
der Liebesakt ohne Schutzmittel vollzogen wird und mein Samen in ihrem
Scholde bleibt, ist uns beiden die grofdte Seligkeit. Eigentlich musste ich nun
noch abwarten, bis ich Ihnen berichten kann, dass auch die zweite Regel
ausgeblieben ist. Aber das, was ich schon bisher lhrer Schrift verdanke,
lasst mir keine Ruhe, und ich muss |hnen Uber das Bisherige schon jetzt
berichten. Schon die erste Regel war ja viel schwacher — nach zehntagigem
Saugen, und die Milch hat sich ebenfalls reichlich eingestellt. Darin liegt
schon bisher der Beweis fur die Richtigkeit Ihrer Ratschlage. Haben Sie also
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warmen Dank fur lhre Schrift, hochgeehrter Herr; wie anders ist mein Ge-
schlechtsleben, im Speziellen und mein Leben im Allgemeinen jetzt ge-
worden. Uber den weiteren Verlauf unserer ,Gliicksehe® erlaube ich mir
Ihnen nochmals zu berichten; vor allem, ob die Regel auch weiter ausge-
blieben ist.

Es ist ja ungeheuer einleuchtend, so sonnenklar, dass in der ,Glicksehe”
die wertvollsten Safte des Korpers bestandig zwischen Mann und Frau
kreisen und beiden zum Wohlsein verhelfen: ,Du gibst mir deinen Lebensaft
und erhaltst von mir den meinen wiederum fir deinen Leib!* So unendlich
einfach und doch so unaussprechlich kostlich und wertvoll. Wer wollte
Grunde ausfindig machen konnen, um solche Ehe ,unsittlich und unmo-
ralisch® zu nennen! Nochmals warmen Dank fur das, was Sie mir durch lhre
Schrift geschenkt haben! Das Geheimnis der ,Glucksehe® ist etwas
Herrliches! Wie vielen konnte dadurch geholfen werden. Mogen sie alle den
Weg zu lhnen finden.

Wollen Sie einiges aus meinem Briefe verwenden, um es eventuell in
Ihren Nachtragen anzufuhren, so bin ich damit einverstanden. Nur wurde ich
Sie in diesem Falle sehr bitten, den Namen und die Ortsangabe weg-
zulassen.

Im Ubrigen rufe ich lhnen ein herzliches ,Glick aufl“ zu, bezlglich Ihrer
menschenfreundlichen Arbeit und verspreche, wieder von mir hoéren zu
lassen.”

(Ich rufe diesem schwer gepruften Paar, das nunmehr sein Gluck gefunden
hat, ein weiteres ,Gluckauf zu, und bitte, dass mir auch andere solche
eingehenden Berichte senden mogen, weil sie wertvoll fur uns alle sind. B.)

Nr. D. 142 schreibt am 5. 11. 05:

,Die in der ,Glucksehe” enthaltenen Lehren und Ratschlage halte ich,
wenn sie richtig befolgt und angewandt werden, fur die besten Mittel, mit
welchen einmal die soziale Frage gelost werden kann, vorausgesetzt, dass
dieselbe uberhaupt Iosbar ist. . . .

Auch ich muss bestatigen, trotzdem ich und meine Frau schon 53 Jahre
alt sind, dass uns beiden das Saugen an den Bristen Freude macht.

Auch will meine Frau, welche gebarmutterleidend ist (starke Senkung)
bemerkt haben, dass das Leiden durch das Saugen gunstig beeinflusst wird.

Ob eine wesentliche Besserung oder gar Heilung dadurch moglich sein
wird, daruber werde ich lhnen spater berichten.

Zum Schluss muss ich noch bemerken, dass es fur jeden einsichtigen
Menschen schade um jeden Tag ist, welcher vergeht, ohne |hr Buch die
,Glucksehe® gelesen zu haben. Damit ich auch meinerseits zur Verbreitung
des Buches noch weiter beitragen kann, ersuche ich um 10 Prospekte.”

(Als ein Gegenstuck hierzu bemerke ich, dass ein gewisser ,Experte”
Scholta mich im ,Naturarzt® vom November 1905 einen ,Phantasten® und
,haturphilosophischen Spekulanten“ gescholten hat und vor der Methode der
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,Glucksehe“ warnt und zwar aus sittlich-moralischen und sexuellen Grunden.
B.)

Am 14. 11. 05 schreibt der Besitzer der Glucksehe Nr. 571:

.lch war damals (Dezember 1903) kurz vor meiner Verheiratung. Wir
lebten sehr glucklich und zufrieden, ganz nach den Anleitungen in ihren
Buchern und bekamen auch keine Kinder. Beide wurden wir voller, ich
glaube auch hibscher. Dann Ubernahm ich, im Sommer die Leitung. . . ..
Auch da dasselbe Gllick und Innigkeit wie zuvor, bis vor Kurzem. (Also 1
Jahr 8 Monate). Ich musste mit Nachbarn lange Zeit nach . . . unterdessen
war die Milch bei meiner Frau versiecht, allerdings durch ihre Schuld, was
sie heute tausendfach verwinscht, denn als ich kam und den Beischlaf
vollfuhrte, muss sie wohl empfangen haben.”

(Diese Frau hatte trotz ihrer Milchabgabe, doch stets alle 4 Wochen ihre
Regel, doch nur leicht [schwach] ofter starker, und jedenfalls, weil sie sehr
scharfes und ungesundes Blut hat. B.)

Nr. D. 1084 schreibt einen Tag nach Lesung der Schrift:

,Die Glucksehe®, dass sie ihr jungstes Kind, das 2 Jahre alt ist, nach 4
Monaten entwOhnen musste, weil sie Schwache- und Ohnmachtsanfalle
bekam:

,lIch habe meinen Brief bis heute Abend offen gelassen, um lhnen einen
eventuellen Erfolg noch mitteilen zu konnen. Derselbe ist geradezu
glanzend. - Mein Mann sog gestern Abend an jeder Brust knapp 5 Minuten,
was mir keinerlei besondere Empfindungen (auch nicht unangenehm) ver-
ursachte. Heute am Tag hatte er gar keine Zeit, doch massierte ich heute
Vormittag beide Bruste stark, etwa 10 Minuten. Schon nach 1 Stunde
empfand ich etwas Schwellung und Spannung, und heute Abend tritt auf
Druck der Finger die Milch bereits in dicken Tropfen hervor.

Ich bin gern bereit, Ihnen auch spater Uber unsere Erfolge zu berichten
und verstehe nicht die falsche Priderie der Frauen, Uber die Sie in lhrer
Schrift klagen.*

Am 30. 12. 05 schreibt mir ein Doktor der Medizin, der hinsichtlich des
Geheimnisses der Glucksehe auf falschem Wege ist, und glaubt, es bestehe
darin, durch ausschlielBlichen Genuss von Rohkost die Menstruation fortzu-
bringen:

»<Zumal sich auch bereits in |hrer Schrift: ,Unsere Bestimmung® S. 27/28
genugend Hinweise auf die in der ,Glicksehe® wohl zu erwartenden
Vorschriften finden, von denen ich jedoch nicht glaube, dass sie immer zum
Ziele fuhren, wenn schon bekannt ist, dass bei ungenugendem Er-
nahrungsstand, welcher durch die von |hnen propagierte Rohkost unbe-
dingt herbeigefuhrt wird, sehr oft die Menstruation fur langere Zeit aus-
bleibt.” Dieses Ausbleiben der Menstruation bei ungenugender Ernahrung,
erklart sich naturgemal dadurch, dass die Nieren bei solchen Frauen Zeit
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genug haben, das Blut grundlich zu reinigen, sodass die Menstruation keine

Nahrung hat.

Dr. med. lwan Bloch hatte einen Seitenhieb auf die ,Glucksehe® abzugeben
versucht und ich hatte ihm erwidert, dass sein Urteil nicht mallgebend sein
konne, da er nur mit Kranken zutun habe, wahrend die ,Glicksehe® nur fur
Gesunde geschrieben sei. - Auf diesen Streit erhielt die Zeitschrift ,Die
Schonheit” am 5. August 1907 ein Schreiben von einem ihrer Leser, der die
,Glucksehe® aus seiner eigenen Anschauung und Praxis kennt. Er schreibt:

,ZU dem in Bd. 11 von ,Geschlecht und Gesellschaft® enthaltenen Auf-
satz wegen der Buttenstedt'schen Glucksehe erlaube ich mir zu bemerken,
dass ich selbst durch Versuche wahrend eineinhalb Jahren die Uberzeu-
gung gewonnen habe, dass Buttenstedt unbedingt recht hat.

Freilich gehort zu einem guten Gelingen alles dessen was Buttenstedt
behauptet vor allen Dingen ein kerngesundes Weib, kein modernes Grol3-
stadtweib, das man - in arztlichen Kreisen - fur gesund halten mag, das aber
durchaus noch nicht gesund ist. So lange die meisten Arzte . . . . . haben
sie meines Erachtens gar kein Recht Uber solch heikle Dinge, wie sie
Buttenstedt beschreibt, ein abfallendes Urteil zu fallen. . . . .

Die Glucksehe konnen nur solche Leute einfUhren, die kdrperlich und
geistig vollkommen harmonisiert und die gesund sind, und ich stimme
Buttenstedt vollstandig bei, wenn er sagt, dass der Kritiker Dr. med. Bloch
sein abfallendes Urteil eben auf seine, in Sachen der Glucksehe aber un-
malfdgeblichen Erfahrungen mit ,Kranken® aufbaute. Probieren geht Uber
Studieren.”

(Fur dieses schone Urteil sage ich dem Autor, und gewiss auch im Namen
aller Glucksehe-Interessenten, verbindlichen Dank. Mégen doch viele den Mut
ihrer Meinung haben und ihre eigenen Erfahrungen, ob gut oder schlecht, mir
mitteilen, denn der Verfasser sagt richtig: Probieren geht Uber Studieren! -
Jede eigene Erfahrung hat mehr Wert als 100 gelehrte Theorien und Ge-
schwatze. B.)

Besitzer von Nr. D. 484 schreibt:

LAls wir die ,Glicksehe“ bekamen, begannen wir sofort mit dem Saugen
und es war uns sonnenklar, dass nur auf diesem Wege die Empfangnis
verhutet werden kann. Meine Frau gab nach 2 Tagen schon Milch und wir
haben bis jetzt (vom Januar bis Marz) diesem suf3en Vergnugen gehuldigt.
Die Regel ist aber zum 2. Male wieder eingetreten, wenn auch schmerzlos
und immer weniger wie fruher.

(Hierzu bemerke ich, dass solche Frauen sehr unreines Blut haben und
dass die Periode erst nach und nach mit der Verbesserung ihres Blutes ganz
ausbleibt. Es kann aber auch hier der Fall sein, dass der Mann nicht gentigend
oft Milch saugt. Dass sein Saugen gunstig auf die Frau wirkt, zeigt, dass die
Regel weniger Schmerz aufweist und immer weniger kommt. B.)

Frau Professor Dr. N. schreibt am 12. 1. 06:
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.,Nun brachte die Glucksehe eine wonnige Perspektive. Mein Mann
saugte, bekam viel Milch und ich ward, nachdem ich jahrelang gar kein
Interesse am Geschlechtsakt mehr hatte, auler wenn ich ihn um eines ge-
wunschten Kindes vollzog, geschlechtlich sehr erregt. Wir fanden grof3en
Gefallen daran, am liebsten hatte ich auch an meines Mannes Brust ge-
saugt.”

(Das erscheint mir wichtig, dass dies bereits die dritte Frau ist, welche
intensiv an der Brust des Mannes saugen mochte. Die erste Frau erzielte ja
auch Milch aus ihres Mannes Brusten. Ich glaube deshalb sicher, dass diese
Frauen uns vorauseilen und wir einst alle wechselseitig an den Brusten
saugen sowohl Mann wie Weib. B.)

Besitzer von Nr. D. 1367 schreibt am 18. 3. 06:

.,Nach Empfang ihrer Glucksehe haben wir gleich mit dem Saugen
begonnen. Da unser Kind eben erst entwohnt worden war, da die Tatigkeit
des Stillens meine Frau zu sehr schwachte, somit war es nicht schwer,
schon nach zwei- bis dreimaligen Saugen Milch zu erhalten. Jedoch war das
Quantum immer sehr gering und vielleicht auch, weil ich immer nur morgens
und abends saugen konnte, ist die Regel wieder eingetreten. Nach Aussage
meiner Frau reichlicher wie vor der Verheiratung.”

(Selbstverstandlich ist ein zweimaliges Saugen zu wenig. B.)

Besitzer von Nr. D. 1377 schreibt:

,Ich konnte nur mittags und abends regelmalig saugen, trotzdem hatten
wir schon am 4. oder 5. Tag Milch. Sonderbar erschien es, dass nur die
rechte Brust Milch gibt, obwohl beide Bruste regelmalig sehr angeschwol-
len sind. Merkwurdig ist, dass beim Stillen des Kindes vorher, die Brust
Milch gab, die jetzt keine gibt.”

Meine Frau hatte vor Beginn der ,Gllicksehe® zeitweilig ganz bedeutende
Kopfschmerzen, die jetzt fast verschwunden sind.”

(Wenn die Bruste angeschwollen sind, dann kommt auch bald Milch, da es
nur an der Verstopfung der Warzenausgange liegt. B.)

Aus ,Wissenschaftlicher Weckruf® Nr. 12. 2. ,Erklarung der Periode nach
dem neuen Stande der Wissenschaft.”

,von jeher hat die Periode das Interesse der sensiblen Menschen im
hochsten Grade erregt, denn die bluhende Frau sendet vor Beginn der
Periode eigentumliche Riechstrahlen aus, welche auf sympathische Manner
wohltuend, sinnlich einwirken und sie heranlocken wie der wonnige Blutenduft
die Biene. . . ...

Geschlechtliches: Wohl kaum wurde eine Lebenserscheinung mannig-
facher gedeutet, als die periodisch wiederkehrende Blutung der Frau.

Nach den altesten Berichten sollen sich giftige Stoffe im weiblichen
Organismus entwickeln, welche sich einen Ausweg zu den Geschlechts-
organen hin bahnen. . . ..
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Dr. Sintemma hat 1720 die Hypothese aufgestellt, dass die Eierstocke der
geschlechtsreifen Frau die reifen Eier durch die Eileiter zur Gebarmutter hin
absondern, was die monatliche Blutung veranlassen soll. Im Jahre 1827 hat
von Baer das menschliche Ei entdeckt und man hat aufgrund dieser Ent-
deckung angenommen, dass die Periode eine Folgeerscheinung der Aus-
stoRung reifer Eier sei.

Diesbezlgliche Untersuchungen haben keine befriedigenden Ergebnisse
gebracht. Namlich kindliche, ein Jahr alte Eierstdcke enthalten auch reife Eier,
welche der Verwelkung (Aresie) verfallen, ohne zu bersten. Trotz dieser
Tatsache halt bis heute eine Partei mit Pfluger an der Spitze die Meinung fest,
dass durch Austritt reifer Eier (Ovulation) die Periode verursacht wird.”

(Dieser Ansicht bin auch ich, weil uns die Natur endlich durch die Blutungen,
auf das Unnaturlichwerden der Befruchtung und Fortpflanzung aufmerksam
machen will, deswegen bringt sie die Monatsblutung des Weibes in Beziehung
zur Befruchtungsfahigkeit der Eizelle. B.)

Eine zweite Partei — Beigel, Foklistow, Leopold, Czazan, Blaviau, Sigis-
mund und andere — behaupten, dass die Periode vom Austritt der mensch-
lichen Eizellen unabhangig ist.

Eine dritte Partei mit Etienne und Spielmann an der Spitze behauptet
dreierlei.

1. Dass die geborstenen Follikel (Eihtllen) und die freigewordenen Eier
die Ernahrung im Gleichgewicht halten;

2. dass diese das Wohlbefinden regulieren,

3. dass sie die Abfuhr organischer Gifte aus dem weiblichen Korper auf
dem Wege des menstrualen Blutes bewirken.

Der geschlechtsreife Organismus der Frau gibt nach obiger neuer Lehre
seine edelsten Lebensstrome (Pangenen genannt) an die Zeugungsorgane
ab, wo sie entweder in die Gebarmutter- oder Fruchtbildung Ubertragen wer-
den oder sie verlassen die fruchtlose Gebarmutter, und ihr Ausfluss heifldt die
Periode der Frau.

(Hierzu bemerkt Dr. Reinhard-Bremen: ,Also keine unreinen Menstru-
ationsstoffe, das nur bei krankhafter Belastung; Krankheitsstoffe treten Gberall
heraus!” - Hierzu bemerke ich, dass Reinhard recht haben wird, denn Frauen,
bei denen die Arzte scharfes und unreines Blut konstatierten, die hatten
ungemein starke Perioden. B.)

Bei Geschlechtsreife entwickeln sich die Bruste, die Warzen vergrofern sich
und senden W-Strahlen (Warn-Strahlen, unter dem Motto: ,Mann o Mann,
wisse, was du tust.”) aus, die nicht nur auf fotografische Platten einwirken,
sondern auch auf sympathische Manner.

Deutung der Symptome. Als Vorboten der Periode sind folgende Symp-
tome bekannt:

1. Hitze im Unterleib. (2 bis 3 Tage vor der Periode.)

2. Ziehen im Leibe und Rucken. (1 bis 2 Tage vorher.)

3. Spannung und Schwellung der Beckenorgane.

4. Gasandrang nach dem Kopfe hin und Kopfschmerzen.
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5. Gefuhle von Schwere im Unterleib.

6. Harndrang.

7. Diarrhoe (Durchfall, das haufigere Ausscheiden von Stuhlgang, oft

in weitgehend verflussigter Form.)

Das Fehlen der Periode bei geschlechtsreifen Frauen.
Die eingeborenen Frauen des Feuerlandes haben in der Regel keine
Periode; . . . . haben sehr langes straffes Haar. Dass bei der Geschlechtsreife
der Frauen in der Achselhdhle und am Unterleib Haare hervorsprief3en, ist
bekannt und diese Haare stehen in einem bestimmten Abstammungs-
verhaltnis zu dem Geschlechtsorgan. Das straffe lange Haar der Feuerlande-
rinnen entzieht nun dem Organismus und dem Geschlechtsorgan rechtzeitig
die Safte, die bei unseren Frauen wahrend der Periode ausgeschieden
werden. In vereinzelten Fallen finden wir bei unsern geschlechtsreifen Frauen,
die keine Periode bekommen und dennoch gebaren, an den Beinen eigen-
tumliche Auswuchse (Erythema nodosum genannt), welche dem Organismus
und der Gebarmutter die edlen Safte entziehen, die bei der normalen Frau
durch die Periode ausgeschieden werden.”

(Dr. Reinhard bemerkt hierzu: ,wenn nicht durch das Saugen schon vorher
abgenommen.“ B.)

.Bei schwerleidenden Frauen bleibt die Periode aus wegen Mangel an
edlem Saft. Auch bei Frauen, die langere Zeit Opium oder Morphium ge-
brauchen, bleibt die Periode aus, weil diese Gifte die Gifte die normale Fort-
entwicklung hemmen.

Die Jahreszeit und das Klima begunstigen die Entwicklung einzelner Korper-
teile. So fordert die Kalte den Haarwuchs und die Periode wird im Winter um
einen Tag abgekurzt. Bei den im hochsten Norden lebenden Frauen ftritt die
Periode in 6 bis 8 wochentlichen Zeitabschnitten auf und wahrend der
monatelangen Polarnacht bleibt die Periode ganz aus.

Bei manchen Frauen kommt die periodische Blutung nicht aus den Geni-
talien, sondern aus der Lunge, bei manchen aus dem Magen, aus dem Mast-
darm, aus der Harnblase, oder als blutroter Schweil® heraus, was unter dem
Namen vicarierende Menstruation bekannt ist.”

(Somit scheint es klar, das die nach den weiblichen inneren Genitalien
hinziehenden edlen Safte eine stete Ernahrung und Erhaltung des Volumens
der Organe zuwege bringen, dass durch das Saugen des Mannes an den
Brusten, die edleren Safte nach den Brusten des Weibes ziehen, sodass die
unteren Organe einschrumpfen, sich verkleinern und eine Empfangnis ausge-
schlossen ist. - Beim Saugen eines Kindes fehlt der Geschlechtsreiz der Frau
und deswegen wird noch ein Teil der edlen mutterlichen Safte nach dem
Unterleib hinziehen, da aber das Saugen des Mannes Geschlechtsreize beim
Weibe auslost, so Ubt dieses Saugen eine ungleich starkere Wirkung auf den
inneren Safte-Strom des Weibes aus und zieht alle edelen Safte in die
Frauenbrust, sodass eine Unterernahrung der Fortpflanzungsorgane eintritt,
ohne Nachteile zurlckzulassen. B.)

Leser von D. 708 schreibt:
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,Meine Frau war sehr blutarm, nach wochentlichem Saugen kam keine
Milch, aber die Bruste wurden voller und meiner Frau gefiel das Saugen so,
dass wir es verstarkt fortsetzen wollen, und zwar ofter als bisher.”

Leser von D. 1179:

,Nach vierzehntagigem Saugen hat sich Milch eingestellt, doch noch nicht
so viel, dass die Menstruation ausbleibt, und 4 Monate lang wiederkehrte.
Meine Frau trug bis zur Verheiratung Korsett und hat ihr letztes Kind auch
nicht langer als 3 Monate stillen konnen.”

(Wahrscheinlich Blutarmut. B.)

Aus: Varuna, das Gesetz des aufsteigenden und sinkenden Lebens in der
Geschichte, von Willibald Henschel. Hammer-Verlag, Theodor Fritsch-Leip-
Zig).

Wie steht es aber mit der Technik des Lebens? Der Rationalismus rannte
sich auf kleine Dinge fest und Uberlie® das Leben in seinen wesentlichen
Teilen der Ratlosigkeit.

Dabei bedarf es aber der Rechtfertigung. Viele sind der Meinung, es sei
lediglich Aufgabe der Wissenschaft, dem Leben seinen Heilsweg zu bereiten.
Man musste sich in Geduld fassen, bis sie einstmals alle Weiten und Tiefen
ausgemessen und einen neuen Weltbegriff bzw. neue Lebensziele festgesetzt
haben wird (der Mensch sich irrt). Aber diese Hoffnung ist eitel. Nur die
ganzlich Blinden konnen es Ubersehen, dass die Wissenschaft dieser Aufgabe
— je langer desto weniger — gewachsen ist. lhre Arbeit |0st sich trotz aller
Generalisierung immer mehr in Stuckwerk auf, weil alles Einzelne sich bei
grundlicher Betrachtung immer mehr verzweigt und der Uberblick mehr und
mehr verloren geht. Das Leben bedarf aber eines Ganzen, einer ent-
schlossenen Antwort; es kommt nicht mit einem ,Wenn und Aber* aus. Hier ist
ein gesunder Knuppel in gesunder Faust unter Umstanden mehr wert, als ein
Paar raffiniert zugespitzte Ruststicke moderner Kriegstechnik. So kommt
denn die Wissenschaft selbst mehr und mehr in die Lage, ihre Unfahigkeit
dem Leben gegenuber zu bekennen. Sie ist trotz aller gelehrten Soziologie vor
der sozialen Frage verstummt; und dem um sich greifenden rassischen
Verfalle gegenuber beschrankt sie sich auf die gramliche (damliche) Er-
klarung, es sei unser Schicksal, demnachst von der historischen Schaubihne
abzutreten, - unsere Rolle sei ausgespielt; wir seien alt geworden und hatten
nun jungeren Volkern Platz zu machen.

Die Wissenschaft blickt mit Vorliebe rickwarts; ihr Liebstes sind die Regis-
trierungen und Sektionsbefunde; sie beschaftigt sich mit dem Vergangenen
und Ausgelebten. Das Leben aber sieht in die Zukunft; es will neues Leben
zeugen; es fordert vor allem gesunde Triebe, nicht totes Wissen, ja es kommt
nicht ohne Anrufung der Instinkte aus.

Mag sich die Wissenschaft immerhin als Pflegerin exakter Einzelanschau-
ung Anerkennung verdienen, ihre Bedeutung flr das Leben soll man nicht
Uberschatzen. Das Leben beruht nicht zuletzt auf asthetischem Anschauen auf
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dem Zauber des Schonen, das nach Plato zum Zeugen reizt, es fuldt in seinen
hoheren Zonen auf der Personlichkeit. Selbst in der Heilkunst muss sich die
Wissenschaft mit der Personlichkeit verbinden, soll sie nicht zum Gespdtt der
Kinder werden.

Wollen wir nicht in der um sich greifenden Halt- und Richtungslosigkeit
untergehen, so durfen wir nicht geduldig abwarten, bis die Wissenschaft den
Ausweg findet. Wir mussen sofort, lieber heute wie morgen, an die Arbeit
gehen, um das Leben selbst zu retten und ein schutzendes Dach Uber dem
Volke zu errichten. Mag es immerhin unvollkommen sein, so ladt es doch zum
Verweilen, zur Rast, zum Sammeln, zur Verstandigung ein. Hier gilt es - ,der
Not gehorchen, nicht dem eigenen Triebe!”

(Ich bin weit davon entfernt, den einzelnen wissenschaftlichen Disziplinen
Vorwurfe machen zu wollen, daruber, dass sie zu wenig geleistet haben, o
nein! - nur fur unser praktisches Leben hat keine Disziplin etwas geleistet, weil
sie sich in Kleinigkeiten verloren haben und das Ganze nicht mehr sehen
konnen; ich habe versucht mit Hennriette Sonntag auszurufen: ,Sie sind grof}
in ihren Gebiete, aber ihr Gebiet ist klein!“ - Ich erinnere noch an den
Ausspruch des Abgeordneten Eduard Fuchs: ,Zur EinfUhrung von Reformen
fehlt es an leitenden Gesichtspunkten.®

Nun, besser kdnnen wir unsere Ohnmacht dem sozialen Leben gegentber
nicht eingestehen! - Wir sind also in eine Sackgasse geraten, aus der es kein
Entrinnen gibt! - Das ist denn doch zum Lachen! B.)

llgenstein sagt im Blaubuch Nr. 23. 06. in: ,Die Priester des Todes":

,Ein tiefes Unbefriedigtsein geht durch das Herz des heutigen Menschen.
Was einst eine Lust hield zu leben, ist fur viele eine Last geworden. Unsere
Kultur hat den Glauben an sich selbst verloren.” So kennzeichnet Kalthoff am
Eingang seiner ,Zarathustra-Predigten“ diesen allgemeinen Missklang, der wie
ein mudes Klagelied das dumpfe Dahinleben der modernen Menschheit
begleitet.

Derjenige, der wie Kalthoff den Gott in sich und nicht aul3er sich sucht, ein
Mann, der die Frommigkeit fand, sich vom Go6tzenkultus des Dogmas zu
befreien und in seinem eigenen Herzen den Pulsschlag der Unendlichkeit zu
fuhlen, wird der Gottlosigkeit geziehen.

Nichts furchten sie mehr, als die Stunde, in der Gott sich wirklich in dem
Menschen regen und lebendig werden konnte. Sie sagen sich mir Recht, dass
sie ein Uberflissiges werden, wenn der Mensch im Verkehr mit Gott — das
heilt, im Verkehr mit sich selbst — der staatlich berufenen Vermittler nicht
mehr bedarf.”

Meinen Lesern glaube ich nachfolgenden Bericht, den ich einem Gelehrten
verdanke, der heute einen gewissen Ruf hat, nicht vorenthalten zu sollen.
Dieser Bericht wurde vom Staatsanwalt hart angegriffen, doch von den
Richtern freigesprochen, weil er mehrfach die Richtigkeit meiner Ansicht
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beweist und deshalb zum Ganzen gehort, das nicht verstimmelt werden solle,
und weil er sachlich gehalten sei.

Nachdem mir der Gelehrte schrieb: Er glaube nicht, dass in ,Die Glucks-
Ehe® etwas Brauchbares geschrieben steht, ich solle ihm die Schrift zur
Einsicht senden, wenn sie ihm gefiele, so wolle er sie bezahlen, wenn nicht,
zuruckschicken, schrieb ich: ,Gut, hier ist sie!“ - und nach vier Tagen sandte er
das Geld und folgenden Bericht:

,Dass ein keusches Madchen, das niemals geboren hat, zur Milchberei-
tung und Abgabe befahigt werden kann, das ist fur mich nicht neu, bitte,
horen Sie zu: Ich lernte als Student ein junges Madchen von 18 Jahren
kennen. Nach Bekanntschaft von einigen Tagen wurde ich sehr intim mit ihr
und verkehrte auch geschlechtlich mit derselben.

Beim ersten Geschlechtsakt waren die deutlichsten Spuren von noch
vorhanden gewesener Jungfrauenschaft vorliegend (sie spurte heftige
Schmerzen und hatte eine erhebliche Blutung). Ich verkehrte nun in der
Folge fast alle Tage mit ihr. Als ich immer Schutzmittel (Kondom) anwen-
dete, ersuchte sie mich, das doch sein zu lassen, da sie keine Kinder be-
kommen koénne. Auf meine Frage, woher sie das denn so genau wisse,
teilte sie mir mit, dass sie bereits seit einem Jahre und drei Monaten die
Regel nicht mehr gehabt habe. - Da nun weder Gravitas, noch, dem frischen
Aussehen nach, Chlorosis vorliegen konnte, drang ich genauer wegen einer
Aufklarung dieser Sache in sie, worauf sie mir Folgendes erzahlte:

Sie sei als sechzehnjahriges Madchen hier hergekommen und habe — als
Tochter armer Eltern — Stellung gesucht; unter anderen Stellen habe sie
auch eine solche als Wirtschafterin zu einem einzelnen alteren Herrn
angeboten bekommen, obwohl in der Haushaltung ohne Erfahrung, sei sie
doch bei personlicher Vorstellung sofort unter sehr guten Bedingungen
eingestellt worden und habe sehr angenehme leichte Arbeit und sehr gute
Behandlung erhalten.

Nach einigen Tagen sei der alte Herr etwas kranklich gewesen und sie
musste in einem Bett neben demselben schlafen. - Durch sehr schone
Geschenke duldete sie es, dass sie der Herr unsittlich berihrte und auch
den Geschlechtsakt versuchte, der aber wegen zu wenig Erektion des
mannlichen Gliedes nicht vorgenommen werden konnte. Sie musste
vielmehr so lange mit dem Finger daran spielen, bis die Entleerung des
Samens bevorstand, dann musste sie sich so legen, dass die Eichel des
Gliedes an ihre Scheide heranreichte und nun wurde der Same an der
Scheidenwand des Madchens entleert, was den Herrn in die reinste
Verziuckung versetzt habe.

In die Scheide muss das Glied niemals hineingekommen sein, denn nach
fast zweijahrigem Verkehr mit dem Herrn fand ich noch eine unversehrte
Jungfernhaut vor.

Weiter gestand mir das Madchen, dass ihr Herr taglich auch an den
Bristen geleckt (mit der Zunge) nach einigen Tagen habe er dann auch an
den Warzen gesaugt, und auch dann taglich daran getrunken. Es mussen
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erhebliche Mengen Milch vorhanden gewesen sein, denn die vor dem
Trinken sehr prall gewesene Brust, sei nach dem Trinken viel schlaffer ge-
wesen. Schmerzen wurden durch das Trinken nicht hervorgerufen, im
Gegenteil sei sie durch das Trinken geschlechtlich erregt gewesen. Befrie-
digung wurde bei ihr auch, seitens des Herrn, mit dem Finger vorgenom-
men. Seitdem die Brust Milch gegeben habe, sei die vorher regelmalige
Menstruation ausgeblieben. (Denn fruchtbar war das Madchen doch, weil es
seine Regel vorher richtig hatte. B.)

Ich hatte wahrend der folgenden zwei Jahre fast taglich geschlechtlichen
Umgang mit dem Madchen, welcher ohne jede Vorsicht ausgeubt wurde.
Folgen (Schwangerschaft) stellten sich nicht ein.

Die Sache mit der Milch hielt ich fur Mumpitz, konnte mich jedoch eines
Tages von der Richtigkeit der Angabe Uberzeugen.

Wahrend einer langeren Badekur ihres Herrn blieb namlich das Madchen
zur Bewachung des Hauses zurick und ich verkehrte taglich mit ihr. In einer
sehr vertraulichen Stunde wurde dann auch an mich das Ansinnen gestellt,
mich an ihre Brust zu legen, was ich aber verweigerte und wozu ich mich
nicht entschliefl3en konnte, obwohl mir sonst das Madchen — hubsche Uppige
Brinette — sehr sympathisch war.

Nachdem ich nicht dazu zu bringen war, entleerte das Madchen vor
meinen Augen beide Bruste mit einer Milchpumpe; es waren sehr erheb-
liche Mengen Milch vorhanden.

Eine Geburt war niemals vorausgegangen, was ich ja doch gewiss
wusste, da ich doch selbst erst das Jungfernhautchen zerstort hatte und
immer im Verkehr geblieben war.

In der Beziehung auf Verjungung scheint allerdings diese Trinkkur nicht
recht angeschlagen zu sein, denn der Herr war ein sehr hinfalliges altes
Mannchen, ich begegnete ihm taglich.

Spater starb er an den Folgen eines Sturzes und hatte aber sein sehr
bedeutendes Vermogen seiner Wirtschafterin vermacht, die jetzt am Orte als
reiche Rentnerin lebt.

Soweit meine Erfahrungen. Sollte lhnen daran liegen, mit der betref-
fenden Dame selbst verhandeln zu konnen, so kann ich vielleicht deren
genaue Adresse auskundschaften und Sie kdnnen dann selbst im schrift-
lichen Verkehr mit ihr treten, das heil3t, wenn sie dazu bereit ist.

Nachteile fur die Gesundheit scheint sie nicht gehabt zu haben, denn sie
sah immer sehr wohl und gesund aus, sie war allerdings fast unstillbar
geschlechtlich erregt, sodass es sehr schwer war, ihren Anforderungen
nachzukommen.”

Hierdurch wird bewiesen: 1. dass keusche Madchen, also die soeben ge-

traute Frau, Milch gibt; 2. dass bei Milchgabe an den Mann, das Weib die

Menstruation verliert; 3. dass, wenn das Weib durch die Milchgabe an den
Mann, die Menstruation verloren hat, es, trotz regstem Geschlechtsverkehr,
nicht schwanger wird; 4. dass ein Weib trotz Milchgabe an den Mann — Jahre
hindurch — doch blihend und gesund bleiben kann, und dies 5. wahrscheinlich
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deshalb, weil es beim Geschlechtsakt von dem Manne dadurch Starkung
empfangt, dass der Same des Mannes ins Blut des Weibes tritt und dies mit
Kraft trankt; endlich wird 6. bewiesen, dass ein Weib bei seiner Milchabgabe
an den Mann bei dessen Abwesenheit, sich die Milch selbst wochenlang mit
der Milchpumpe abziehen kann, ohne der Empfangnis ausgesetzt zu sein,
doch rate ich den Frauen, auf diesen Umstand ja nicht fest zu bauen, weil das
Saugen des Mannes doch eine geschlechtliche Handlung ist und als solche
auch intensiver auf die Unterleibsorgane der Frau wirkt, als wenn das Kind
saugt — was ja nur ein Muttergeschaft ist — oder wenn man gar die
Milchpumpe anwendet. - Der Mann ist also nie auf die Dauer durch etwas
anderes zu ersetzen, und nur Mannes Mund gewahrt dem Weibe die volle
Sicherheit beim Milchsaugen! - Gerade die Freude, die beide Teile bei dem
Saugen haben, ist das Blutverbessernde, das Nervenstarkende, denn schon
die Sorglosigkeit, mit der sich beide Teile geschlechtlich geniel3en konnen, ist
allein bereits starkend und belebend; die entwichene Angst vor der An-
naherung des Mannes ist bereits eine Starkung fur die Frau!

Am 12. 1. 07 schreibt ein Freund:

.im Naturarzt heilt es: ,Die Bruste der Frau stehen durch Reflex-
nervenwege mit der Gebarmutter und den Eierstocken in enger Beziehung.
Saugen an den Brustwarzen hat die Zusammenziehungen der Gebarmutter
und Funktionsanderung der Eierstocke zur Folge. . . . Wie grol3 die
Fernwirkung des Saugens an den Brusten auf die Gebarmutter ist, geht aus
der Beobachtung hervor: Tiere, die sich selbst sauge, abortieren fast
regelmalig infolge der Zusammenziehung der schwangeren Fruchtbe-
halter.”

Am 16. 10. 06 schreibt Nr. D. 2246 (schwachliche Frau).

,Habe taglich dreimal 10 Minuten an jeder Brust gesogen. Schon nach
einigen Tagen sind sie sehr prall geworden und ich habe dann auch am
Anfang der dritten Woche Milch erhalten, was ich an den haselnussartigen
Geschmack erkannte. Wie aber erzielen wir mehr Milch?“

(Mehr Milch gibt meistens die Frau, wenn sie Lactagol [in jeder guten Apo-
theke erhaltlich] sich mit Schokolade oder sonstigem Beiwerk mengt und
taglich trinkt. Nicht jeder Frau hilft es, aber meiner verheirateten Tochter half
es sehr gut, aber auch nur mit Schokolade, anderes war ihr zuwider. B.)

Bier, Wein, Tee, scharf Gewdurztes, ist der Frau der Glucksehe nicht
dienlich, doch ist Arger noch unzutraglicher. - Korsett tragende Frauen haben
meist nicht so schnell Erfolg wie andere.

Etwaige Fragen beantworte ich noch gern gratis gegen Ruckporto. Wer in
einigen Wochen keinen Erfolg hat, beschreibe seine Misserfolge und frage bei
mir an.

Nr. D. V. 393 schreibt am 29. 1. 06 (ein Arzt):
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,Frau ist grol3, schlank, aber kraftige Erscheinung, 42 Jahre alt, sehr
temperamentvoll, Bruste klein aber straff, trotz Sdugens von drei Kindern,
jungstes Kind acht Jahre alt. Am siebenten Tage taglich viermaligen Sau-
gens zeigte sich etwas Colostrum und bald darauf Milch, die allmahlich an
Menge zunahm. Seit 10 Tagen merke ich keine Fortschritte mehr.

Die ldee der ,Glicksehe® finden wir reizend. Erfahrungen, dass Er-
wachsene an der Brust ihrer Frauen saugen, um eine Schwangerschaft zu
verhdten, sind mir in meiner Praxis Ofter begegnet. Ich habe selbst
gelegentlich, als meine Frau das letzte Kind nahrte, bei ihr gesogen. Es
gefiel mir schon damals aul3erordentlich.”

Besitzerin von Nr. D. 1625 schreibt:
.lhre Glucksehe ist unbezahlbar! Milch kam schon beim ersten Saugen,
obwohl nur tropfenweise.”

Nach einem Plagiat der Gllucks-Ehe schreibt Dr. E. Burchard:
,Vollgenuss der Liebe und des Lebens.”

Seite 77. ,Rein theoretisch erscheint ein vikariirendes (vikariirend: die
Funktion eines ausgefallenen Organs Ubernehmend) Funktionieren der Brust-
drisen und Eierstdcke aufgrund des nahen physiologischen Zusammenhangs
beider Organe sehr plausibel. Tatsache ist ferner — dafiur stehen auch mir
einige Beobachtungen zur Verflugung — dass die Funktion der Brustdrusen (die
Milchsekretion) durch das Saugen angeregt wird. Die Folgerung, dass durch
diese Anregung der Brustdrusenfunktion die Funktion des Eierstocks, die
Menstruation, aufgehoben und damit die Vorbedingung einer Konzeption
ausgeschaltet wird, erscheint theoretisch durchaus logisch.”

Als ganz besonders wertvoll seien hier noch zwei Zuschriften veroffentlicht,
die von dem Herrn Dr. G. Reinhardt, praktischer Arzt, und den Schriftsteller
Buttenstedt verfasst sind. Ersterer schreibt unter anderem: ,Meine Beob-
achtungen beschranken sich leider noch auf wenige Falle. Es ist Ubrigens sehr
schwer, unter europaischen Verhaltnissen eine Frau zu einer langeren Probe
zu veranlassen. Schon die Erzielung einer ergiebigen Brust stof3t auf grolie
Schwierigkeiten; meiner Meinung nach spielt auch die Diatfrage eine grolle
Rolle. Jedenfalls glaube ich mich Uberzeugt zu haben, dass fur einen grof3en
Teil der heutigen Frauen sich die Sache leicht realisieren lasst; jedoch durfte
man die Durchfuhrung der Sache nicht dem blofRen Zufalle, den vielfach
schadlichen Launen der Beteiligten Uberlassen.”

Seite 80. Ein Spezialarzt fur Stoffwechselkrankheiten, Herr Dr. med H.
Hartung, antwortet mir soeben auf meine Anfrage Uber die Richtigkeit der
Theorie:

,Im Besitze lhres Schreibens teile ich Ihnen mit, dass ich bestatigen kann,
dass durch das Saugen des Mannes, nicht aber des Kindes, die Menstru-
ation inhibiert (inhibieren: Schwachendes z. B. die Wirkung eines Enzyms;
hemmen, |lahmen) wird, und dass infolgedessen die Konzeption verhutet
wird.”
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Und nun hei3t es weiter: ,Diese von verschiedenen Sachverstandigen
bestatigten Angaben werden bei den Mannern der Wissenschaft und den
gebildeten Lesern einen tiefen Eindruck hinterlassen. Sie zeigen nicht allein
den Weg zum Vollgenuss der Liebe und des Lebens, sondern sie fuhren
auch zu einer erfolgreichen Behandlung von Unterleibsleiden, die bisher
jeder arztlichen Kunst spotteten.”

,Die Zeit im Bild schreibt in ihrer Nr. 40, 05:

,Professor Dr. Scheich sagt: ,Ist die Frau weniger wert als der Mann?
Instinktive Fahigkeiten konnen wertvoller sein als Urteile. Ahnung ist oft
mehr als Beweis. Der Mann analysiert den Menschen, die Frau wittert ihn.”

Auf Seite 20 des Heftes ,Gluckliche Frauen® heil3t es:
.Bezeichnend und zum Nachdenken anregend ist auch der Ausspruch un-
seres zweiten Reichskanzlers, des Junggesellen Caprivi, im Reichstag:
»Ich sehe keine Besserung, solange wir mehr Menschen erzeugen, als wir
ernahren konnen. Die Verminderung des sozialen Elends ist daher auch
verbunden mit der Verminderung der Erzeugung.”

Eigenartige Erlasse. Jungst las man wiederum, dass in Frankreich die Ge-
burten in erschreckender Weise abnehmen. Die Geburtenziffern des letzten
Zahlungsjahres betrugen nur wenig uber 800000 Kopfe. (Bei 38 Millionen
Einwohner).

Bei dieser Gelegenheit sei an einige seltsame Verordnungen erinnert, die in
Bezug auf Heiraten und Kinderbesitz in fruheren Zeiten erlassen wurden. In
Sparta befreite der Besitz von drei Kindern den Vater vom Wachdienst, der
Besitz von vier Kindern von allen offentlichen Lasten. Philipp IV. Kbdnig von
Spanien, der 1665 starb, erliel3 eine Verordnung, wonach derjenige, der vor
dem 20. Jahre heiratete, bis zum 30. Jahre von allen staatlichen Abgaben, die
damals sehr hoch waren, befreit bleiben sollte — wenn er zehn Kinder sein
eigen nannte!

Der Liebende ist lieblich, der Hassende hasslich!

Je mehr sich neue Religionseinrichtungen an die einzig zulassigen Natur-
offenbarungen der Volker halten, um so bleibender sind sie. Japan hat seine
Religions- und Weltanschauung aus sich heraus, aus seinem eigenen Intellekt
und Instinkt geschaffen. Wenn Deutschland sich jetzt auf seine Pflicht in der
Welt besinnen will, so kommt ihm vielleicht zur letzten Stunde die Zeit der
inneren und eigenen Geistesentwicklung. Was innen noch halb schlaft, ist der
Geist der Naturoffenbarung. Ob dann unsere Weltanschauung mehr auf
Instinkt oder mehr auf dem Wissen aufgebaut ist, sie wirde immer eine
ehrliche sein, soweit sie unsere eigene selbst erworbene Anschauungsweise
ist und nicht eine durch fremde Mittler erreichte. Das Denken und Fuhlen der
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Deutschen selbst, nicht das der Romlinge, wird der Deutschen Richtschnur
sein. Dr. E. Below.

Aus: ,Nser-bey-Abdallah®, von Tanera, Stuttgart, 1892.

(Ein arabischer, von Frankreich als ,Waldwarter® angestellter Mann, aul3ert
auf die Frage eines Reisenden): ,Wem gehort denn dieses hubsche, aber im
Innern so verwahrloste Haus?“ ,Der Regierung, es ist mir zugewiesen. ,Ja,
aber warum wohnen Sie denn nicht darin?“ In einem Ton, als ob er etwas
ganz Selbstverstandliches erklarte, entgegnete der Mann: ,Warum soll ich in
einem gemauerten Haus wohnen? Mein Vater und alle meine Vorvater haben
stets in Gurbis (Zelten) gewohnt. Wozu soll ich es anders machen?“ ,Sie
wurden aber doch sicher in dem hubschen Haus bequemer wohnen.“ ,Warum
soll ich bequemer wohnen wie meine Vorfahren?“ Warum kochen Sie denn
nicht wenigstens in dem Hause?“ ,Wir kochen vor unserem Gurbi, so wie wir
es von jeher gewohnt sind.”

F. sah ein, dass an solcher Bedurfnislosigkeit alle Versuche abprallen
mussten. Darin liegt auch die Beharrlichkeit der Araber, Berber und Kabylen
gegenlber den Einflissen der europaischen Kultur. Wir kbnnen den Leuten
unsere Sitten nicht beibringen, weil sie unsere Bedurfnisse nicht kennen. Im
Gegenteil! Sie verachten unsere Verweichlichung und halten sich fur mann-
licher, weil sie, ohne unsere Hilfsmittel zu gebrauchen, doch den Kampf mit
Wetter und Klima bestehen. Sie sehen mit einem gewissen Bedauern auf uns
arme, von so vielerlei ihnen Uberflissig erscheinenden Dingen abhangige
Menschen herab und fuhlen sich in ihrer einfachen bescheidenen Lebens-
weise glucklich und zufrieden. (Zum Fruhstlck dienten ein paar Datteln). F.
Entfernte sich; er wollte dem Waldwarter noch ein Geldstlick geben, wurde
aber abgewiesen.

Seite 321 heildt es: ,Schadet das lange Fasten (wahrend des Ramadan-
Festes, das 4 Wochen dauert) der Gesundheit der Araber nicht?“ ,Nein. Ent-
haltsamkeit schadet nie, wenn man sie nicht ubertreibt. Du wirst selten einen
kranken Araber begegnen. Das liegt viel an ihrer Enthaltsamkeit, und
mancher, der uUber irgendetwas klagt, wird im Ramadan durch das lange
Fasten von seinen Beschwerden befreit.”

Aus: ,Uber den Wert der Naturwissenschaft‘ von Th. Bieder-Hamburg-
Eilbeck.

Die letzten Grundgeheimnisse tragt der Mensch in seinem Innern, und
dieses ist ihm am unmittelbarsten zuganglich; daher er nur hier den Schlussel
zum Ratsel der Welt zu finden und das Wesen aller Dinge an einem Faden zu
erfassen hoffen darf. Schopenhauer.

Die Geschichte berichtet in fast ununterbrochener Kette von Menschen, in
denen das Weltbild sich rein und lauter widerspiegelt, sodass sie auch
ihrerseits imstande waren, das vom Kosmos empfangene Licht zu reflektieren
und ihr Zeitalter und alle folgenden Perioden zu erleuchten. Solche Menschen
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wirken wie von Ewigkeit zu Ewigkeit. Unser historischer Blick zwar ist
begrenzt, und auch den Ursprung und den Untergang aller Propheten konnen
wir zeitlich abmessen. Aber ihre Gedanken? Wie leuchtende Sterne tauchen
sie aus dem Dunkel empor und scheinen ewig unverrickbar und unver-
ganglich.

Wie viele unserer Zeitgenossen kennen Schopenhauers Werk auch nur
oberflachlich, wie viele derjenigen Kants? Unumganglich ist die Lektlre aller-
dings nicht und Schopenhauer hat darin recht, dass jeder Mensch die
Grundwahrheiten in sich tragt. Aber wie viele wissen darum? Und wie vielen
konnte eine philosophische Schrift ein Schlissel zum eigenen Innern sein?

Wabhrlich, wenn es auf die Arbeit eines Einzelnen ankame, diese moderne
Weltanschauung ware langst gesturzt. - Man vergisst eine wichtige Erfahrung,
die Schopenhauer in dem Satze ausspricht: ,Es ist gefahrlich fruher Uber
einen Gegenstand zu lesen, als man selbst dariber nachgedacht hat.” -
Schopenhauer setzt also eine Vorbereitung fur Reformen auf geistigem — oder
sonst irgendwelchem — Gebiete voraus, und auch die Einsichtigen konnen auf
diese Vorbereitung nicht ganz verzichten. Soll ich des Weiteren ausfuhren, wie
es um die geistige Freiheit in der Gegenwart aussehen wirde, wenn die
erweiterte Naturerkenntnis nicht das wesentliche Fundament unserer Weltan-
schauung bilden wirde?*

Aus Heft 11, ,Deutsche Rundschau.” Auf der letzten Seite einer Bibel-
handschrift finden sich die anspruchsvollen Verse:
O got, durch dine gute
Beschere uns kugeln und hitel
Menteln und rocke,
Geilde und bocke,
Schoffe und rinder,
Viele frowen und wenig Kinder
Explicit durch den bangk
Smale Dienst machem eine das jor langk.
Uber den Punkt ,Wenig Kinder“ scheinen die Menschen sich zu allen Zeiten
einig gewesen zu sein. Sie kannten nur noch nicht das ,Wie®, Explicit heif3t
soviel wie ,Schluss” - ich schliel3e den Vers.”

Aus: ,Wiederum das Problem der Ehe", von Dr. Anita Augsprung.

Prof. Dr. Otto Caspari schrieb in seiner Schrift: ,Die soziale Frage Uber die
Freiheit der Ehe:

,Die Konsequenz, die sich aus dem Bisherigen ergibt, ist unausweichlich
die, dass, da der eheliche Verkehr der Geschlechter an sich vernunftig und
von der Natur gewollt ist. In den Formen, die er in der Kulturmenschheit
angenommen hat, ist offenbar etwas Naturwidriges gekommen, das ihn zur
Vernichtung, anstatt zur Erhaltung und Entwicklung der Menschheit wirksam
macht.”
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Dr. N. N., Landwirtschaftslehrer, schreibt:

,Vielleicht interessiert es Sie zu wissen, dass in vereinzelten Fallen kas-
trierte weibliche Rinder dauernd Milch geben.”

(Somit ist der weibliche Geschlechtsapparat zur Abgabe und Produktion von
Milch gar nicht notig, und das bestatigt die Richtigkeit meiner Theorie, dass
einst (ohne den heutigen Geschlechtsakt zu vollziehen) Mann und Weib Milch
austauschen werden, um gegenseitig ihr Blut zu verbessern und sich selbst zu
verjungen. Wahrscheinlich rudimentiert (rudimentar: unvollstandig, unvoll-
kommen, nur in Ansatzen [vorhanden], unzureichend) der weibliche Ge-
schlechtsapparat durch die Milchabgabe an den Mann zuerst, denn die
kastrierten Rinder zeigen, dass zur Milchabgabe der Geschlechtsapparat nicht
notig ist. B.)

Dr. L. Schreibt:

,Bekannt ist auRerdem, dass die Kuh dem Kalb mehr Milch herausgibt, wie
z. B. eine Melkmaschine.*

(Nun, die Kuh gibt dem Kalb lieber Milch als der Melkmaschine und die Frau
dem Manne lieber als dem Kinde. B.)

Zahigkeit des Rotwildes. Vor einiger Zeit wurde im Revier Oker im Harz ein
Achterhirsch angeschossen, der trotz langer Nachsuche nicht zur Strecke
kam. Holzsammlerinnen fanden nach drei Wochen den noch lebenden Hirsch
im Wundbett, am andern Tage wurde er tot gefunden. Die Kugel hatte ihm den
Unterkiefer zerschmettert, sodass er keine Asung aufnehmen konnte, 26 Tage
hat er sich ohne Asung aufrecht erhalten, ehe er verendete.

Was ein Ingenieur aus der Natur lernen kann, beweist eine Anekdote von
Brunel, dem Erbauer des ersten Unterwassertunnels, dessen Bau unter der
Themse er in den Jahren 1825 bis 1842 vollendete. Brunel befand sich eines
Tages auf einer Werft, als die Tatigkeit eines Insekts sein Augenmerk auf sich
lenkte. Es war ein Holzwurm, der sich seinen Weg in ein grof3es Holzstlick zu
bohren im Begriff war und sich dabei eines mechanischen Apparates be-
diente, der dem Beobachter als ganz aulierordentlich erschien. Brunel stérte
infolgedessen den Holzwurm in seiner Tatigkeit, nahm ihn nach Hause mit und
legte ihn unter ein Mikroskop. Nunmehr sah er, dass die Insektenlarve auf der
Vorderseite ein paar klappenartige Schilder besal}, denen sie durch eigen-
tumliche Bewegung der FulRe einen Antrieb erteilte. Auf diese Weise wirkten
die Schilder auf das Holz wie ein Bohrer, wahrend die kleinen losgelosten
Holzteilchen durch einen Spalt in den FufRen und dann durch den Bohrer in
den Mund gelangten, von wo sie hierauf beseitigt wurden. Brunel fragte sich
nun, wie er diese Erfindung der Natur fur seine Idee am besten verwenden
konnte. Er machte sich an die Arbeit und konstruierte schlieRlich nach manch-
erlei Fehlschlagen den berUhmten Bohrschild, mit welchem der Themse-
Tunnel gebohrt wurde.
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Das Genie kennt gewissermalien die Welt ohne Weltkenntnis, es findet
viele Weltansatze in sich selbst und in seinem Erlebnis und besitzt die Gabe,
aus diesen Ansatzen das zu definieren, was sich bei anderen daraus ent-
wickelt. Frd. Th. Vischer.

Ein einziger Gedanke geht durch die ganze Schopfung hindurch: Selbst-
erhaltung alles Geschaffenen, das Anklammern alles Daseienden an das
Dasein. Dies beginnt mit der toten Materie und endet mit dem Sittlichen.

R. v. Ihering.

Ein schoner Glaube begluckt und bessert und stellt wieder her, und ein
schlimmer Argwohn verderbt alles. Fontane.

Die Natur hat den Dummkopfen eine machtige Waffe im Kampf ums Dasein
gegeben: das Misstrauen. Roda-Roda.

Was dem wahren Wohl der Gesellschaft nicht entspricht, ist unsittlich.
Sittlich dagegen ist das gesellschaftlich Nutzliche oder Notwendige.
R. v. Ihering.

Wir essen zu viel. In Washington hielt vor einiger Zeit Professor Russel H.
Chittenden einen Vortrag uber Experimente, die er unternommen hat, um
nachzuweisen, dass der Durchschnittsmensch zwei- bis dreimal mehr
Nahrung zu sich nimmt, als zur Erhaltung seiner vollkommenen geistigen und
korperlichen Kraft und Starke erforderlich ist. Die Versuche wurden an drei
Klassen von Personen vorgenommen: einer Anzahl von Professoren, zu
denen Chittenden selbst gehorte, verschiedenen Studenten und einer Anzahl
Soldaten. Nach und nach wurde den Versuchsobjekten ein Teil ihrer eiweil3-
haltigen Nahrung, besonders Fleisch, entzogen, ohne dass das Quantum der
starkehaltigen und anderen Nahrungsmittel verstarkt worden ware. Eine
bestimmte Diat wurde in keinem Falle vorgeschrieben und nur in einem Falle
wurde von Fleischnahrung ganzlich abgesehen. Am Schluss der Versuchs-
periode, die sich auf sechs Monate bis zu annahernd einem Jahr erstreckte,
erfreuten sich alle Personen, die dies Experiment durchgemacht hatten,
vollkommener Gesundheit. |hr Korpergewicht war noch fast dasselbe, wie
beim Beginn des Versuchs, ihre korperliche Energie und Muskelkraft hatte
sogar nicht unwesentlich zugenommen, weil sie regelmaldig korperliche Be-
wegungen gemacht hatten. Das tagliche Nahrungsquantum war beim Schluss
des Experimentes auf bedeutend weniger heruntergegangen, als gewohnlich
fur notwendig gehalten wird, und betrug nur noch ein Drittel bis zur Halfte von
dem, was der Durchschnittsmensch zu sich zunehmen pflegt.

Stimmen zur religiosen Bewegung. Ein starkes Gefuhl der Unzufriedenheit
mit der gegenwartigen Kultur geht durch die Menschheit. Die Kulturarbeit hat
ihr das nicht gebracht, was sie sich von ihr erhoffte. Wohl hat sie die
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menschlichen Krafte entfaltet, wohl hat sie mehr und mehr die Welt dem
Menschen unterworfen und Glanz und Reichtum in sein Leben geleitet — aber
alle diese glanzenden Erfolge, alle Grolle der Leistung haben dem inneren
Menschen nicht die ersehnte Befriedigung seines brennenden Durstes nach
Leben gebracht, nicht die erhoffte Stillung seines heillen Gllcksverlangens.
Wir empfinden diese Kultur als zu wenig durchgreifend bis zur Wurzel unseres
Wesens, als unfahig dem Dasein einen tieferen Sinn und Gehalt zu geben und
die Gemuter mit jener grof3en Liebe zu fullen, die Uber alle Not und Enge
hinaushebt. Wir verlangen nach einem Wert des Lebens und einer Bedeutung
unseres Tuns. Es ist dies mehr als nur ein selbstbezogenes Begehren, mehr
als ein egoistisches Glucksverlangen — es steht dahinter ein tieferer Lebens-
drang, der danach strebt, mit elementarer Gewalt niederzuwerfen, was sich
ihm entgegenstellt und sich seine Bahn zu schaffen. Mit aller Macht erwachen
die alten Probleme, die die ganze Geschichte der Menschheitsentwicklung
begleiten. Es ist die Frage nach dem Woher und dem Wohin, nach Not-
wendigkeit und Freiheit, nach dem Sinne des Lebens uUberhaupt. Aus dem
ungestillten Verlangen, aus dem schmerzreichen Kampfe zerrissener Herzen
erhebt sich — nicht als leeres Gerede, sondern als ein Ausdruck ernstlichen
Ringens die Frage: ,Wohin sollen wir gehen?*
Carl Larek (,Protestantenblatt®)

Auch bei der Theorie, wie bei der Hypothese, ist der Glaube (im wissen-
schaftlichen Sinne) unentbehrlich; denn auch hier erganzt die dichtende
Phantasie die Lucke, welche der Verstand in der Erkenntnis des Zusammen-
hangs der Dinge offen Iasst. E. Hackel.

Eine sehr interessante Frage regt Professor Dr. Waldeyer-Berlin an, indem
er die Aufmerksamkeit auf die vom Geheimrat v. Ranke in Mlinchen gemachte
Feststellung lenkte, dass in der schwabisch-bayrischen Alp das Stillen der
Kinder durch die eigene Mutter mit einer gewissen Verachtung und als etwas
Unsittliches angesehen werde. Dass eine heilige Pflicht der Mutter so verkannt
werde, sei nicht nur befremdend, sondern der Umstand verdient auf seine
Entstehungsursachen hin untersucht zu werden. Man musse nachforschen, ob
nur ein falsches Schamgefuhl oder andere Grunde dafur verantwortlich sind.
Es sei das eine ethnologische und ethisch wie auch sozialanthropologisch so
wichtige Frage, dass er hiermit weitere Kreise innerhalb der deutschen
Gesellschaft fur Anthropologie anregen mochte, sich dieses Gegenstandes zu
bemachtigen. -

Geh. Hofrat Prof. Dr. Baelz-Tokio: Nicht nur in den niederen Stander zeigt
sich eine gewisse Verachtung fur das Stillen durch die Mutter, sondern in den
hochsten Standen noch viel mehr. Es mag ja hier die Erwagung mitgewirkt
haben, dass der Frauenkorper durch langeres Stillen mehr oder weniger
verunziert werde. - Aus der Mitte der Versammlung wurde dagegen einge-
wendet, dass in den Groflstadten wie z. B. Berlin, die Mutter es nicht als
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Schande betrachten selbst zu stillen, sondern dass sie zu schwach dazu
seien, sodass der Arzt es ihnen verbietet. -

Geh. Hofrat Much- Wien: In Tirol sind die Verhaltnisse genau so wie in
Oberbayern. Hier erhalten die Kinder von der Geburt an einen Milchbrei. Im
Allgemeinen ist in Tirol nicht nur in bauerlichen, sondern auch in kleinburger-
lichen Kreisen das Stillen nicht Ublich. Bezeichnend dafir ist, dass das Wort
Amme in Tirol nicht Kinderernahrerin, sondern Kinderwarterin bedeutet.
Neuerdings versucht man, durch die Hebammen und Arzte die Frauen auf die
Wichtigkeit des Stillens hinzuweisen. Es hat sich aber herausgestellt, dass die
Frauen vielfach nicht imstande sind, die Kinder selbst zu nahren. - Sanitatsrat
Dr. Alsberg-Kassel brachte die Unfahigkeit der Mutter zum Stillen mit dem
Alkoholismus in Zusammenhang. - Damit schloss diese Debatte und mit
Dankes- und Schlussrede auch der Kongress.

Aus: ,Tag” vom 17. 8 05, Gedanken zur sozialen Reformbewegung. Von
Eduard Fuchs, Mitglied des Reichstages und des Abgeordnetenhauses.

Was uns in der sozialen Reformbewegung vielfach entgegentritt, ist der
Mangel an leitenden Gesichtspunkten. Daher die Erfahrung, dass viele der
gemachten Anregungen und Vorschlage sich geradezu kreuzen. Wenn es
aber irgendwo notwendig ist, den Weg, den man einzuschlagen gedenkt,
vorher bestimmt abzugrenzen, dann ist das hier der Fall, wo jeder Schritt
vorwarts uns neue Interessengegensatze aufdeckt.

Hier erwartet uns die schwierigste Aufgabe, eben den gerechten Ausgleich
der Interessen und auch den Rucksichten auf das Gemeinwohl gerecht zu
werden. Auch die Sozialpolitik tragt Krieg oder Frieden in ihrer Toga. Krieg,
wenn sie dahin fuhrt, durch Scharfung der Interessengegensatze den Kampf
aller gegen alle zu entfesseln, den Frieden, wenn es gelingt, die alles
versohnenden Grundsatze der Gerechtigkeit und Nachstenliebe in die Praxis
zu Ubersetzen. Alles wohl und niemand wehe ist der Wahlspruch, der Uber
unserer sozialen Arbeit schweben muss. Sie soll versbhnen und nicht zer-
setzen, sie soll den Frieden und nicht den Krieg zum Ziel haben.

In diesem Sinne kann man dem Fursten Bismark nur beipflichten, wenn er
es freudig begrilt, dass die Zahl der Millionare zugenommen habe in
Deutschland. Kapital ist das Ol, um das Raderwerk des Verkehrs von Handel
und Wandel zu schmieren.”

(,Gesundheitskapital* ist das beste Ol zum Schmieren des Lebens-
Raderwerks, und Bismark hat auch den Ausspruch getan: ,Was nutzt alles
Gut, aller Ruhm und alle Ehre, wenn ich nicht gesund bin!“ B.)

Was die Besten und nur die Besten unter den Zeitgenossen wiunschen, das
geschieht zwar auch, aber zu spat; denn da die Besten ihrer Zeit vorauseilen,
so werden ihre Winsche und Bedirfnisse erst die der Nachwelt. Doch was die
Menge wunscht, das geschieht bald. Borne.

Aus: ,Japaner und Englander®, ,Tag", Nr. 207, 06 — 25. 4. 06.
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So haben es die Englander aullerordentlich Ubel vermerkt, dass ein in
Cambridge erzogenes Mitglied des japanischen Oberhauses, Graf Hirosawa,
sich einem Berichterstatter des Standard gegenuber sehr abfallig Uber den
Verfall der englischen Volkskraft, nach jeder Richtung hin, Uber den
zunehmenden Luxus, den Mangel an opferbereiten Patriotismus, die Ver-
drangung der friheren Ideale durch einen dden Materialismus ausgesprochen
hat. Der Graf sieht in den Abschluss der englisch-franzésischen Verstan-
digung, ja sogar der englisch-japanischen ein Zeichen dafir, dass das alte
Selbstvertrauen, der John-Bull-Geist der friheren Zeiten, in England bedenk-
lich geschwunden ist. Die physische Erziehung der Massen und die mangel-
hafte wissenschaftliche Durchbildung der Offiziere schwachten die Wehrkraft
des Landes in ganz unzulassiger Weise. Dass die englischen Mutter ihre
Kinder nicht mehr selbst nahren, sei hochst beklagenswert. Die Prostitution
auf der Stral3e, sei eine offentliche Schande. Kurz: so geht es weiter bis zum
Schlusse, wo es heildt, nur eine totale Anderung des Erziehungssystems, die
Einfuhrung der allgemeinen Wehrpflicht und die Anwendung gesunder demo-
kratischer Grundsatze im Parlamentarismus konnte das Land vor dem Zusam-
menbruch bewahren.

Langes Leben. In der ,Revue” veroffentlicht Jean Finot eine lesenswerte
psychologische Studie Uber ein Mittel, das menschliche Leben zu verlangern.
Dieses Mittel ware nach ihm der menschliche Wille. ,Wenn man sich
vergegenwartigt®, so schreibt er, dass der Zustand der Seele auf den Zustand
des Korpers einen unbestreitbaren Einfluss hat, so wird man leicht einsehen,
dass die Natur uns gewisse wirksame Mittel zur Herbeifihrung irdischen
Glucks zur Verfugung gestellt hat. Wir befinden uns gewissermalien in der
Lage eines Mannes, der Grund und Boden besitzt, dessen Tiefen reiche
Goldadern bergen. Was wurden wir von solch einem Manne sagen, wenn er
sich weigert, seinen Reichtum auszubeuten? Und doch ist das der Fall bei fast
allen Menschen. Wir wissen, wie leicht zu handhaben, wie sicher wirksam die
uns von der Natur zur Verfligung gestellten ,moralischen Instrumente® sind,
aber wie wenige wissen sich ihrer zu bedienen! Die gut angewandten Krafte
unserer Seele kdnnen uns bei dem Streben nach einer Verlangerung unseres
Lebens wichtige Dienste leisten. Wenn wir ein gewisses Alter erreicht haben,
dann vergiften wir uns selbst mit dem Gedanken an das nahe Ende. Wir
verlieren den Glauben an unsere Krafte, und diese verlassen uns somit. Unter
dem Vorwande, dass das Alter unsere Schultern druckt, nehmen wir
,sesshafte Gewohnheiten® an und horen auf, unseren Beschaftigungen mit
Eifer nachzugehen. Nach und nach 6ffnen, unser durch den MuRiggang dick-
flussig gewordenes Blut und die mangelhaft erneuerten Gewebe, allen
Krankheiten Tur und Tor. Ein frihes Alter nimmt von uns Besitz, und wir
erliegen infolge einer schadlichen Einbildung friher, als es hatte sein mussen.
Versuchen wir doch, durch Einbildung zu leben, anstatt daran zu sterben!
Halten wir uns die zahlreichen Beispiele von gesunder und kraftiger Lang-
lebigkeit vor Augen. Lassen wir uns von dem Gedanken an die Moglichkeit,
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uber 100 Jahre alt zu werden durchdringen. Goethe hat sehr richtig gesagt:
,0er Mensch kann der Natur gebieten, aus seinem Sein alle fremden Ele-
mente, die ihm Leiden und Krankheit bringen, zu entfernen.“ Die negative
Tatigkeit genugt aber noch nicht. Man muss zu einer positiven Arbeit
schreiten. Man muss in seinem Hirn wohltuende, heitere und starkende Einbil-
dungen speichern. Wir bilden uns ein, dass mit 60 Jahren und manchmal
sogar noch friher das Ruhealter begonnen hat. Deshalb geben wir noch vor
dieser Zeit unsere Beschaftigungen und unsere Vergniugungen auf. Wir ziehen
uns vom Leben zurlck, das sich dann naturlich auch von uns zurickzieht. Die
Physiologie beweist uns aber, dass unser Organismus auch dann noch alle
physiologischen Funktionen der frUheren Lebensperioden erflullen konnte.
Wenn die Verdauung oder eine andere Funktion geschwacht oder paralysiert
ist, soll man nicht die Jahre anklagen, sondern den schlechten Gebrauch, den
man von ihnen gemacht hat. Was ist denn eigentlich Greisenhaftigkeit? Es ist
die Zeit des Lebens, in der der Organismus des Menschen so verbraucht ist,
dass er das ihm von der Natur gesetzte Endziel erreicht hat. Diese Grenze, die
theoretisch bis zu 150 oder selbst bis zu 200 Jahren hinausgeschoben werden
konnte, liegt auch in Wirklichkeit weit ferner, als wir zu glauben wagen. Zum
Beweis dient mir eine Reihe von statistischen Tabellen, die in Paris elf Jahre
lang von dem Doktor A. Bloch geflhrt worden sind. Aus diesen Tabellen ergibt
sich, dass selbst in Paris, das auf die Gesundheit und Langlebigkeit der
Menschen einen so ungunstigen Einfluss ausubt, die Greisenhaftigkeit, so wie
sie definiert wird, haufig erst zwischen dem 80. und 85. Lebensjahre eintritt,
manchmal sogar erst einige Jahre spater.

Dr. Bloch kommt durch Vergleiche seiner zahlreichen Zahlen zu dem
scheinbar paradoxen Schluss, dass vom 80. Lebensjahr ab, die Krankheit
uber den Greisen desto weniger Gewalt hat, je alter er ist. Mit anderen
Worten: Wenn er das kritische Alter Uberschritten hat, dann hat der Mensch
weit mehr Chancen, die naturliche Lebensgrenze, das heil3t, etwa die Hundert
zu erreichen. Und der Grund daftr? Er ist sehr einfach. Der Mensch braucht
80 Jahre Erfahrung, um seinen Organismus richtig behandeln zu lernen.
Wichtig flr uns ist die Tatsache, dass der Tod infolge von Lungenentziindung,
Herzkrankheit und Schlaganfall nach dem 60. Lebensjahre durchaus nicht so
haufig ist, wie man allgemein annimmt. Mit anderen Worten: die Atmungs-,
Blutkreislaufs- und Verdauungsorgane funktionieren weiter und haben keinen
besonderen Grund nicht zu funktionieren. In keinem Falle aber ist es die
Greisenhaftigkeit, die uns ihres Gebrauches beraubt, sondern alle Arten
zufalliger Ursachen. Wenn wir mit unseren Organen rationell wirtschaften,
konnen wir uns ihres Gebrauchs langer als 100 Jahre erhalten. Man brauchte
sich diese Wahrheit nur recht fruh einpragen, um eine recht lange Lebens-
strecke zurtcklegen zu konnen.

Buttenstedt
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Es ist so, dass es alle wollen, doch sie tun nur, ganz brav, das, was sie sollen,
weil sie nicht an den verbindenden Gott der Erganzung, in sich selbst, glauben
wollen.

Wer verordnete ihnen das, was sie nicht sollen,
weil sie es wollen?

Ich kann es keinem Mann Ubel nehmen, wenn er ein ausweichend
Suchtabhangiger ist, denn entweder bekommt er das Unsterblichkeitsprinzip
der gegenseitigen Erganzung, bewusst werdend hin, oder er begeht
Selbstmord auf Raten, genau so wie die Frau, die immer formloser aus allen
Nahten platzt Uber ihre kulinarischen Groftaten.

Ja so lautet Gottes Gesetz, und alle, die es geistig nicht fassen mochten, da
ihnen etwas anderes gefallt als Gesetz, fur die gibt es auch kein
Notfallauffangnetz.

Ja, so konnte es fur euch sein, seht es ein:

Was Mutter Natur ihr zum Verkosten bietet, ja sie soll es genielen, will sie
doch flr den Mann der Begeisterungszeugung, in Liebe, Uberflielen, ganz fur
ihn zum Genuss, denn sein wahrer Geist und ihre Begeisterung flr diesen
kennt keinen Schluss.

Siegelbruch
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ERLAUTERUNG ZUM BUCH

DIE GLUCKS-EHE
(Die Offenbarung im Weibe)
von Carl Buttenstedt.

Vierte verbesserte Auflage

Die nur fur Erwachsene berechnete Schrift, welche neue naturgemalle Wege
der Empfangnisverhutung behandelt, erscheint nicht im offentlichen
Buchhandel. Von der Anklage der Unsittlichkeit ist das Buch durch
reichsgerichtliches Urteil freigesprochen. Buttenstedt hat, wie es in dem
freisprechenden Urteil heildt, ,seine ganze Theorie vallig logisch aufgebaut®
und ,wenn er die heutige Ehe andern will, so muss er auch auf die
Einzelheiten des Geschlechtslebens eingehen.”
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Anhang und zusammenfassendes Ergdanzungswort

Und da Carl Buttenstedt nun lange genug um den heil3en Brei, sehr schon,
herumgeredet hat, rede ich jetzt einmal Klartext:

Jeder Mann wird kunftig fur das Wohlergehen und den Erhalt seiner Frau, in
jugendlicher Frische, verantwortlich sein. Und was verlangt diese Verant-
wortung von ihm? Ganz einfach nur, dass er (sich dessen geistig bewusst,
was er tut) jeden Tag die Milch aus ihrer Brust heraussaugt, die sie fur ihn
dort, aus ihrer innig reinen Herzensliebe heraus, bildet. Tut er dies namlich
nicht (z. B. weil er sich vor ihren Korperflissigkeiten ekelt, die sie ihm als
schmutzig suggerierte [da sie sich vor seiner Dummheit ekelte und diesen
Ekel als Selbstekel und Selbsthass Ubernommen hat], wodurch sein unfahig
machender Selbsthass bewiesen ware), so geht die Milch seiner Frau in eine
ihren Alterungsprozess vorantreibende Sauregarung uber, die sich bei ihr
dann monatlich als Regel, druckgeschwellt und blutig, niederschlagt.

Man konnte somit sagen: Er als Mann wird durch ihre Blutung formlich er-
schlagen, und da er nun einmal dafur (fur alle Unannehmlichkeiten, die sie
dadurch hat, weil er einfach nicht merkt, was sie will) bluten muss, muss er vor
ihrer zunehmenden Regelwut, jammerlich versagen. Im Kampf der Ge-
schlechter, da fuhlt sie sich dann unter diesen Umstanden (als Handelnde)
immer gerechter und pragt somit sogar Justitias Recht. ,Mann o Mann, das ist
doch wohl nun wirklich nicht schlecht! Doch es geht dir dabei rechtlich immer
mehr an den Kragen, wegen deinem Rundumversagen.®

Wenn du einmal von der Mutterbrust abgestillt wurdest, dann glaubst du fest
daran, weil ein Mann sich ja schlie3lich nicht zurtickentwickeln kann, dass dich
absolut kein Weg zu einer weiblichen Brust zuruckfuhren wird. Du stirbst somit
durch zunehmende Entzugserscheinungen (= Ausweichstchte) und wirst
danach auf der Erde neu inkarniert, du hast dich also geirrt, du ahntest nicht,
dass es durch Gottes Weg etwas wird. Bei ihm ergreift niemand durch eine
Ausweichsucht die Flucht, denn er sagt dir. ,Mach dir ihre Brust endlich
bewusst, mein Gesetz duldet namlich keinen von dir ausweichend an-
gestrebten Lebensverlust, denn du hast ja nun wohl gemerkt, dass du dann,
vollig unbewusst, gleich wieder dort hin musst.”

Ja zwischendurch hast du als Mann naturlich immer mal wieder versucht dich
ihr anzunahern, doch damit sie nicht glaubte, dass es dir wirklich ernst ist (=
dass es dir ist, bewusst), endete es dann standig im schnellen Sex, und bei
diesem war dann immer der angebliche Spal} dein Mal. Doch aus Spalfl3
wurde immer wieder Ernst, damit du es lernst.

Ihr musst wahrhaftig wissen, was euch treibt und was ihr aus eurem Trieb
heraus tut, fehlt euch das Wissen darum, so geht es nicht gut.
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Entweder vollig unbewusst oder vollig bewusst, dazwischen gibt es sie fur ihn
nicht, die weibliche Brust. Dazwischen hat er namlich immer nur eine unde-
finierbare leicht aggressive und sich selbst blockierende Lust bezuglich ihrer
Brust (er glaubt von dieser: ,Das ist die Sauglingslust, die du als ein richtiger
Mann verdrangen musst.“). Und was macht sie als Frau wahrenddessen? Sie
kommandiert ihn, als jemand, der fur sie einfach nicht weil3 was er will, unter
dem Motto: ,,Du musst, und wenn du mich wirklich liebst, dann hast du auch zu
alldem Lust, was du da musst.“ Ohne geistiges Wissensfundament im mitt-
leren Schwebezustand seiner nur auf Spal} hin orientierten Lust, da landet der
Mensch unweigerlich im vergramten Todesfrust.

Mit dem Geist (Wort) muss der Mensch die Sexualitat vorwegnehmen und lo-
gisch klaren, um diesbezuglich bewusst handlungsfahig zu sein, wenn er dies
nicht tut, so geht er hinein in die Versuchungsschopfung, die der immer
tieferen Unbewusstheit, und schneidet sich somit vom verbindenden Leben
ab, durch zunehmende Verdrangung und Distanzierung von der Sexualitat
findet er, in geistiger Umnachtung, sein Grab. Ja das Leben ist nun einmal die
Verbindung des Kdrperlichen, des Seelischen und des Geistigen zur Einheit,
es stirbt jeder, der durch das Dogma der Sitte und Moral behindert, dazu nicht
ist bereit.

Eine Frau verbittert, wenn er als Mann ihr nicht logisch darlegen kann, was er
will, denn ist sie logisch fur sie fassbar, seine Lust, so wandelt sie ihre bittere
Galle zur sul} aufsteigenden Milch in ihrer Brust, diese ist dann namlich keine
Tabuzone mehr fur ihn, wird sie sich dem Sinn ihrer fur ihn anschwellenden
Vorrichtung der Weiblichkeit bewusst.

Doch wehe dem, er weil} nicht logisch darzulegen, was er triebhaft von ihr will,
dann sinkt ihre bitter Uberlaufende Galle Uber ihre Blutbahn, in ihr hinab, und
uber ihre blutige Regelwut bringt sie ihn dann somit auf Trab. Und sein von ihr,
ihm Abverlangtes ,bitte und danke®, zeugt dann, fur sie, noch mehr von seiner
Unwissenheit, denn er brauchte sie um nichts bitten, und wegen nichts
danken, wenn er wusste, was er wirklich von ihr will, doch so lange, wie er ihr
das nicht logisch darlegen kann, nimmt sie ihn einfach unter ihren wutent-
brannten Regeldrill. Kann er ihr jedoch darlegen, dass ihre Brust fur ihn, in
logischster Weise ist, ein Genuss, so gibt es fur ihn im Leben nicht mehr ein
einziges ,MUSS", denn sie will dann, was er will und somit ist mit jeder For-
derung ihrerseits Schluss, denn es uberwaltigt sie, sodass sie ihre Brust
immer wieder, in ihn hinein, hemmungslos entladen muss, weil} sie doch, sie
ist rundum flr ihn, nur noch ein Genuss, dieses Wissen bedingt nun aber,
dass sie sich nicht mehr vor sich selbst ekeln muss.

Ist ein Mann fur sie handlungsunfahig und dumm, so starrt er immer wieder
mal stillschweigend auf ihre Brust, weswegen sie dann auch gleich sagt:
,Siehe hier, siehe dort, du musst, wenn du mich wirklich liebst, dann hast du
dazu auch die nétige Lust.” O, wehe ihm, wenn er nicht ganz logisch weil3,
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was er von ihr will, dann liegt er alsbald zwei Meter unter der Erde und ist still,
das ist namlich das, was sie, durch ihre bitter uberlaufende Galle der Blutver-
unreinigung, will, die ihn nimmt unter ihren Regeldrill.

Die gangige Sexualitat wird, in den Zeiten der Unbewusstheit, immer das sein,
was letztendlich von den Frauen, heimlich bis unheimlich (dabei als die
schonste Nebensache der Welt bezeichnet), verurteilt und verabscheut wird,
denn eine Frau will von ihm wissen, was er da tut und warum. Doch wehe ihm,
er besitzt die Intelligenz und das Wissen dazu nicht und er stellt sich somit fur
sie heraus als zu dumm. Ja sie hat die Mittel und Moglichkeiten, in ganz
naturlicher Art und Weise, und bringt dann ihn und sich selbst, nach und nach,
durch ihre an den Tag gelegte Art der vernunftmalig suggerierten Reglung,
auf Raten um. Der Mensch ist sterblich, und niemand weil} warum.

Warum wir immer unfahiger werden uns zu begegnen? Manner wie Frauen
haben eine ausgepragte Fantasie der Lust, doch sie haben eine nicht mehr zu
bandigende Angst vor einer alles zugrunde richtenden Schwangerschaft, und
genau das nimmt ihnen immer mehr, die durch eine unbefangene und angst-
freie Begegnung geforderte Uberlebenskraft. Nur das ist die standig zu-
nehmende Depression, die uns (in unserer Isolation) immer mehr schafft.

Und nun auch einmal etwas von der schonen Seite der Medaille:

Wie die Frauen des neuen Zeitalters ihre Emanzipation, die der etwas an-
deren Art, entdecken? Unter dem Motto: ,Alle Macht den Mannern, weil sie
jeden Tag beweisen, dass wir ihnen schmecken.”

Die Frauen werden Uber kurz oder lang zu der Einsicht kommen, dass sie
einen Mann als Schonheitschirurgen und Gesundheitsminister brauchen, der
an ihnen, als sein Kunstwerk, wirkt, nur aufgrund seines bewusst klarenden
Geistes und seiner zunehmenden Saugkraft. Und die Frauen es dann in um-
werfender Weise lieben, dass sie dem Manne schmecken und seinen Appetit
in dematerialisierender und vergeistigend aufsteigender Art und Weise er-
wecken.

Des Mannes Saugen an ihrer Brust, es extrahiert Uberflussige Eiweil’e aus
ihrem Blut (Eiweil3e, die sich sonst, mit zunehmender Konzentration, in diesem
Blut zersetzen wirden, das Leichengift, durch welches sie die monatliche
Regel trifft), namlich die, die sonst hochkonzentrierte Erinnerungen in ihr
hervorrufen wirden. Sie kann somit, wenn diese ihr nicht entzogen werden,
auch nicht gegenwartig sein (sie ist nicht offen fur das Neue des gegen-
wartigen Momentes, alles hangt an ihren Erinnerungen). Der Mann, der sich
seines Tuns bewusst ist, der saugt die Frau also in die Gegenwartigkeit hinein,
wenn er ihre Milch an sich zieht, sodass sie plotzlich alles mit ganz anderen
Augen sieht. Da sie nun keinen blockierenden Erinnerungsdruck mehr in sich
spurt, deswegen ist sie dann auch plotzlich, in kontraktiver Art und Weise,
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nach all dem begierig, was er in ihr einfuhrt. Ja sie wird fur alles, was von ihm
kommt immer aufnahmefahiger, es wirkt auf sie belebend und wird somit, von
ihr, direkt in ihre Blutbahn hineingesogen, denn da sie weil}, dass ihm das,
was von ihr kommt, schmeckt, deswegen fuhlt sie sich auch nicht mehr von
ihm betrogen und befleckt (der Betrug, der sie vorher immer, in sich
sperrender Weise, sagen liels: ,Es ist genug, was soll dein schmutziger
Spermaunfug!®). Sie nimmt alles direkt auf in ihr Blut, welches der Tragerstoff
ihrer Seele ist. Das heil’t: Sie sind sodann ein Herz und eine Seele, im de-
materialisierenden Aufstieg, ohne jeglichen Geschlechterkrieg. Und somit geht
ihre Liebe dann auch bei inm durch den Magen, aber nicht mehr bis hin zum
Herzversagen.

Der Mann erlost die Frau also in leerender Weise von ihrem zwanghaften Er-
innerungsspeicher, aus dem heraus sie sonst immer alles Uberfliissige ge-
regelt hat. Das heil3t so viel, dass sie immer Anspruchs- und Bedurfnisloser
wird, sodass sie sich gern von ihm fuhren lasst, weil sie voll und ganz davon
Uberzeugt ist, dass er sich nicht irrt. Da sie nun ihr Gluck, durch seinen Appetit
auf sie, gefunden hat, deswegen bekommt auch sie ihn niemals satt, denn er
standig Uber den erforderlichen Geist der gegenwartigen Klarung verfugt und
somit etwas in sie einzubringen hat. Erst durch diesen Geist ist er in der Lage
sie wahrhaftig zu verkosten und zu schmecken, da dieser ihm in wissender
Weise die diesbeziiglichen Ubererregungshemmungen nimmt. Es ist namlich
die Hemmung, die die heutigen Menschen des Reinheitsgebotes (da sie den
geistigen Sinn ihres Triebes nicht erkennen und auch, wegen ihrer fest-
gefahrenen Schmutzansicht, nicht erkennen wollen) auf Sitte, Moral und An-
stand einstimmt. Diesbezugliche Handlungsversuche der Annaherung seiner-
seits, an ihrer oberweiten Tabuzone, die hat sie jedoch entweder gleich bzw.
uber kurz oder lang satt, wenn er nicht den dazu nétigen Geist der Klarung
und logischen Aufklarung hat. Und ihr Gefuhl trugt in diesem Fall nicht, sie
merkt namlich, dass sie da nur noch einen immer mehr geistig umnachtet
werdenden Saugling vor sich hat. lhre Euthanasie (= Euter na SIE) bzw.
Sterbehilfe, die ginge in diesem Fall absolut glatt. Erkennt er nicht den
geistigen Sinn dahinter, so macht sie ihn Uber ihre Briste ohnmachtig und
platt, auch dann, wenn er auf diese nur heimlich bis unheimlich konzentriert
ist, aber sie wegen Sitte, Moral und Anstand noch niemals angetastet hat.
Dieser Mann sucht sich dann eine Ausweich- und Ablenksucht und ergreift
somit, uber den Selbstmord auf Raten, vor seiner ausweglosen Blockade,
bezuglich des weiblichen Korpers, die Flucht. Seht euch die Welt an, ihr Zu-
stand ist das Resultat dieser Flucht, denn, wenn der Mann das Erganzungs-
system Mann-Frau nicht hin bekommt, so verfallt er in einen Blutrausch und in
eine Totungssucht.

Kinder werden geboren, wenn sie sich, und ihre Blutbahn vor ihm geregelt
verschlie3t, und sie nur noch gern die schonen Dinge dieser Welt (die dann in
ihr herabsinken) geniel3t, sodass kein belebender Same mehr von ihm zu
ihrem Herzen hinauf flief3t. In diesem Fall will sie auch nicht, dass er die
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korperliche Umgebung ihres Herzens genieldt, da dort nichts fur ihn flie3t, und
sich somit auch nichts flr ihn ergief3t.

Die Menschen waren einmal unsterblich, doch dann haben sie eines Tages
vergessen, dass sie sich gegenseitig erganzende Systeme sind, und somit
wurde schnell die Geburt des Kindes erfunden (also der Kreislauf von Tod und
Wiedergeburt). Warum? Um das Blut des weiblichen Teiles der Menschheit
wenigstens teilweise (durch Saugung) vor einer Ubermafigen Eiweildvergiftung
zu schitzen, die ihre Regelblutung (Entgiftung) zu schmerzhaft werden liel3e.
Ist der Mann also zu dumm und somit unfahig sie schon im Vorfeld zu ent-
giften, so wird er ihr eben aus seiner unbewussten Triebschopfung heraus ein
Kind, zu diesem Zwecke, stiften.

Warum kann kein Mensch der heutigen Heuchlergesellschaft an Gott glau-
ben? Weil alle Menschen von der Auffassung getragen werden, dass Mann
und Frau, von einer kurzen Verliebtheitsphase mal abgesehen, auf lange
Sicht, einfach nicht zusammenpassen. Gott ist jedoch die Einheit, deswegen
sollten sie lieber ihre gottesglaubige Heuchelei lassen.

Hatten die Menschen gewusst, dass die weibliche Brust ein Gesundheits-
system ist, so ware die Welt sicherlich nicht so unsittlich und unmoralisch ge-
wesen, denn dann waren alle sehr schnell vom Mangel an Sitte und Moral
genesen.

Wie hatten alle Weltkrisen sofort ein Ende? Sie bietet dem Mann, dazu einfach
die schmackhafte Losung all ihrer Probleme an, an der er ganz schon
schlucken kann, schlie3lich ist sie ja keine harte Nuss, die ihm jeden Genuss
verweigern muss.

Bevor sie so weit war, da gab sie ihm namlich immer, in geregelter und re-
gelnder Weise (vorbeugende), nette Abwehrklisse, wenn sie Krisen schirend
meinte: ,Geh mir bitte nicht auf die Nusse.”

Wann reift zum ersten Mal die wahre und klare Uberzeugung in einem Mann?
Wenn er, anhand seiner Selbsterkenntnis im Geist, die Kinderzeugung (die
Materie durch den Geist) logisch durchschauen kann. Denn dann ist er nicht
mehr der, dem Generationswechsel unterliegende Mann, Tod und Wieder-
geburt gehen ihn somit nichts mehr an.

Wenn die Frauen erst einmal aufgeschlossen sind, so sind sie die Tur zum
Himmel fur den Mann, die jedoch er allein nur aufschlie3en kann, doch wehe
dem, er denkt nicht dran, so fangt in ihnen, druckgeschwellt, die Hdlle zu
brodeln an, in der er dann aber auch, von ihrer Anspruchsreglung gepeinigt,
schmoren kann.
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Was geniel3t man, wenn man nur einen ungeniel3baren Menschen neben sich
haben kann?

Jede der heutigen Frauen sucht einen geistreichen Mann, begegnet sie ihn
jedoch, so bemerkt sie, wie sie ihn auch, aus ihrem Reaktionsaffekt (aus ihrer
Bauchentscheidung) heraus, sofort wieder zurickweisen kann. Ja sie bevor-
zugt dann doch lieber einen dummen aber stifRen Mann, weil sie sich an
diesen viel besser (Uber ihre Durchsetzungskraft) gewdhnen kann. Und wie
gestaltet sich ihr Leben sodann? In allerhéchster Eile vor Langeweile.

,Das Sterben fangt im Kopf an. Ja, dann haltet euch mal ran.”

Mit netten Worten der Regel (mit Worten des eingeforderten Liebesbeweises)
holt sie alles aus ihm raus, und er kommt dabei nicht an ihren gespeicherten
Uberfluss heran, das ist der Umstand, den er triebhaft (in aller Hilflosigkeit)
ausagiert und letztendlich nicht Gberleben kann.

Viel ihrer Kritik hangt dabei an seiner triebhaften Art dran, weil er sich, in ihren
Augen, einfach nicht beherrschen kann.

Wenn die sexuelle Ebene dem Menschen zu konfliktgeladen und kompliziert
wird, dann sucht er sich eine andere Ebene, denn daruber nachzudenken, das
will er, wegen Sitte, Moral und Anstand, moéglichst einschranken.

Wer seine Sexualitat nicht geistig erfasst und versteht, der kann sie nicht, auf
Dauer, zu einem hoheren Erganzungsziel hin leben, weil das nicht geht. Der
Mensch kann nur das leben, was er versteht, versucht er es unwissend, so ist
es seine triebhafte Spalversuchung, an der er zugrunde geht.

Ich wirde also mal sagen: Mann und Frau werden sich ihrer Lust, in wortlich
zugebender Weise, bewusst und gehen, Uber eine etwas andere Praktizierung
der Sexualitat, gemeinsam in einen konstruktiven Blutaustauschs- und Blut-
reinigungskreislauf Uber. Wenn sie das jedoch (in ihrer eitlen und verstolen-
den Machtbesessenheit) nicht fur nétig halten, so bleiben sie im Kreislauf der
Unbewusstheit, von Tod und Wiedergeburt hangen, ja, dazu brauchen sie
ihren verbindenden Geist noch nicht einmal anstrengen.

Wenn ich als Mann die Losung der Frau bewusst erkenne, so kann ich ihre
Losung geniel3en, wenn nicht, dann unterwerfe ich mich ihrer Losung und I6se
mich formlich in ihr (in ihrem anspruchsvollen Regeldrill) auf, und sie gief3t
dabei dann immer noch mehr, von ihrer ungeniel3barsten Problemlosung,
drauf.

Irgendwann glaubt der Mensch, dass es besser ware zu sterben, weil er der
Welt ja sowieso nur noch zur Last fallt (= ihren Ansprichen nicht mehr ge-
nuagt). Doch warum hat er keinen Lastenausgleich (nach Buttenstedt) be-
trieben, dann ware er, mit Begeisterung, ewig am Leben geblieben.

180



Das fur einen gesellschaftskonformen Menschen Unannehmbare und Unaus-
sprechliche, es wird eines Tages von den Menschen angenommen werden,
der korperlichen Unsterblichkeit wegen. Ja aber warum kdnnen sie es nicht als
gegenseitige Erganzung, schon jetzt, annehmen? Weil sie immer wieder ge-
reizt spuren, dass es in ihnen ist, aber ihre geaullerte Moralprogrammierung
dagegen spricht. Es ist der Umstand, an den der Mensch innerlich zerbricht,
oder durch den er sich sogar, fur den Krieg gegen alles Unsittliche ausspricht.

Warum ziehen Heldenmanner in den Krieg? Sie wollen endlich raus aus ihrem
sexuellen Notstandsgebiet, unter dem Motto: ,Lieber tot als keinen Sex mehr,
denn ohne diesen ist alles so leblos und leer.”

Ja sie spurt es in sich, sie hat da fur ihn ein ganz eigenes Genussangebot,
besitzt er jedoch nicht das geistige Geschick, um darauf eingehen zu kdnnen,
so stirbt er unter ihr den geregelten Vergiftungstod, flur sie weil er einfach
nicht was er will und ist somit ein Idiot.

Weil die Frauen ihr triebmafiges Anderssein nicht zugeben kdnnen gegenuber
dem Mann, deswegen reizt ihn nur noch das, was er an einer Frau hervor-
schwellen sieht, an. Was er jedoch gleich, durch ihre affektgeladene Abwehr-
haltung, nur noch als unantastbar fur sich betrachten kann. Nein einen Blod-
mann, den lasst sie an ihre Tabuzone nicht ran, weil er so blod ist, dass er
noch nicht einmal ihre Druckanschwellungen zur entspannenden Entladung
bringen kann.

Mann o Mann, deine Frau hat eine Brust, damit du, wegen ihrem Milchstau,
nicht erst neu geboren werden musst, so in etwa unter dem Motto: ,Durstend
nach dem Leben mit viel Lust.“ Man nennt das: ,Reinkarnation“, aber das
wusstest du ja schon. Wer es sich nun aber im irdischen Leben nicht geistig
begrindet und brustbewusst traut, der meint eben (zumeist still zurlck-
gezogen hinter seiner Bierflasche), dass es wohl Uber seinen Tod und die
Wiedergeburt besser hinhaut. Denn Mutter weil3 nun mal, was sie, gleich nach
der Geburt, macht mit dem jungen Mann, und zwar so schnell, dass er noch
nicht einmal dumm danach fragen kann. - Ganz alte Ehepaare sind manch-
mal, in ihrer abschussigen Geistesenergie verhaftet und in ihrer so angelegten
Harmonie, von einer ganz besonderen Sorte, sie verstehen sich, in aller Stille,
vollig ohne Worte. Ob sie wohl, in ihrer gegenseitigen Sterbehilfe, wie Mutter
und Kind zueinander sind.

Sie kann sich selbst erst dann wieder lieben, wenn sie in Uberzeugender
Weise weil3, dass er ihren Korper im vollen Umfang und konstruktiv aufbauend
genieRen kann, ohne ihren Korper dabei durch die Verursachung einer
Schwangerschaft zu schadigen. Er muss also wissen, was er tut, um durch
ihre Selbstliebe von ihr geliebt zu werden als Mann, wenn er das nun aber
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nicht bringt, so ist er dran, und hangt in einer suggestiven Tretmuhle drin, der
er sich nicht mehr entziehen kann.

Und dies fuhlt sich fur ihn so an:

Wie verstandigt man sich heutzutage zwischengeschlechtlich und somit sehr
rechtlich? Indem man Worte hin und her ordnet, damit sie der Regel (die zum
Gesetz erhoben wird) entsprechen, es sind die Regeln, die bei den Frauen
Monat fur Monat, sehr geregelt, durchbrechen. Wer weil3 schon, was sie sich
davon versprechen? Nein, innerhalb der Regel, die den freien Geist (= das
freie Wort) regelt, da darf niemand (da er sich sonst bis auf die Knochen
blamiert) die muttersprachliche Regel brechen.

Warum Manner (die bis auf die Knochen blamierten Exemplare der
Schopfung) und Frauen des hoheren Regelgeistes so gut wie nicht mehr
ubereinkommen? Weil die Frau sich sagt: ,Wenn er so blod ist und sich von
mir zurlickweisen lasst, dann hat er auch keinen Anspruch auf mich, denn es
fehlen ihm die Uberzeugenden Worte, die der ganz besonderen (und un-
geregelten) Sorte.

Pervers ist fur eine Frau das, was ihr gedankliches Fantasiegebilde standig
beherrscht, und sie somit einfach nicht loslasst. Darum, Mann o Mann, achtet
mal schon darauf, wann eine Frau dich fur pervers erklart. Sie tut das namlich
immer dann, wenn er logisch aufklart, was nur ihren Fantasien entspringen
kann.

Wenn sie sich toll herrichtet, so beabsichtigt sie ihn hinzurichten. Doch viele
Frauen ziehen sich heutzutage schon aus dem gegengeschlechtlichen Ver-
kehr, weil es ihnen zu langweilig wird, Ubers standige Hin und Her, Manner
(die einfach nichts merken wollen) zu vernichten. Einige der wehrlosen
Penner, die tun sich deswegen sogar schon zum Wehrdienst verpflichten,
denn sie hoffen auf den Ernstfall, indem sie dann selbst, auf das Vernichten
nicht verzichten.

Also, einen Einhalt der Vernichtung, ohne jegliche Verpflichtung, aber nur
dann, finden die Frauen ihre wahre Bewusstwerdungsrichtung.

Wird sich eine Frau, die der heutigen Isolations- und Singlegesellschaft, der
wahren Bedeutung ihrer Brust bewusst, so musste sie sich doch wohl, Nacht
fur Nacht, vor Brustanschwellungserregung und darauf bezogener Lust, in
ihrem Bett hin und her winden, unter dem Motto: ,Wo kann ich endlich den
Mann, der mich druckentlastend aussaugt, finden, denn meine Milch mochte
ich, fur ihn als GenielRer, entbinden, sie soll nicht (wie geregelt) nach unten hin
versickern und entschwinden, damit Kinder, die mich nur materialisieren und in
Sorge vermutterlichen wurden, ihren Nahrboden darin finden.”

Und somit ist er wieder ein wertvoller Mensch fur sie, allein durch seine Art sie
genieRen zu wollen, und umgekehrt. Nichts mehr mit geilen Bdcken und
Hurenweiber. Satan war suggestiv mal sehr geschickt und trieb sie zu diesem
schweinischen Status hin, ja das tat er als Schweinetreiber, denn Menschen
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die Schuldgefuhle haben, wegen ihrer angedichteten Schweinerei'n, die
gingen freiwillig in des Satans Schlachthof hinein, unter dem Motto: ,Das ist
normal, das muss so sein, denn schliefilich bin ich ja ein Schwein.”

Waurde er, mit viel Geschmack, ihre Bruste aussaugen, so wulrde alles an ihr
zur Traumfigur hin zusammenschmelzen. Doch als emanzipiert unbewusste
Frau, die sie heutzutage ist, will sie keinen Traumer als Mann, der das kann,
nein sie will lieber einen sufken und in seiner Hilflosigkeit geilen Mann, vor dem
sie, in neckischster Weise, wegen Uberflllung ihrer unteren Regionen, ge-
schlossen sein kann. Ganz unter dem Motto: ,Lass endlich einmal diese
Ferkelei'n sein, denn wenn ich nein sage, dann meine ich auch nein!“ Ja sie
gehort sodann zu den Frauen, die sich vor ihm brusten, um aufzurusten.

Wenn sie mochte, dass er ihre Bruste aussaugt, so schlagt ihr Herz fur ihn, sie
fuhlt sich von ihm angezogen und angesogen. Wenn sie jedoch auf so etwas
allergisch und zurlckweisend reagiert, so schlagt inr Herz fur den, von ihm zu
erbringenden Liebesbeweis, sie ist dabei auf seinen Geldbeutel ganz heil3,
denn alles hat fUr sie seinen geregelten Preis. Sie will in diesem Fall naturlich
fur alle nur das Beste, wenn sie genau so, in Geld verteilenderweise, regiert,
aber irgendwo her muss dieses ja kommen, sodass er aggressiv in die Welt
hinein agiert (damit er sie nicht verliert), weswegen die Frauenwelt dann aber
auch die Mannerherrschaft und rucksichtslose Ausbeutergesellschaft kritisiert.
Ja so etwas ware nie passiert, hatte eine Frau regiert.

Der Mann, der in geistiger Klarungsbefahigung, die der Selbsterkenntnis, den
Aufstieg zum dadurch befligelten Herzen der Frau schafft, dem gibt sie ihre
Milch gern. Demjenigen, der dies nicht schafft, dem gibt sie dagegen die
Regel. Ja die Regel, die ihn schafft, macht den Menschen sicher, irgendwann
ist dieser dann sogar davon uberzeugt, dass die Regel, unter der irdischen
Sonne, das einzig Wahre ist. Nein er sieht sie nicht mehr als eine an-
wachsende Anspruchsilist.

Bezuglich der Frauenmilch sind viele Manner, die vor ihr, ihren Mann stehen
wollen, Kostverachter, denn das ware ihnen zu infantil (kindisch) und zu billig,
weil es nichts kostet. Und genau deswegen lautet inr mannliches Motto: ,Ein
Mann muss einer Frau schon etwas bieten kdnnen.“ Alles andere verbietet
sich somit aber, nach und nach, fur ihn von selbst. Ton flir Ton, kampft sie
dann namlich immer mehr fur ihre ,rihr mich nicht an!* Emanzipation.

Eigentlich soll ja der Mensch den Himmel auf Erden leben, doch dazu muss
die Sexualitat von ihm geistig geklart und erkannt sein, als Verdranger landet
namlich jeder, in der Holle seine Peinlichkeiten, die ihm ungeheuer starke
Depressionen bereiten.

Wer die Sexualitat in ihrer Logik nicht erfasst, der hasst sich, nach vielen
diesbezlglich gesammelten Versuchserfahrungen, selbst, und zwar daftr,
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dass er trotz der schlechten Ergebnisse, die er standig erfuhr (= die schlechte
Resonanz, die er standig vom anderen Geschlecht erntete, wenn er sich
korperlich diesem annaherte), immer noch eine Schwache furs andere
Geschlecht hat. Ja der Selbsthass wird immer grol3er, er verflucht sogar Gott,
seinen Schopfer, der ihm diese Schwache gab, denn er hat diese Schwache
satt. Des Menschen Todesursache geht somit glatt.

Der logisch klarende Geist des Mannes ist der Schlussel fir den beherzten
Korper der Frau, wenn er sie oben nicht begeistert, so bleibt sie unten fur ihn
verschlossen. Das heildt: Frauen, die wissen, dass sie einen Mann, uber ihr
Humor- und Spal3gehabe, zu einem geistlosen Trottel gemacht haben, die
wollen auch nichts mehr von ihm, hinauf in ihr Herz hinein, aufnehmen, und
genau deswegen scheiden sie Uber das, was in ihnen keine Aufstiegschance
hat, aus ihrem Verdauungstrakt heraus, nach neun Monaten ein Kind ab.

Ja aber wie sieht sie nun aus, die grol3e Wende in der Sexualitat? In etwa so:
,Die Frauen werden orgiastisch wild, die Manner des klarenden Geistes sind
befriedigt und gestillt.“ Kein Mann errichtet somit irgendwo (da seine Dumm-
heit vergangenen Zeiten angehort) noch einmal eine Siegesgottin mit Schwert
und Schild, wusste diese doch gar nicht, was es flr sie zu erstreiten gilt.

Trotz Optimismusbeteuerungen will die heutige Frau, unter ihren inneren
Druck leidend, nur noch sterben, um sich in dieser Welt keine untragbaren
Peinlichkeiten (durch Mangel an Wissen) mehr zu erwerben. Kehrt jedoch, im
Goldenen Zeitalter der Selbsterkenntnis, die wilde Frau zurtick, so will sie nur
noch, durch den Mann der logischen Klarung ihrer berauschenden Triebe,
aufleben, und ihm, von ihrem Herzen her, all ihren Uberfluss zum Genuss
geben, ja sie will nur noch in der absoluten Befahigung zur Liebe, durch
wahres Wissen, leben.

Der unwissende Mann ist immer mehr von der ubererregten Hemmung ge-
tragen, eine Frau dort zu geniellen, wo alle zur Veredlung sich hinbewe-
genden Korpersafte, in anschwellen lassender Weise, bei ihr zusammen-
flieBen. Ist sie doch in der guten Hoffnung, dass irgendwann einmal ein voll-
kommen bewusster Mann kommt, durch dessen weise Art der Klarung sie
genau dort, beginnt, fur ihn, ungehemmt auszufliefen, da sie (durch seine
weise Klarung) weild, er kann sie, in erganzender Weise, voll und ganz ge-
niefl3en.

Doch da es in der heutigen Welt nur noch gibt den bewusstlos gehemmten
und somit Ubererregten Mann, deswegen fangt (innerlich in regelmaliger
Weise unter entziindlich garenden Uberdruck stehend) die Hoffnung bei der
Frau zu schwinden an, ganz unter dem Motto: ,Die Hoffnung stirbt zuletzt®,
fangt sie auch genau dann (als diejenige, die sich ungenossen und somit un-
geliebt fuhlt) intensiv zu altern an, sie wird innerlich immer entztndlicher und
ihre hitzig wallenden Wechseljahre des Ausbrennens beginnen sodann.
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Es ist wirklich ein schlimmer Albtraum fur einen Mann der Selbsterkenntnis,
wenn er die Wahrheit in dieser Welt erkennt, sodass sie so gut wie ein jeder
Mitmensch ignoriert und niemand zieht, in Betracht, denn wegen dieser be-
zichtigen sie ihn gleich einer grolRen Macke mit Perversionsverdacht.

Sie sahen es namlich alle lieber, hatte das, was wahr ist, ihnen den ver-
nunftigen Genuss der masochistischen Selbstzerstérung eingebracht, es ist
namlich so Ublich, dass man das, was fur den Menschen konstruktiv auf-
bauend ist, der Sitte, der Moral und des Anstandes wegen, nicht macht.
Warum? Kein Mensch hat in den letzten Jahrtausenden wahrhaftig uber sich
selbst nachgedacht, und somit nicht erkannt, was Geist und Seele in einem
Korper macht. Haben diese beiden den Korper denn aus Langeweile hervor-
gebracht, damit man ihm dann sagt, was man alles nicht macht?

Das Ablehnen des Wissens, welches zur grofdten Lust fuhrt, das fuhrt den
Menschen zum grofdten Schmerz.

Liebe ist das, was sich heutzutage noch niemand vorstellen kann. Oder kann
sich jemand eine mit Lust gepaarte Geistesentwicklung vorstellen?

Nach eurem Daflrhalten ist geistige Entwicklung: ,Regelkalkulation und
Auswendiglernfrust® (man will ja schlieBlich mal etwas werden auf Erden),
aber auf keinem Fall Lust, denn ein jeder glaubt, dass du dazu, als Mensch
abschalten musst, ohne diese Schaltung scheinbar keine Lust. Ja euch abzu-
schalten, das hat man nun Uber Jahrtausende hinweg suggestiv probiert, ihr
habt es immer wieder in straflicher Weise studiert, da durch Studier-
erschopfung das ohnmachtig ersehnte Abschalten profitiert.

Wozu sind eigentlich Gedanken da? Gott will dem Menschen durch diese die
Moglichkeit geben sein eigenes Leben zu retten. Doch warum lassen wir uns
das Denken dann gern von anderen abnehmen? Weil das schon bequem ist.
Ja beim heutigen Sex, da gehen ohnmachtige Menschen mit Machtphantasien
um, hinterfragen tun sie diese Fantasien jedoch nicht, denn sie méchten nicht
plétzlich (entgegen all ihres Wollens) mit ihrer Ohnmacht, in erkennender
Weise, konfrontiert werden. Aber genau durch dies Nachdenken hatten sie ihr
Leben retten kdnnen, doch sie lassen lieber die, durch die sie machtig geil
werden, fur sich denken, unter dem Motto: ,Sie werden es schon regeln und
lenken.”

Was tun also die sich profilierenden Manner dieser Welt? Sie fahren ein stark
beeindruckendes Ohnmachtprogramm ab vor den Frauen, naturlich gekoppelt
mit viel Vertrauen.

Ich dagegen habe Angst vor Frauen, in ihnen tickt namlich eine Zeitbombe,
verlangen sie erst einmal von einem Mann Vertrauen.

Zugegebene Angst, ist das Gegenteil von Ohnmacht, denn Mann hat nach-
gedacht. Ja, solange ein Mann nicht Uber seine Machtfantasien nachgedacht
hat, da kann er seine Angst nicht zugeben, und wird somit den Aspekt des
Mutes und des Ubermutes leben (der Macho macht sich selbst k. 0.). Andere
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Manner (die der Softieart), die gern unschuldig sein mochten, die verdrangen
einfach ihre Machtfantasien, immer mehr, von Stunde zu Stunde, und gehen
somit als robotoide Programmempfanger zugrunde.

sk ok sk sk s sk s sk s st s sk sk skeosk ks skosk skok

Mein Trieb, der scheinbar nicht der eure ist, er hat mich zu
dieser bewusst machenden Kldrung getrieben,
mir ist nichts weiter tibrig geblieben.
Es ist mir egal, ob die Menschen mich nun dafiir hassen
oder lieben.

Von unserer Lust werden wir getrieben, doch es ist dann

allein unsere Sache, ob wir sie der Moral wegen lieben.

Siegelbruch

siege@freenet.de
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der Menschheil &
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Das Siegel ist gebrochen,
der Herr hat gesprochen!
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	„O Menschenleben! Einer Wolke Zug
	Zola schreibt: „Alle Triumphe meiner schriftstellerischen Laufbahn gäbe ich hin für einen einzigen Liebeskuss einer Sechzehnjährigen!“


